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Vorrede. 



Die nachfolgende Untersuchung über Selene und Ver- 
wandtes schliesst sich nach Ergebniss und Methode ziemlich 
eng an meine früheren nunmehr mit dieser zusammen unter 
dem Gesammttitel „Studien zur griechischen Mythologie und 
Kulturgeschichte" vereinigten Arbeiten an (I. Hermes der 
Windgott, Leipzig 1878. IL Die Gorgonen und Verwandtes, 
Leipzig 1879. IIL Nektar und Ambrosia, Leipzig 1883). Wie 
in meinen früheren Studien, so bin ich auch jetzt von den 
nachweislich ältesten im griechischen Volksbewusstsein vor- 
handenen und in verschiedenen Metaphern und Projektionen^) 
sich kundgebenden Vorstellungen ausgegangen, die an ein 
bestimmtes, Phantasie und religiöses Gefühl gleichmässig an- 
regendes Naturobjekt, in diesem Falle an den Mond, an- 
geknüpft wurden. Auf solche Weise hoffe ich auch in dieser 
Untersuchung einen unverächtlichen Beitrag zu der bis jetzt 
noch in den ersten Anfängen stehenden Kultur- und 
Geistesgeschichte des griechischen Volkes geliefert zu 
haben, deren ideale Aufgabe ja eben darin besteht, den Vor- 
stellungsinhalt des griechischen Volksgeistes in seiner ge- 
schichtlichen Entwickelung möglichst umfassend zu erkennen 
und darzustellen. Selbstverständlich habe ich schon bei der 
Erforschung der ältesten griechischen Anschauungen vom 
Monde die vergleichende Methode zu ihrem Bechte kommen 
lassen, indem ich, um die Ursprünglichkeit, das Alter, die 
Volksthümlichkeit der in Rede stehenden Vorstellungen zu 
erweisen, die parallelen Ideen in Sprache oder Glauben ver- 
wandter oder nichtverwandter Völker in möglichst grossem 



1) Vgl. das treffliche Chemnitzer Gymnasialprogramm von Fritzsche, 
^Die Anfänge der Poesie' 1885. 
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umfange zur Vergleichuiig herbeizog. Die so gewonnenen 
ältesten Vorstellungen vom Monde sind alsdann für das Ver- 
ständniss einer Anzahl mehr oder minder gleichartiger my- 
thischer Figuren verwerthet worden, unter denen Selene die 
einfachste und leichtest verständliche ist. Selene bildet somit 
den Mittelpunkt und Kern der ganzen Untersuchung; ihr 
Kultus und Mythus ist daher so erschöpfend und gründlich 
als nur irgend möglich untersucht und zur Darstellung ge- 
bracht worden. Wer sich die Mühe nimmt, Welcker's und 
Preller's Darstellung desselben Gegenstandes auch nur iBüchtig 
mit dieser Monographie zu vergleichen, wird erkennen, dass 
ich fast die ganze griechische und römische Literatur von Neuem 
selbständig durchgearbeitet habe und dass meine Untersuchung 
wenigstens den Anspruch erheben darf, die bis jetzt voll- 
ständigste Materialsammlung über die Mondgöttin zu sein. 
Sollte mir aber doch wider Erwarten etwas Wesentliches 
entgangen sein, so würde jeder Leser dieser Schrift, der die 
Güte haben wollte, mich auf eine klaffende Lücke aufmerk- 
sam zu machen, meines aufrichtigen Dankes versichert sein 
können. Weniger erschöpfend als Selene sind dagegen die 
übrigen Mondgöttinnen wie Hekate, Artemis, Hera, Juno u. s. w. 
behandelt und dargestellt worden und zwar nicht blos, um 
den Umfang dieser Schrift nicht mehr als nöthig anschwellen 
zu lassen, sondern auch im Hinblick darauf, dass Hera und 
Juno als Göttinnen des Mondes von mir schon früher (im 
Jahre 1875, im zweiten Hefte meiner „Studien zur vergleichen- 
den Mythologie der Griechen und Römer") ziemlich eingehend 
untersucht worden waren. Was Hekate und Artemis be- 
trifft, so hoffe ich nunmehr durch nachstehende Abhandlung 
selbst gegenüber eineni so ausgezeichneten Alterthumsforscher 
wie mein verehrter Lehrer E. Curtius ist, zur Evidenz er- 
wiesen zu haben, dass beide Mondgöttinneri sind, weil sich ge- 
genwärtig alle ihre wesentlichen und ursprünglichen Funktio- 
nen mit Leichtigkeit aus dem bisher noch nicht vollständig 
erforschten Kreise der Mond Vorstellungen erklären und be- 
greifen lassen. Der eigenthümliche Parallelismus zwischen 
Apollon und Artemis, den namentlich Schreiber im Ausführl. 
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Lexikon der griechischen und römischen Mythologie I Sp.582ff<. 
lichtvoll dargelegt hat, erklärt sich nunmehr als selbstver- 
ständliche Folge des leicht begreiflichen und natürlichen Pa- 
rallelismus von Helios undSelene, der auch in nachstehen- 
der Untersuchung gehörig gewürdigt und dargelegt worden 
ist (vergl. das aiphabet. Register unter Helios und Selene). 
Wenn ich jedoch auch Aphrodite zu den Mondgöttinnen 
gerechnet und in zahlreichen Punkten mit Selene, Hekato, 
Artemis u. s. w. verglichen habe, so bin ich mir wohl be- 
wusst, damit noch keine endgültige, sondern höchstens eine 
provisorische oder hypothetische Deutung dieser ebenso wich- 
tigen als schwer zu begreifenden Gestalt gegeben zu haben. 
Unbedingt bedarf die Untersuchung des Aphroditekultus und 
-mythus einer neuen Grundlage. Noch immer wissen wir 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen, was orientalisch, was echt- 
griechisch an Aphrodite ist, und ob die semitische Astarte, 
die, wenn auch nicht ursprünglich, so doch später sicher als 
Mondgöttin angesehen und verehrt wurde, schon als solche 
in Hellas Eingang gefunden hat, oder ob ihr mannigfaltiger 
Parallelismus mit den griechischen Mondgöttinnen aus ihrer 
ältesten semitischen Bedeutung als Göttin des Venussternes 
zu erklären ist. Hier ist noch Endgültiges zu leisten, und 
ich wollte" durch die Hereinziehung der Aphrodite in den 
Kreis der mit Selene vergleichbaren Göttinnen und Heroinen 
durchaus kein fertiges Resultat, sondern nur eine neue An- 
regung zur eventuellen Gewinnung eines solchen bieten. 

Das letzte Kapitel (XI) über den Mythus von Pan und 
Selene ist, genau genommen, nur als ein Exkurs zu Seite 4 flf. 
anzusehen. Um die Liebe des Pan zur Mondgöttin zu be- 
greifen, habe ich mich veranlasst gefühlt, auch das Wesen 
Pans genauer zu untersuchen und dabei die, wie ich hoflfe, 
nicht bedeutungslose Entdeckung gemacht, dass alle alten 
und echt volksthümlichen Vorstellungen von Pan sich einfach 
aus den Erfahrungen und Anschauungen des althellenischen 
Hirtenthums^) erklären lassen oder, mit anderen Worten, 

1) Nebenbei bemerkt, dürfte diese meine Deutung des Pan (ebenso 
wie meine im Ansführl. Lex. d. gr. u. röm. Myth. Lief. 18 gegebene 



dass die griechischen Hirten auf den Herden- und Hirtendämon 
Pan mittelst der sogenannten Projektion ihre eigenen inneren 
und äusseren Erfahrungen übertragen haben, daher^ um zum 
Verständniss des Pan zu gelangen, zunächst das Leben und 
Treiben der antiken Ziegen- und Schafhirten genauer zu unter- 
suchen ist. Ich behalte mir vor, die in dieser Monographie 
hinsichtlich des Pan gewonnenen Ergebnisse durch fortgesetzte 
Studien noch weiter zu führen und zu vervollständigen. 

Zum Schluss gedenke ich noch des werthvoUen Beitrags, 
den mein kundiger Freund N. G. Politis in Athen, unbe- 
stritten der gründlichste Kenner neugriechischen Volksthums, 
zu dieser Monographie beigesteuert hat, mit Dank und herz- 
licher Freude. Sind wir doch nunmehr durch diesen Beitrag 
in den Stand gesetzt, die Vorstellungen des griechischen 
Volkes vom Monde innerhalb eines Zeitraums von ungeföhr 
2500 — 3000 Jahren genau beobachten, gewissermassen kon- 
troUiren zu können. Das wohl Manche überraschende Er- 
gebniss ist die ausserordentliche Zähigkeit, mit der sich ge- 
wisse einfache Vorstellungen im griechischen Volke bis auf 
den heutigen Tag behauptet haben, ebenso wie die Sprache 
der Hellenen trotz gewisser Modifikationen ja auch im Grunde 



Deutung des lanus als altital. Schutzgeist der Hausthüre) alle die- 
jenigen Gegner entwaffnen, die mir etwa im Hinblick auf meine frühe- 
ren Arbeiten — welche zufällig nur aus bestimmten Naturerschei- 
nungen wie Wind, Gewitter, Wildbäche u. s. w. entsprungene Mythen 
behandeln — vorwerfen möchten, dass tch zu der — übrigens mehr- 
fach ungerecht beurtheilten — Schwartz'schen oder Forchhammer'schen 
Schule gehöre. Für mich ist der Mythus keineswegs auf das Gebiet der 
äusseren Natur beschränkt, für mich ist die mythische Welt ebenso gross 
und mannigfaltig wie die Welt der Vorstellungen oder der menschlichen 
Phantasie überhaupt, die wiederum nur ein subjektives Abbild der 
ganzen Welt — die Aussenwelt und die Innenwelt des Menschen zu- 
sammengenommen — ist. Alle menschlichen Vorstellungen können 
religiösen oder mythischen Charakter annehmen, wenn sie an irgend 
eine göttliche oder dämonische Persönlichkeit angeschlossen werden 
oder sich zu solchen verdichten. Es kommt nur darauf an, den Kreis 
der Vorstellungen oder Erfahrungen genauer zu bestimmen, welche 
dem betreffenden mythischen Wesen seinen charakteristischen Inhalt 
gegeben haben (vgl. z. B. meine Darstellung des Mythus vom Pan). 
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bisher dieselbe geblieben ist, die wir schon aas den Gedichten 
Homers kennen lernen. Ich überlasse jedem Leser, aus diesem 
Ergebniss die naheliegenden weiteren Schlüsse zu ziehen, welche 
für die mythologische Methode nicht ohne Bedeutung sind. 
Nur das will ich hier ganz kurz als meine üeberzeugung 
aussprechen, dass die echten Volksmythen grösstentheils sehr 
viel älter sind als die Quellen, die sie uns zufallig überliefert 
haben. Ein deutliches Beispiel dafür haben wir unter Ande- 
rem in dem Mythus von Pans Liebe zur Selene kennen ge- 
lernt, der, obwohl nur von späteren Dichtern wie Nikandros 
und Vergilius überliefert, doch eine uralte, echte, arkadische 
Hirtensage ist. Wie einseitig ist es daher, bei allen mytho- 
logischen Untersuchungen einzig und allein von der zufallig 
ältesten Quelle auszugehen, statt die echte alte Vorstellung 
des griechischen Volkes zu Grunde zu legen, die sich freilich 
nicht immer mit rein philologischen Mitteln gewinnen lässt 
und sehr oft in den späteren und spätesten Quellen am 
allerreinsten bewahrt ist! 
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Vorrede S. VII— XL 

Kapitel I. 
Kaltstätten und Lokalsagen (S. 1—16). 
Relative Seltenheit der Selenekulte gegenüber der starken Ver- 
breitung des Kultes älterer Mondgöttinnen wie Artemis und Hekate. 
Zeugniss des Piaton für allgemeinen (täglichen) Selenekult in Hellas 
(S. 1). Eigennamen, welche mit Mt^vt} zusammengesetzt sind. Kult 
und Lokalsage von Elis (S. 2 f.). Kult und Lokalsage von Patrai (S. 3 f.). 
Arkadischer Kult (S. 5). Kult und Lokalsagen von Lakonien (S. 6 S.). 
Kult und Lokalsage von Argolis (S. 7 f.). Athen und Eleusis (S. 8 f.). 
-Boiotien (S. 9 f.). Thessalien (S. 10). Alexandreia, Rhodos, Karlen, 
Bithynien (S. 10 f.). Nichtgriechische Kulte (S. 12 ff.). Kult der Perser 
(S. 12; vgl. S. 166 f.), der Pisider, Phryger, Parther, Albaner, Aegypter, 
Libyer, Aithiopen u. s. w. (S. 12 ff.). Etrurien, Rom, Campanien (S. 15 f.). 

Kapitel IL 
Die Namen der griechisclien Mondgöttin (S. 16—18). 
1) Zslrivrj {-aia etc.) (S. 16 f.). — 2) Mrivri (S. 17). — 3) ^oi^ri 
(Phoebe) (S. 17 f.). — 4) Matf^a (S. 18). — 5) AtyXri (S. 18). 

-n 
S^^\^^ Kapitel III. 

Aenssere Gestalt des Mondes und der Mondgöttin (S. 18—36). 

Der leuchtende Glanz des Mondes (S. 18 f.). Epitheta, welche sich 
auf den Glanz des Mondes beziehen (S. 19). Der Mond entweder mit dem 
brennenden Feuer oder dem Golde, dem Silber, der Farbe des Schwans 
verglichen. Aehnliches^ gilt von der Sonne (S. 19). Der Mond auf- 
gefasst als Rad, Scheibe, Rundspiegel, Rundgesicht, Hörn, Doppel- 
horn (S. 19 f.). Selene dargestellt als eine in eine Rundscheibe ein- 
gezeichnete Büste, oder mit einer Scheibe über dem Kopfe, oder mit 
einer Mondsichel über dem Haupte oder hinter den Schultern (S. 20 f.). 
Vergleich des Mondes mit einem Auge (S. 21 f.). Der Mond als Ideal 
weiblicher Schönheit gefasst (S. 22 f.). Der Mond als grausenerregendes 
Antlitz (S. 23 f.). Selene als Fackelträgerin (S. 24 f.). Hekate, Artemis, 
Diana, Brimo, Bendis, Eileithyia, luno, Hera, Aphrodite fackeltragend 
dargestellt (S. 24 f.). Goldener Stephanos der Selene, des Helios, der 
Hekate, Artemis, Hera, Chryse, Phoibe, Aphrodite (S. 26). Selene, 
Artemis, Europa, Aphrodite mit bogenförmig wallendem Schleier dar- 
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gestellt (S. 26 f.). Goldene und silberne Attribute der Selene, des 
Helios, der Hekate, Eos, Artemis, Hera, Aphrodite, Chryse (S. 27 ff.). 
Wagen der Selene, des Helios, der Juno etc. (S. 29 f.). Selene stier- 
oder knbgestaltig , auf einem Stiere reitend oder anf einem mit Rin- 
dern bespannten Wagen fahrend gedacht (S. 31 f.). Aehnliches gilt von 
Artemis, Aphrodite, Europa (S. 31 f.). Stieropfer im Kult der Selene 
(S. 32), der Artemis, Chryse, Hera, Juno, Aphrodite (S. 32 f.). Selene, 
Hekate, Helios allgegenwärtige Zeugen sämmtlicher Handlungen der 
Götter und Menschen (S. 33), Selene bei Eiden als Zeugin angerufen 
(S. 34). Vergleich des Mondes mit dem Auge einer Kuh oder eines 
Stieres. Selene und Hera ßo^niSy tavg^nig, yXavyioonts (S. 34 f.). Schön- 
heit der Selene, des Helios, der Eos, Artemis {KalXCctri) u. s. w. (S. 3.5 f.). 

Bewegung, Bahn, Anf- and Untergang der Selene (S. 36—49). 

Selene fliegt (schwebt), oder fährt auf einem von weissen Kühen 
(Stieren) oder von Bossen gezogenen Wagen, oder reitet auf einem Stiere 
oder Bosae (Maulthiere) , seltener auf einer Ziege oder einem Hirsche 
(S. 36—41). Ebenso reiten auch andere Mondgöttinnen (Artemis, He- 
kate, Aphrodite) auf einem Bosse. Die Ziege als Beittbier der Selene 
(S. 41—43). — Selene taucht ebenso wie Helios und die Sterne aus 
dem Okeanos empor und in denselben hinab. Aehnliche Vorstellungen 
aus dem Kreise der Aphrodite, Artemis, Hekate, Britomartis, Hera, 
Europa (S. 44—46). — Daneben findet sich die Vorstellung, dass Selene 
nach ihrem Untergange im äussersten Westen oder in einer unter- 
irdischen Grotte weile, ebenso wie bisweilen auch Helios und Mithras. 
Diese Höhle spielt auch bei anderen Mondgöttinnen eine Bolle, z. B. 
bei der Hera, der samothrakischen Hekate u. s. w. Beziehungen der 
Mondgöttin zur Unterwelt oder zum Todtenreiche (S. 46—48). — Un- 
stetigkeit oder Unregelmässigkeit der Mondbahn (S. 48 — 49). 

r^ Kapitel V. 

Das Wirken des Mondes und der Selene, 
A) Der Mond und Selene als Thanspender (S. 49—55). 
Mondhelle Nächte, insbesondere Vollmondnächte, erzeugen beson- 
ders reichlichen Thaufall (S. 49). Mythus von Ersa als Tochter der 
Selene und des Zeus. Wichtigkeit des Thaufalls für das Gedeihen 
der Pflanzen und der Thiere (S. 60). Epitheta der Selene als Thau- 
spenderin. Der Mond zieht nach antiker Vorstellung das Wasser der 
Quellen, Flüsse und Seen an sich und sendet es als Thau wieder 
herab (S. 51). Beflexe dieser Anschauung im Mythus und Kultus der 
Artemis (S. 51 f.), Hekate, Aphrodite (S. 53 f.). Da der Thau vorzugs- 
weise den Futterkräutem zu Gute kommt, so fördern die Mondgöttinnen 
namentlich diejenigen Thiere des Waldes und Feldes, welchen Gras 
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und Kräuter zur Nahrung dienen, so z. B. Artemis, Hekate, Diana. 
Beziehung der Mondgöttinnen zu Quellen (Quellnympben) und Seen 
oder FlüßsenjS, 64 f.). ^^M^^^^^i 

B) Selene als Göttin der Menstraation und Entbindung (S. 65 — 61). 
Wie schon aus den Bezeichnuogen fi^vsg, %azaiirivia u. s. w. her- 
vorgeht, führten die Alten allgemein die Erscheinung der Menstruation 
auf das Wirken des Mondes (ftijvi?) zurück. So kommt es, dass die 
meisten Mondgöttinnen, vor allen 3era, Juno, Artemis u. s. w. die 
deutlichsten Beziehungen zur Menstruation haben (S. 66—57). Ferner 
werden die Göttinnen der Menstruation zu Entbindungsgöttinnen, weil 
von einer normalen Menstruation die Empfängniss und Schwangerschaft 
der Frauen abzuhängen scheint. Selene, Artemis, Hekate, Juno, Hera, 
Aphrodite u. ^ w. als Göttinnen der Geburt und Entbindung (S. 57—61). 

C) Einflnss des Mondes nnd der Mondgöttin anf das Wachsen nnd Ge- 
deihen der Pflanzen nnd Thiere (S. 61 — 67). 
Der wachsende oder zunehmende Mond bedingt auch ein Wachsen 
oder Zunehmen aller Pflanzen und lebenden Wesen. Grosser Einfluss 
dieser Vorstellung auf die Sitte der Menschen (S. 61—64). Hierher 
gehörige Funktionen der Artemis, Diana, Aphrodite, Hera und Juno. 
Umgekehrt lässt der abnehmende Mond Alles abnehmen. Daraus her- 
vorgehende Sitten und Gebräuche (S. 64—67). 

D) Einflnss des Mondes anf Gesundheit nnd Krankheit (S. 67 — 75). 
Vor Allem herrschte im Alterthum der Glaube, dass die Epi- 
lepsie eine Wirkung des Mondes sei. Da aber die Epilepsie als eine 
Art Wahnsinn ((lav^a) aufgefasst wurde, so entstand die Vorstellung, 
dass Selene, Artemis, Hekate und Hera Wahnsinn bewirken könnten 
(S. 67-71). Sonstige vom Mond bewirkte Krankheiten und Abwehr- 
mittel dagegen (S. 72 — 73). Aber auch eine Gesundheit fördernde 
Wirkung schrieb man dem Monde und folglich auch den Mondgöttinnen 
(Selene, Artemis, Diana, Hera) zu (S. 73—75). 

E) Beziehungen des Mondes zn Liehe nnd Lieheszanher; Hochzeit der 
Mondgöttin und des Sonnengottes (S. 75 — 84). 
Die Mondgöttin von unglücklich Liebenden angerufen oder durch 
magische Ceremonien beschworen (S. 76 f.) und selbst als verliebtes 
Weib gedacht (S. 76 f.). Der Neumond, d. i. die avvodog von Sonne 
und Mond, als Tag der Hochzeit von Sonne und Mond aufgefasst. 
Aehnliche Vorstellungen auch bei anderen Völkern (S. 76 — 79). — 
Beste alter Mythen, welche die Hochzeit von Helios und Selene be- 
handelten (S. 79 fiP.). Indischer Mythus von Soma und Surya und Aehn* 
liches (S. 81). Bezieh angen der Artemis, Hekate, Aphrodite u. s. w. 
zu Liebe , Hochzeit, Ehe (S. 82 ff.). Ueber den Stein Selenites als 
Liebeszauber (S. 84). 
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F) Einfluss des Mondes auf Zauberei (Magie). (S. 84 — 92). 
Die meisten Zaubereien wurden bei Nacht und bei Mondschein 
vorgeDommen , daher die Mondgöttinnen als mächtigste Dämonen der 
Nacht vorzugsweise bei allen magischen Ceremonien angerufen werden 
(S. 84—87). Besonders galten die Nächte des Neumonds, des Voll- 
monds und Mondfinstemisse als für Zaubereien geeignet. Thessalischer 
Aberglaube, dass Mond und Mondgöttin vom Himmel herabgezogen 
werden könnten (S. 87 f.). Die Mondfinsternisse als eine Folge von 
Zauberei oder als Bedrohung des Mondes durch böse Dämonen (Un- 
geheuer) aufgefasst (S. 89 f.). Todtenbeschwörungen in Neumond- oder 
Vollmondnächten vorgenommen (S. 90). Beziehungen der Mondgöttinnen 
zu den Seelen der Abgeschiedenen und zu Gespenstern (S. 90 f.). 

6) Be74ieliniigeii des Mondes und der Mondgöttinnen znr Jagd (S. 92—94). 
Die Sitte der Alten, bei Nacht und Mondschein zu jagen, hat die 
Vorstellung erzeugt, dass die Mondgöttinnen zugleich himmlische Jäge- 
rinnen seien (S. 92 f.). Sonstige in diesen Kreis gehörige Vorstellungen 
(S. 93 f.). 

Kapitel VI. 
Eltern, Ehegatten nnd Kinder der Selene (S. 94 — 102). 
a) Selene, Tochter des Hyperion und der Theia (Euryphaessa) 
(S. 94 f.). — b) Tochter des Pallas (S. 96 f.). — c) Tochter des Helios 
(S. 97). — d) Tochter des Zeus und der Leto (S. 97 ff.)- Aehnliche 
Genealogien bei anderen Mondgöttinnen und -Heroinen (S. 98 ff.). — 
e) Selene, Gattin des Zeus (100 f.), des Endymion (S. 101), des Helios 
(S. 101). — Musaios etc. ein Sohn der Selene (S. 101 f.). Selene als 
Jungfrau (S. 102). 

Kapitel VII. 
^cJ^ Attribntennd Symbole der Selene (S. ^^^-i^l^. 
a) Heilige Thiere (S. 102—108). — b) Heilige pfianzen (S. 109). — 
c) Sonstige Attribute (S. 109). 

^ , r; Kapitel VIII. C. 

Täglicher Kult. Monatsfeste. Kult bei Mondpnstemissen. Opfer. 
Selene als Parole verwendet. Tempel. Circuskult. 



Kapitel IX. 
Mit Selene vermischte oder identificirte Göttinnen (S. 113—126). 
Hekate (S. 114f.). Artemis (S. 116). Britomartis-Diktynna (S. 117). 
Bendis (S. 118). Eileithyia (S. 118f.). Persephone (S. 119ff.). Athena 
(S. 123). Demeter, Isis, Kybele (S. 124 ff.). 
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Kapitel X. 
Mondheroinen (S. 126 — 147). 
Allgemeines über den Begriff der Mondheroinen (S. 126 f.). Drei 
verschiedene Haupttypen der griech. Mondheroinen: Seleneklasse, He- 
kate- und Artemisklasse (S. 127 f.). Zur Seleneklasse gehören: Europa 
(S. 128-136), Pasiphae (S. 135-139), Antiope (S. 140-143), Pro- 
kris (S. 144—145). Die übrigen Mondheroinen (S. 146 f.). 

Kapitel XL 
üeber den Mythus von Pan und Selene (S. 148 — 164). 
üeber einige Darstellungen des Mythus von Pan und Selene (S. 148 f.). 
Um dieses Liebesverhältniss zu verstehen^ müssen wir genauer auf das 
Wesen des Pan eingehen, der ursprünglich nur als der göttliche oder 
dämonische Typus eines altgriechischen Schaf- und Ziegenhirten auf- 
zufassen ist (S. 149). Nachweis (S. 150 ff.): Pan wohnt wie die griechi- 
schen flirten in Felsenhöhlen (S. 150 f.) und nomadisirt wie diese (S. 151 f.). 
Seine Bedeutung als Gott der Hirten und Fischer beruht auf dem 
Doppelgewerbe vieler flirten des Alterthums, die bisweilen auch Fisch- 
fang (und Vogelstellerei) trieben (S. 153 f.). Pans Bedeutung als Jagd- 
gott beruht auf der Thatsache, dass die meisten flirten auch zugleich 
Jäger waren (S. 154 f.). Da die arkadischen Jäger -Hirten natür- 
liche Begabung für den Kriegerberuf besitzen, so wird Pan auch zu 
einer Art Kriegsgott (S. 156 f.), wozu noch kommt, dass der 'panische 
Schrecken' auf einer sehr häufigen Erfahrung des flirtenlebens beruht 
(S. 157). Pans Beziehung zur Musik erklärt sich aus der grossen Rolle, 
welche die Flötenmusik von jeher bei den antiken Hirten gespielt hat 
(S. 159 f.). Pan als ccTtoayioTtoov dargestellt (S. 160 f.). Pans Mittags- 
ruhe beruht auf der Gewohnheit der griechischen Hirten, die heissen 
Mittagsstunden an kühlen Orten schlafend zuzubringen (S. 161 f). Früh- 
aufstehen der flirten und des Pan (S. 161 f.). Pans Liebe zur Selene 
erklärt sich einfach aus der Vorliebe der griechischen Hirten für klare, 
mondhelle, thaureiche Nächte, die von grossem Vortheile für die Her- 
den und Hirten sind (S. 162—164). 

Zusätze und Berichtigungen (S. 165—169). 

Zu den Abbildungen (S. 169—172). 

Ueber den Mondkultus und -Mythus der Neu- 
griechen, Abhandlung von N. G. Politis, Professor 
der Mythologie an der Universität in Athen (S. 173 ff.). 

Alphabetisches Register am Schluss. 

Ausserdem 5 Tafeln mit Abbildungen (s. S. 169—172). 
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Kapitel I. 

Knltstätten und Lokalsagen. 

Im eigentlichen Hellas lassen sich verhältnissmässig 
nur wenige Eultstätten der Selene nachweisen. Diese Thatsache, 
die man mit der relativen Seltenheit der Helioskulte vergleichen 
kann, dürfte sich wohl am einfachsten durch den Hinweis auf 
die zahlreichen Kulte älterer Mondgöttinnen (z. B. Hekate und 
Artemis) und Mondheroinen erklären, die naturgemäss einer 
weiten Verbreitung des Selen ekultus um so mehr im Wege 
standen, ein je klareres Bewusstsein von der ursprünglichen 
Identität der Selene mit jenen Göttinnen und Heroinen im grie- 
chischen Volke erhalten war. Dennoch sind die Kultstätten 
der Selene zahlreicher als man bisher angenommen hat. 
Beginnen wir zunächst mit denjenigen Zeugnissen, welche von 
einem über ganz Hellas verbreiteten Selenekult berichten, so 
haben wir an erster Stelle einer Aeusserung Platon's^) zu 
gedenken, der von den TCQoxvXiöSLg und ^Qo0Kwri68ig als von 
Kulthandlungen allgemeinster Art redet, mit denen Hellenen 
und Barbaren Sonne und Mond bei ihrem Aufgang und Unter- 
gang zu verehren pflegten.^) Ferner kommt hier der nicht 



1) Plat. leg. 887 E: dvcctsXXovrog xs tjXiov %al Gelrlvrjg xal nQog 
Svofiäg l6vx(ov*nqo%vXics ig afia xcel ngoOHWi^astg dnovovrig re v,al 
oQmvtsg ^EXXrivoDV t« xotl ßagßdiQtov nccvxoDv ... Apolog. 26 D: ovSl 
rjXiov ovSs asXrjvqv dga vofii^a) Q'Bovg stvat^ mcnsg ot aXXoi dv- 
^^oDJTot; Vgl. auch Sympos. 220 D: 6 8s BiüT7i%n iiixQt ?fl>S iyivsro ncci 
rjXiog dviaxsv ^nsixoc Sx^f^' dnimv nQ06Bv^d(isvog xtp riXCcp nnd 
Hug z. d. St. 

2) Hiermit vergleiche man die uralte deutsche Sitte, vor dem 
aufgehenden Monde den Hut abzunehmen; Wuttke, D. Deutsche 
Volksaberglaube d. Gegen w. § 11. 

Boscher, Selene. 1 
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unwichtige Umstand in Betracht, dass so viele aus den ver- 
schiedensten griechischen Landschaften stammende Personen- 
namen aus Mrivri entstanden oder mit Mrivri zusammengesetzt 
sind, z. B. Mrjvas (Lakedaimonier bei Thukydides), Mrjva- 
yoQag (Smyrnäer), Mfiwiyitrjg^ Mi]vifig (Kamarinäer), Mr^vo- 
yevrjg (Pergamener), Mrivodorog (Samier), M7jVQ(pdvrjg (Spar- 
taner), Mrjv6q)LXogj Mrivo%dQrig (Athener) u. s. w. Mag auch 
vielleicht bei einzelnen dieser Namen an den Kult des klein- 
asiatischen Mondgottes Mr^v (Lunus) zu denken sein, so ist 
es doch für die überwiegende Mehrzahl von ihnen durchaus 
wahrscheinlich, dass die griechische Miqvii] geraeint ist, zumal 
wenn wir bedenken, dass diese Göttin gerade in der für die 
Namengebung so entscheidenden Stunde der Geburt oder Ent- 
bindung eine wichtige Rolle spielte (vgl. Kap. V B). 

1) Besonders scheint der Selenekult in der Peloponnes 
verbreitet gewesen zu sein, wo wir ihm an folgenden Orten 
begegnen: 

a) Elis. Hier war die Sage von Endymion, dem Vater 
des Paion Epeios und Aitolos und Stammvater der elischen 
Epeier^), lokalisirt, der mit Selene jeme 50 Töchter zeugte, in 
denen Böckh (Explic. Pind. 138) die 50 Monate des olym- 
pischen Festcyklus erkannt hat.*) Auch ausserdem sind mehr- 



3) Paus. 5, 1, 4: rovxov xov 'Ev6v(i,£(ovog SsXrjvrjv tpaclv iQtxü&TJ- 
vat, xal <og d'vyatSQsg ocvtm yivoivto in tilg d'sov nsvzTqiiovTa . . . 
yBvic^ai S' ovv (paalv avt^ UoLiovcL xal 'Ensiov ts aal AhonXov n.t.X, 
Steph. Byz. s. v. 'Eitsioi' ot 'Hlsioi, ano 'Ensiov ßaedsiog . . . liyovxai 
%al nccTQO)vvfii%öog'EvSv(ii(Dvicidoci, Apollod. 1,7,6: ^Evdvfiioav ... ix 
@S0GaX^ag AtoXiag dyaymv HXiv mutcs . . . tovtov ndXXsi disvsynovtog 
rjQoiad'rj ZsXrjvri; vgl. Hyg. f. 271. Wenn Apollodor im Folgenden be- 
richtet, dass nach einigen {mg rivBg) Aitolos Sohn des Endymion und 
der Iphianassa sein sollte, so ist auch diese Heroine woTil für eine ver- 
kappte Selene zu halten, da Iphianassa nur eine andere Form für 
Iphigeneia (II. 9, 146. 287. Schol. IL 145. Hesych.), Iphigeneia aber 
entweder ein Beiname der Artemis oder der Name einer ihrer hervor- 
ragendsten Priesterinnen war (vgl. auch die Artemispriesterin 
'lipidg bei Apoll. Rh. 1, 312 and die Proitostöchter *I(pidva0ca u. Maiqa^ 
deren Namen offenbar zu Artemis Iphigeneia^u. Selene in Beziehung 
stehen; s. S. 18 Anm. 61). 

4) Mehr im Lex. d. gr. u. röm. Myth. unt. Endymion Bd. I S. 1247. 



fache Spuren von Selenekult in dieser Landschaft nachweisbar. 
So standen nach Pausanias auf dem Markte der Stadt Elia 
zwei Statuen der Selene und des Helios, von denen die erstere 
Hörner (xeQara) auf dem Kopfe trug/) Ferner floss durch 
diese Stadt ein Bach Mi^vLog d. i. Mondbach/) Vielleicht 
gehört auch die Darstellung der reitenden Selene an der 
Basis des olympischen Zeusthrones hierher, welcher als Gegen- 
stuck der emporsteigende Helioswagen entsprach.^) Nicht 
bedeutungslos erscheint in diesem Zusammenhange die That- 
sache, dass neben Selene auch Helios, der Vater des Augeias, 
in Elis hoch verehrt wurde. ^) Wir werden später sehen, dass 
*Evdv(i£cDV ursprünglich wohl nur ein Beiname des Helios ge- 
wesen ist (s. unten Kap. VI).^) 

b) Ein wenig nördlich von Elis, wiederum in ursprünglich 
epeiischem Gebiete (Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 314 f.), später 
aber zu Ächaja gehörig, lag Patrai, wo ebenfalls Selene in 
einer merkwürdigen Lokalsage eine Rolle spielte. Vgl.Vergils 
Worte (Georg. 3,392): „Pan, deus Arcadiae, captam te, Luna, 
fefellit I in nemora alta vocans nee tu aspernata vocantem^. 
Wahrscheinlich schöpfte Vergil diese Sage aus Nicander, wie 
Macrobius 5, 22, 9 bezeugt: „apud Vergilium Pan niveo lanae 
munere Lunam inlexisse perhibetur . . . Nicander huius est 



5) Paus. 6, 24, 6: 'Hls^oig Sl iv reo vna^Qco rrj^ dyOQocg . . . ^HUco 
nsnotritcct. nccl Zsli^vy ll^ov tu ccyalfiara^ xal t-^g fisv TtsQata iyt 
T^S TistpocXijg^ tov Ss cct aKXLVsg dvi%ovciv. 

6) Paus. 6, 1, 10: xal o fikv [Qerakles] %al rovxo i^sigyaöccTO 
intQstpag tov Mrjviov ro Qsvficc ig rr^v nonQOv (gemeint ist der Mist 
der Sonnenrinder, welche dem Augeias, dem Sohne des Helios, ge- 
horten), ib. 6, 26, 1: ^iatgov 6s ocqxociov fista^v Trjg dyoQag Ttal tov 
Mrivlov, Vgl. Theoer. id. 25, 15 MrivCov dii fisya titpog; ib. v. 130 
u. Bursian, Geogr. v. Griech. 2, 305, 3. 

7) Paus. 5, 11, 8: inl 8s tov ßdO'QOv . . . dvaßsßriHoltg inl ciQfia 
"HXiog . . . ZsXrivri ts tnnov i^ol donsiv slavvovaa. 

8) Vgl. den Artikel Helios im Ausf. Lex. d.^r. und röm. Myth. 
Bd. I S. 2025, 50. Max. Mayer, Giganten u. Tit. S. 32, 72, 81. Welcker, 
Götterl. 1, 407. Et. Magn. 426, 17: ngo tov SiccKtrjaaa&at triv 'OZvfi- 
niav . . . naqd t^s Fijs «-»'rjjv nuqsiXriqiSGav^HXiog ts xal Kgovog, yv(6- 
Qiöfia d^ tov HtT^iiatog HOivog sGti ßonfibg d^fpoiv avtotv §v 'OXvfin^a, 

9) Äehnlich urtheilt auch M. Mayer, Giganten u. Tit. S. 93. 

1* 
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auctor historiae".^^j Dass es sich in der That in diesem Falle 
um eine patraiische Lokalsage handelt^ ist aus den Münzen 
von Patrai zu erschliessen, welche eben diesen Mythus dar- 
stellen. Vgl. die bei Gerhard, Ges. Akad. Abhandl. Taf. VIII, 5 
und Müller-Wieseler, D. a. K. 2, 16, 174 abgebildete Münze, 
auf welcher Pan sitzend und der mit bogenförmig über dem 
Haupte ausgespanntem Schleier auf einem Rosse nahenden 
Selene die Rechte entgegenstreckend erscheint. ^^) Auf den- 
selben Mythus bezieht sich wohl auch die von Dilthey (Arch. 
Ztg. 31, 73 ff.; vgl. Taf. VII, 1) besprochene, aus Korinth 
stammende Spiegelkapsel mit der Darstellung des bocks- 
füssigen Pan, welcher die bräutliche, durch einen wallenden 
Schleier charakterisirte Selene auf seinem Rücken davon- 
trägt, während Phosphoros mit der Fackel dem Liebespaar 
vorausschwebt. Vielleicht gehören auch einige bisher auf 
Pan und Echo bezogene Bildwerke hierher. Vor allem gilt 
dies von der Arch. Ztg. 1852 Taf. 39, 1 (= Baumeister Denkm. 

5. 466 Fig. 514 = Ausf. Lex. d. Mythol. I Sp. 1213/14) ab- 
gebildeten Lampe, wo rechts oben hinter dem Baum (oberhalb 
des bocksfüssigen Pan) die Büste einer Frau (= Selene?) er- 
scheint.^^) Man wird zugeben, dass ein Selenemythus für 
eine Lampe eine viel passendere Darstellung ist, als eine 
Sage von Echo sein würde. ^^) 

10) Vgl. aüch Servius, Philargyr. u. Probns z. Vergil a. a. 0. Mehr 
bei Dilthey in der Arch. Ztg. 31, 73 ff. 

11) Imhoof-Blumer und P. Gardner, Numism. Comm. on Pausan. S. 78 
erklären die Selene dieser Münze (wohl fälschlich) als Artemis Laphria. 

12) So erscheinen gerade die Lichtgottheiten (Helios und Selene) 
öfters als Büsten oben in der Lafb, gewöhnlich von einem Nimbus 
umgeben; vgl. die Vasenbilder bei Gerhard, Ges. ak. Abh. Taf. V, 1 
und VIII, 8 und die Lampen b. Winnefeld, Beschreib, d. Vasens. in 
Karlsruhe nr. 915 ff. lahn, A. Beitr. 86. Dütschke, Ant. Bildw. 4, 440. 

6, 671. 920. • 

13) Vgl. z. B, die halbmondförmige Lampe bei Baumeister, 
Denkm. S. 808 f. und solche mit Darstellungen von Mondsicheln, 
Sternen, Mondgöttinnen, wie Selene, Artemis, Hekate (Müller -Wie- 
seler II, 71, 894» = Passeri, lue. fict. I T. 97. Winnefeld, Beschreib, d. 
Vasensammlung in Karlsruhe nr. 914—923. 925. 941. Archäol. Anzeiger, 
Beiblatt z. Jahrb. d. arch. Inst. 1890 S. 15 u. s. w.). 
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c) Arkadien. Dieselbe Sage scheint aber auch in Ar- 
kadien, und zwar auf dem Ljkaion, heimisch gewesen zu 
sein, da Porphyrios (de antro ny. 20) Folgendes berichtet: 
öxi^Xaia . . . xal avxQa räv TcaXaioxaxGiv ^ tcqlv xal vaovg 
ejcivorjöaLj d'sotg dq)o6Lovvra)v, xal iv KQ'^ty (lev KovQi^rcDv 
^dj iv 'AQxadia de SeXrivri xal Ilavl AvxeiG) (schreibe 
Avxaim und vgl. Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 236 f.). Der Wort- 
laut der Stelle macht es wahrscheinlich, dass hier eine ge- 
meinschaftliche Grotte der Selene und des Pan, worin die- 
selben ihre Brautnacht feierten, gemeint ist (s.Anm.l91). Auch 
wurden, wahrscheinlich mit Bezug auf die arkadisch-achäische 
Sage von ihrem Liebesverhältnisse, Pan und Selene bildlich 
zusammen dargestellt, z. B. in Korinth, wo sich vor dem 
Eingange des Asklepieions Statiien des Pan und der Selene- 
Artemis, offenbar als Gegenstücke, befanden.^*) Ferner kommt 
für den arkadischen Selenekult in Betracht, dass einerseits 
ein arkadischer Stamm UsXrjvttat geheissen haben sollte ^^), 
anderseits die Arkader für ngoöHrivoL oder TtQoöeXrivatoi^^)^ 
d. h. für älter als Mond und Mondgöttin galten, was vielleicht 
mit der Sage von der arkadischen Mondheroine Kallisto, der 
Tochter des ältesten Königs und Stammvaters der Arkader 
(Lykaon), zusammenhängt. 

d) Auf einen verhältnissmässig bedeutenden Selenekult 
in Lakonien lässt schon die mehrfach bezeugte Thatsache 
schliessen, dass die Lakedaimonier bei allen ihren Unter- 
nehmungen ängstlich die Mondphasen beobachteten.") Ferner 

14) Paus. 2, 5, 2t i^ 8\ to 'AönXrjnistov iaiovai xa^' stitxTSQov 
TTJg iaodov ty fihv Ilavog 7ioc&ri(i,svov ayaXfid iativ, t^ Ss "Aqtsiiig 
sGtriKSv, Höchst wahrscheinlich ist unter Artemis in diesem Falle die 
häufig mit ihr verwechselte xmd identificirte Selene zu verstehen; vgl. 
Dilthey, Arch. Ztg. 31 S. 74 und 76. 

15) Schol. Ap. Bh. 4, 264: 'Agißz^ag 6 Xiog iv taCg Kziaeat xal 
Jiovvaiog o XaXnidsvg sv ngarco Krißstov xal ^d'vog (paalv 'A^%a8Cccg 
ZsXrivixoig slvai, 

16) Vgl. die Stellen bei Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 190 u. Preller- 
Robert, Gr. Myth.* I, 80, 2. 

17) Herod. 6, 106: riv yäff tatocfisvov zov (Arivog eivatri, sivdz'g 
dl ovH i^sXsvascd'ai icpacav iiri ov nXrj^aog iovzog tov nviiXov, ovzoi 
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kommt hier in Betracht der bei Alkman (frgm. 39 Bergk) 
erhaltene Mythus von Ersa, der Gottin des Thaus, der 
Tochter des Zeus und der Seiana. Nach Einigen war sogar 
die Endymionsage in Sparta lokalisirt.^^) Vielleicht gehört 
hierher auch die merkwürdige, wie es scheint, in Sparta 
heimische Sage von dem aus dem Monde gefallenen Ei 
der Helena. ^^) — Ein bestimmter Lokalkult lässt sich freilich 
nur für Thalamai und Gytheion nachweisen. In der Nähe 
von Thalamai befand sich nach Pausanias^®) ein mit einem 
wichtigen (namentlich von den spartanischen Ephoren be- 
nutzten) Traumorakel verbundenes Heiligthum der Pasiphae 
(d. i. Selene), in dessen Nähe eine heilige Quelle sprudelte, 
aus welcher, wie es scheint, die Orakelbesucher, bevor sie 



lisv VW T'^v navaiXrivov sfisvov . . . Vgl. auch Schol. Aristoph. Ach. 
84. Lucian Astrol. 25. 

18) Schol. Ap. Rh. 4, 67: tpaal Ss avtov ot fisv Znaqxiaxr^v^ 
ot 8s 'HXsiov. 

19) Athen. 67 f.: NsonXrjg 6 Kgotoavidtrig [Kroton war eine sparta- 
nische Colonie] ^fprj ccito Trjg öBlrivr^g nsastv xo mov^ i^ ov xrjv ^EXsvriv 
yBvvTi&rivat. Vgl. auch Eustath. p. 1488, 21. 

20) Paus. 3, 26, 1: Kccxä 8s xi^v o86v tsQov sgtlv 'ivovg xal ftav- 
xsiov. (lavxsvovxcci fisv ovv na&svSovxsg . . . xuX^tä 8s soxriitsv dydXficcra 
SV vTtaid'QG) xov tsqov, xfig xs IlaGKpccrjg nal ^HXiov xo sxsqov . . . 
Qs£ 8s Mal v8a)Q iyi nrjyijg iSQag nisiv 7i8v. UsXrjvrjg 8h iittKXrjaig, 
xal ov GaXafidxaig lni%<a^iog 8at^(av icxlv 7} TlaoKpuri (diese Worte 
deuten wohl an, dass manche diese Pasiphae mit der bekannten kretischen 
Heroine identificirten). Plut. Agis 9: tsgov 8s Tlaaitpaag xal (lavxsiov 
rv SV &aXcc^cci,g XL(i(6iisvov, rjv xivsg (i>sv Msxogovai xatv *AxXocvxl8(ov 
fitctv ovGccv in jdiog xov "Jfiiioava xsyisiv, xivsg 8s KccCGdv8Qav xrjv 
Ugidfiov xsXsvxiQOccaav ivxavd'a Hai 8ici x6 itdei, tpaivsiv xd, fiavxsta 
UaaKpdav TCqocayoQSvd'SLaav. o 8s ^vXaQxog '^fivnXa 9'vyaxsQoCy ddtpvriv 
xovvofiay q>7ialv vnoq>svyovaav 'AnoXXtova povXoiisvov avx^ iiiyyvai ttccl 
fisxaßaXovaccv slg x6 q)vx6v iv xifi^ xov &sov ysvsad'cci Mal ficcvxiyirjv 
Xaßsiv 8vvctfiiv. Vgl. auch Plut. Oleom. 7. Cic. de divin. 1, 43, 96. 
TertuU. de an. 46. Die Auffassung der Pasiphae als eine der Atlan- 
tiden deutet wohl auf eine der Hesperiden, deren eine auf der Ruveser 
Vase Berlin 3245 neben Atlas als [SIsXdvcc bezeichnet ist; s. Koscher, 
Lex. d. Mythol. I, 2698, 1 ff. Vgl. übrigens auch die verderbte Stelle 
des Theophrast bei Apollon. histor. mirab. 49 (Westermann Para- 
doxogr. p. 116. Müller, Frgm. bist. Gr. II p. 988. Rohde, Psyche S. 176). 
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sich schlafen legten, zu trinken pflegten.*^) Da wir nun er- 
fahren, dass ,yiv vxaid'QO} tov Cegov'^ zwei eherne Statuen der 
Pasiphae und des Helios (wohl als Gatten der Pasiphae) 
standen, und da ferner naCKpar^gy 7ta^q)syyi^g, (pasivog u. s. w. 
bekannte Epitheta des Helios und der so oft mit Selene 
identificirten Artemis sowie des Mondes selbst sind^^), und 
überdies Pausanias den Namen naöKpuri ausdrücklich für eine 
,yinC7iXri<SLQ UeX'qvi^g^^ erklärt, so erscheint es kaum zweifelhaft, 
dass wir in Pasiphaa eine mit dem Sonnengotte (ehelich?) 
verbundene Mondgöttin (= Selene) zu erblicken haben. 

Bestätigt wird diese unsere Annahme geradezu durch 
eine Inschrift aus dem nicht weit von Thalamai gelegenen 
Gytheion. Vgl. C. I. Gr. 1392: [ij] lafi[7t]Qä täv rvd^eatäv 
%6kig MuQ. AvQ, KaXoxlsa . . . tov [sQia rc5v iitiq)avs6tdt(ov 
d'emv ^Log Bovlaiov xal ^Hllov xal Uskijvrjg xal ^AöxXri' 
n[i\ov xal ^Tyiag x, t, X. Offenbar bilden in unserer Inschrift 
"HXi,og xal Uski^vTi ebenso ein Kultpaar wie Asklepios und 
Hygieia; Wir werden später sehen, dass die Paarung von 
Helios und Selene nicht blos im Kulte häufig vorkam, son- 
dern auch auf einem uralten, weitverbreiteten Mythus beruhte. 

e) Argolis. Zu Nemea, und zwar in einer Höhle des 
Apesasgebirges, sollte der von Herakles erlegte Löwe gehaust 
haben ^^), welcher nach einer jedenfalls sehr alten, zu Nemea 
heimischen Lokalsage von Selene geboren war.^*) Im Ein- 



21) Hinsichtlich des Zusammenhangs von Quellen- und Traum- 
orakeln vgl. Vergil Aen. 7, 83 ff. Ov. fast. 4, 656, das pompejanische 
Gemälde bei Heibig no. 1017 und überhaupt E. Curtius Abh. d. Berl. 
Akad. 1876 S. 171. Hermann- Stark, Gottesd. Alt. § 41, 3. 

22) Orph. hy. in Dian. 36 (36) v. 3: naottpcci^g, daSovx^y ^ta 
JUxvvva, XoxbIti, Maneth. änox, 6, 330: nafifpsyyiig Mrjvrj, Kaibel 
epigr. gr. 1046 (= C. L Gr. 6280) v. 27: nccfitpavocov . . . asl[7jva£7}]s 
xvxXog avyijg. Vgl. auch @ 555 (pastvr^v dii.(pl csXrivriv. Beachtens- 
werth erscheint, dass auch Aphrodite (als Mond- oder Stcmgöttin?) 
das Epitheton nacuparis oder nacitpasaca führt: Epigr. b. Aristot. mir. 
aud. 133. Lydus de mens. 4, 44 (p. 214 R.): kocXsitcci Ös noXXaxov %ccl 
IIa ci (pari ^ naciv incccpisCca triv ^tfovijv (1). 

23) Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 36. 

24) Epimenides b. Aelian nat. an. 12, 7 (=^ Kinkel fr. 13): 
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klaDg hiermit steht die beim Schol. z. Pind. Nem. p. 425 
Boeckh erhaltene Notiz^ dass die Lokalheroine Nemea eine 
Tochter des Zeus und der Selene war, wie denn auch 
der 'Aitiaag nach Pseudoplut. de fluv. 18, 4 Zalrivalov ge- 
heissen haben sollte (vgl. Max. Mayer, Giganten S. 81 oben 
und den Artikel Hera im Ausf. Lex. d. gr. u. rom. Myth. I, 
S. 2096). 

2) Aus Mittel- und Nordgriechenland sind folgende 
Kulte zu nennen: 

a) Athen. Nach Polemon^^) empfingen, abgesehen von 
anderen Göttern, Eos, Helios und Selene zu Athen das 
Opfer der sogen. vrifpaXia. Ferner scheint sich folgende 
Notiz des PoUux (6, 76) auf attischen Selenekult zu beziehen: 
jtsXavoi dsxoLvol näöt d'sotg^ (og aC öaX^vai ry d'6^. xenki^vtac 
dl äjto rot; <sxi^ficctog, Sötcsq xal 6 ßovg. nsfifia yuQ iötc xigata 
ixov yiBTCriy^ava^ 7CQoöq>£Q6fi€VOV ^ATtokkavi %al ^AQxi^idi xal 
^Exdxri xal UsXi^vy. Nach einem höchst merkwürdigen (viel- 
leicht aus Philochoros stammenden) Zeugniss des Proklos ^®) 
scheint das in der Zeit der ayvodog, d. i. des Neumondes, 
gefeierte Fest der Theogamia der Hochzeit des Helios 
und der Selene gegolten zu haben, aus welcher Verbindung 
die attischen Tritopatoren'^ hervorgegangen sein sollen. Zu 



ZsXrivrjg] 7] dstvov (fgl^ae' äuBCsCoato ^riqa. Xsovza \'Ev Nsfisjj^ dvdyova* 
ccvrov diä notviav "Hgav. Eophorion (fr. 47 Mein.) b. Plut. Symp. 5, 3 
p. 677 A: MrivTig nafdcc ;|ra^o)i;a. Anaxag. b. Schol. Ap. Rh. 1, 498. 
Plut. de facie in o. 1. 24, 6. Mehr bei Müller, Frgm. Eist. Gr. 2, 30. 

25) Scbol. Soph. Oed. Col. 100: 'A^t^vato^ ... vritpdXia ilsv 
legd Movai Mvrifioavvr^, Movcccig, 'ifoT, ^HXi(p^ SeXi^vy . . /Atpgoditjj 
OvgavCa^. Vgl. auch Siiid. s. v. vritpdXioq &v(sia. Auch Dionysos und 
die Thauschwestem Aglauros, Pandrosos und Herse empfingen nach 
Philochoros (a. a. 0.) das Opfer der vriq>dXia (s. unten Kap. VIII). 

26) Proklos z. Hes. sqya v. 780: 'A&rivatoi rag ngog avvodov 
fiikiffag i^sXiyovTo ngog ydfiovg nal zu d-saydiita itiXovv, zoxs fpvai- 
HÖig elvai TCQcärov piofisvoi ydfiov trjg esXi^vrjg ovarig ^9og '^Xiov 
avvodov. Hier ist statt ovarjg wahrscheinlich lovcfjg zu lesen (vgl. 
Plat. leg. 887 E: [tov riXCov kccI zijg asXiqvTjg'] ngog dvafidg iovzmv. 
Theaet. 208 D). Vgl. Anm. 27. 

27) Philoch. im Et. Magn. 768, 1: ^iXoxoQog dh [tpriGi] tovg 
TQiTonaTQEig (vgl. Dittenberger, Sylloge inscr. Gr. no. 303) ndvxmv y e - 



— 9 ~ 

Eleasis galt Seleue (Meue) nicht blos für die Gattin des 
Eumolpos und Mutter des Musaios^^), sondern sie spielte 
auch, wie es scheint, a;]s Gattin des Helios bei der Mysterien- 
feier eine nicht unwichtige Rolle, da wir wissen, dass zwei 
hervorragende eleusinische Würdenträger den Helios und die 
Selene ' bei gewissen scenischen Aufführungen darzustellen 
hatten. ^^) Wenn Aug. Mommsen (Heortologie S. 60; vgl. 
S. 396) und Stark (Hermann-Stark, Gottesd. Alt. § 59, 5) mit 
Becht das attische Fest der IldvÖLa auf IlavSeCri {Ilavdia^ 
navSBia\ die Tochter des Zeus und der Selene (nach hymn. 
Hom. 32, 15), zurückführen sollten, so könnte der 32. Ho- 
merische Hymnus in Athen gedichtet sein, doch lässt sich 
leider bis jetzt Sicheres über die Bedeutung des Festes nicht 
feststellen, da die antiken Erklärer schwanken, ob die TlavSta 
der Tochter der Selene oder dem Pandion oder dem Zeus zu 
Ehren gefeiert wurden.^®) 

b) Boioti^n. Auf böotischen oder thebanischen Selene- 
kult deutet vielleicht folgende Notiz beim Schol. z. Theoer. 
id. 2, 10: nivduQog q)ri6tv iv totg xsxfOQLöfievoig täv IlaQ- 
&evva}Vj oxi twv igaöräv ot fiiv avägeg Bv%ovrat tov 
"Hkiov aC dh yvvatxsg Ue^rjvriv, Diese Nachricht lässt mit 
ziemlicher Sicherheit auf eine ähnliche Vorstellung schliessen. 



yovBvai nqmzQvg (vgl. den nqmto^ yccfiog b. ProkloB a. a. 0.)* tijv 
lisv yap cslrjvTiv nal tov jjXiov zote nalsiv yovstg' zovg S' Ix rov- 
tcav xqlzovg naxBqaq (vgl. Eus. pr. ev. 3, 12, 3). Nach Phanodemos a. a. 0. 
opferten und beteten die Athener zu den Tritopatoren vnhq yBvscsmg 
naCdmv, was, wie man sieht, ebenfalls trefflich zu der in der vorigen 
Anm. besprochenen Bedeutung der Theogamia passt. Vgl. jedoch auch 
die andern Stellen b> Lobeck, Agl. p. 754 f. . 

28) S. unten Kap. VI. 

29) Euseb. praep. ev. 3, 12, 3: iv 91 zoignaz' 'EXsvaiva fivczr}Qioig 
6 (ihv tegofpavzrig etg slyiova zov drifiiovgyov ivansvceSszai, SaSovxog 
Ss slg zTiv ^Hl^ov, xal 6 ithv inl ßcofiip sig zrjv ZsXt^vtjVj o ds 

30) Phot. lex. s. y. TLavSta' io^zi^ tig' ano JJavdiag zrig 2sXriv7ig' 
Tj dno HavSlovog . . . ayszai ds avzri reo ^U' i7tovo(i,aa9's£ca tcaag ano 
zov Tcdvza deiv &vsiv zm JU, Vgl. Et. M. 651, 21 ff. Bekkeri anecd. 
292, 10. Schol. in Demosth. Mid. § 9 p. 99 ed. Baiter et Sauppe. Vgl. 
Preller-Robert, Gr. M. 1 S. 132, 1. 
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wie sie dem oben (Anm. 26 f.) erwähnten yd(ios von Helios 
und Selene zu Grunde liegt. 

c) Thessalien. Zwar ist ein eigentlicher Selenekult 
für Thessalien nicht bezeugt, jedoch wissen wir aus zahl- 
reichen Zeugnissen (vgl. Kap. VF), dass hier der Mondzauber, 
namentlich das sogenannte xad^uiQstv oder xad^sXxkv des 
Mondes, eine sehr bedeutende Rolle spielte. Wenn ferner 
Endymion, der Sohn des Aethlios und der Kalyfce (Enkel 
des Deukalion und des Aiolos) und Gatte der Selene von Haus 
aus ein Thessaler gewesen und erst später nach Elis aus- 
gewandert sein sollte (ApoUod. 1, 7, 5; vgl. Hesiod u. A. bei 
Schol. Ap. Rh. 4, 57), so lässt sich vielleicht auch diese Nach- 
richt, unter der Voraussetzung uralter historischer Beziehungen 
zwischen Thessalien und Elis (Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 272), 
für alten thessalischen Selenekult verwerthen. 

3) Griechische Kolonien. 

a) In Alexandreia gab es nach Achilles Tatius (5, 1) 
zwei einander gegenüberliegende Thore, von denen das eine 
nach Helios, das andere nach Selene benannt war; vgl. 
Theod. Schreiber im Jahrbuch d. arch. Inst. 1889 Beiblatt 
S. 114. 

b) Auf Rhodos, der Insel des Helios, befand sich ein 
vemg rijs UeX'^vrjg nach Theod. Prodr. 1, 471. Es fragt sich, 
ob nicht auch hier Selene als Gattin des Helios und als 
Doppelgängerin der Nymphe Rhodos aufzufassen ist. 

c) In der Nähe der Stadt Herakleia oder Latmos in 
Karien oder Jonien^^) lag das Latmosgebirge mit der durch 
die Endymionsage berühmt gewordenen Grotte, in welcher 
Selene den schlummernden Endymion besucht haben sollte.^*) 
Leider lässt sich bis jetzt nicht mit Sicherheit entscheiden, 
ob wir es in diesem Falle mit einer echt griechischen oder 



31) Skylax cap. 99; vgl. Boeckh, Staatsh.* 2, 702. 

32) Schol. Ap. Rh. 4, 67: nsql Ss tov tijg ÄXijvijs iffCDXOg tazo- 
Qovat Zantpm xal NCv,av6Qog iv davtsgcp EvQwnrjg. Xsystai Sl 
HatsQxsa&at slg zovxo zh avxQOv tijv ZeXt^vtiv ngog 'Evdv(i{(ova, Vgl. 
Aristoph. b. Hesych. s.v. 'Ev8v[ilaiva KccQce, Strab. 636 fiP. Paus. 6, 1,6 ff. 
Schol. II. 2, 868. Bekkevi anecd. 1200. 
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mit einer semitischen^^) Sage zu thun haben^ doch ist wohl 
im Ganzen die Annahme griechischen Ursprungs die wahr- 
scheinlichere. 

d) Aus Nikomedeia in Bithynien stammt folgende 
Inschrift (Kaibel, Epigr. gr. 1036): 

'^ft9)[Mr]oA' [s]vtQccq)iYig y8od^[a\l7Caog ^ o 7CtoXL[ci]Q[xa]^ 

[slii^vaL K^Xo^ai 6s (OQ[o]iid[d'\ovta || xal 9riv vdvo- 

ß6XoL[0L\ ÖQoöoig 7eävq)o[iT]ov avaööav || rjds avi^iovg x,t.L 

Da unter (ogo^edcov wohl unzweifelhaft Helios- Apollon 
zu verstehen ist (vgl. Kaibel a. a. 0.), so dürfen wir die Ttdv- 
q>oitog avaööttj welche den die Erde befeuchtenden Thau 
{vSvoßoXoi, öqoöol) spendet, mit Sicherheit als die auch 
sonst mit Helios verbundene Selene deuten, zumal da die 
Bezeichnung icav(poixog avaööa an bekannte Epitheta der 
Mondgöttin erinnert.^) Freilich lässt sich auch im vorlie- 
genden Falle schwer beurtheilen, ob unter der thauspendenden 
ava€6a von Nikomedeia die griechische Selene oder die 
bithynisch-thrakische Mondgöttin Bendis (vgl. den Artikel 
Bendis im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Mythol.) zu verstehen ist. 
Letztere haben wir höchst wahrscheinlich in der, wie es 
scheint, mit einem kurzen Speer ausgerüsteten Mondgöttin 
Losna (d. i. Luna) zu erblicken, welche zwischen Poloces 
(= PoUux) und Amuces (= Amykos) auf dem bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. a. K. 1 no. 310 abgebildeten praenestinischen 
Spiegel stehend dargestellt ist.'^) 

33) Hippolyt. p. 138, 43 ed. Gotting: yiaXovai. dl 'AacvQiot to 
roiovTOv ['tpvxriv'l *'A9(aviv r} 'Evdvfiioavaf xal otav (ilv "Adcavig 
Ttalrituiy 'A(pQodhri^ (prjciv, iqa xae inid'v fif t t^g flfvxijg tov TOtovrov 
ovoiiazog. Hinsichtlich der semitischen Einflüsse in Eleinasien vgl. 
Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. § 192 und § 266 ff. Gegen die AufTassung 
der Endymionsage als eines karischen Mythus spricht wohl die That- 
sache, dass die Karer einen männlichen Mondgott verehrten (Ed. Meyer 
a. a. 0. § 264). Vgl. übrigens auch die Münze von Seleukeia b. Im. 
hoof-Blumer, Monn. gr. S. 364. 

34) Vgl. Hy, Hom. 32, 17: oivaaaa und die oben Anm. 3 erwähnte 
Iphianassa. Cic. nat. deor. 2, 27, 68: omnivaga. Orph. hy. 9, 2: ^s^o- 
(poixig, lo. Lyd. de mens. 9, 4 : ovqavotpoiTog. Nonn. D. 44, 19 noXv- 
ütQOipog. S. auch Anm. 196. 

35) Auf dem Beyers einer bithyaischen Münze von Prusias ad 
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4) Niohtgriechische Kulte. 

Hinsichtlich der Verehrung des Mondes bei den Barbaren 
im Allgemeinen genügt auf die schon oben (S. 1) angefahrten 
Stellen des Piaton (Leg. 887 E. Apol.26D) zu verweisen. Wenn 
ferner Aristophanes (pac. 406) den Trygaios zum Hermes 
sagen lässt: i^ y^Q 2Jeli^vri x^ 7ravovQyog"HXcos, \ vfitv im- 
ßovXsvovts TtoXvv i]öri XQovoVj \ rotg ßaQßaQoiöt TCQoöidotov, 
ti}v ^EkXdöa . . . oxiri vi] JCa \ fj^sCg fisv v^tv d'vofisv^ rov- 
toi0t ds I ol ßägßaQoi d^vovöi ... und somit Helios und 
Selene als vorzugsweise von den Barbaren verehrte Götter 
hinstellt, so hat er dabei wahrscheinlich* die unleugbare That- 
sache im Auge, dass zu seiner Zeit der Kult der beiden 
Götter nur auf verhältnissmässig wenige Orte beschränkte^), 
bei den Barbaren, namentlich bei den Kleinasiaten und Per- 
sern, dagegen sehr verbreitet war. 

a) Hinsichtlich des persischen Mondkultes vgl. Herodot 
1, 131: d"vov0i dl 'HkCfp %B xal Uekijvy xal rfj xal IlvqX 
xal ""TdcctL xal 'Avefwiöc.^'^) 

b) Aus Pisidien stammt die Inschrift C. I. Gr. 4380*: 
[ft]i2'0'[£ls] xaxovQ[y]'^6[fj] ro iiivi]^i[e]tov' el de ng x[a]xovQ' 
yiiff[B]i, ijtco €vo[x]og 'HkCca, UsXi^vy. Dass der hier ge- 
meinte Kult ein pisidischer, nicht ein griechischer ist, lehrt 
die in den beiden ähnlichen pisidischen Inschriften C. I. Gr. 

Olympum (Catal. of greek coins. Pontus etc. S. 200 Taf. XXXV, 9) 
erscheint „Selene, clad in chiton and peplos, and having crescent at 
her shoalders, riding r. on weary horse". 

36) Schol. za Arist. a. a. 0. 407 : doTiovat yag ot ßcigpagot tovtovs 
(idXicra ^'S^aneveiv zmv &6mv. 410: ot ßaQßaQOi xhv ijXiov xal tiiv 
asXiivrjv xiyLmaiv, mg ^HgoSoxog (1, 131) latogat. inismmg dh ot ßdgßocQOi 
Tov Ts' rjXiov Mal t-qv asXrivriv &smv fiaXXov itavxmv csßovat. öia xovxo 
xal xriv /OiXov yf.al xtjv ''Etpecov ov disXvfn^vccvxo' 6 fihv yäg 7]Xiog 
'AnoXXmv ivsvofiiaxo, rj Ss 'jiQxs(iig ceXi^vri. S. auch die folg. Anm. 

37) Vgl. auch Herod. 7, 37: ot Ss [ftayot] itpgaiov ag "EXXriOi. 
nQoSeiTivvBi 6 dsog (Helios) inXeirfftv x6v noXioav, Xeyovxsg "HXiov slvai 
^EXXifvmv TCQodixxoQce^ ZeXrivriv 6b ccpsav^ Strab. 732. Arrian anab. 

3, 7, 6. Curt. 4, 10, 6. Plin. h. n. 28, 69: Magi vetant . . . contra Solem 
Lunamque nudari . . . Hesiodus (Ipya 727 ff.) iaxta obstantia (urinam) 
reddi suadet, ne deam aliquem nudatio offendat. Ed. Meyer, Gesch. 
d. Alt. § 429. Doncker, Gesch. d. Alt.« 4, 160, 2; vgl. S. 89 f. 
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4380 r und s gebrauchte BezeichnuDg der beiden Gotter als 
d^sol IliCidixoL 

c) Zu Carrhae (= Charrän) in Mesopotamien, also in 
semitischem Gebiete, bestand nach Ammian. Marc. (23, 3, 2) 
ein sehr angesehener Kult der ;,Luna, quae religiöse per eos 
colitur tractus*^ Da jedoch Ael. Spart, vita Carac. 6, 6 und 
Ij 3 als die zu Carrhae verehrte Mondgottheit den Dens 
Lunus, d. i. den auch sonst bei den semitischen Stämmen 
nachweisbaren Mondgott, nennt (vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 
§ 254), so ist Luna bei Ammianus offenbar nur ein ungenauer 
Ausdruck für Lunus. 

d) Derselbe Kult des Lunus (oder Men) blühte auch in 
Phrygien (Meyer a. a.0.^®), doch findet sich daneben, wenig- 
stens in späterer Zeit, hie und da auch der Kult einer (griechi- 
schen oder bithynischen?) Mondgöttin (= Selene). Vgl. z. B. 
die Münze von Hierapolis bei Imhoof-Blumer, Monn. gr. S. 401 : 
„Selene, le croissant sur les epaules, tenant un flambeau 
dans chaque main, debout ä dr., dans un bige de chevaux 
en course." Aehnlich ist die Münze von Mastaura in Lydien, 
welche Imhoof a. a. 0. S. 386 folgendermassen beschreibt: 
„Artemis (wohl richtiger Selene) un flambeau dans chaque 
main, debout, dans un bige de zebous en course ä dr,^*. Vgl. 
auch den Selenetypus auf Münzen von Thyateira bei Head, 
bist. num. 554. 

e) Dasi^ auch die Parther eifrige Mondverehrer waren, 
bezeugt Ammianus (23, 6, 5) mit den Worten: „reges eiusdem 
gentis praetumidi appellari se patiuntur Solis fratres et 
Lunae'^, woraus hervorzugehen scheint, dass bei ihnen ebenso 
wie bei den Griechen die beiden Gottheiten der Sonne und 
des Mondes für Geschwister, vielleicht auch, einer bekannten 
orientalischen Herrschersitte entsprechend, für Ehegatten ^^) 
gehalten wurden. 



38) Wenn Lucian (Inpp. trag. 42) Bchreibt: aXXoi aXXa vofiitovaij 
SuvQ'ai fisv 'AnivaTirj d'vovtfg . . . ^gvysg 8s M-^vg, so ist Mi^vrj ent^ 
weder ans Mrivi verderbt oder ungenaner Ausdruck für MTjvi (vgl. die 
oben angeführte Stelle des Ammian). 

39) Vgl. Tac. ann. 2, 3: nee Tigrani dinturnum imperium fait 
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f) Von den am Kaukasus wohnenden Albanern erzählt 
Strabon (503): d^sovg öh ri^ciöLv'^HXiov xal /Jva xal EeXrivriv^ 
öiaq}£Q6vtc3g de r^v UsXi^vriv, löti de avtijg ro lsqov xrjg 
^IßriQtag Tckr^öiov, lagatai. tf' avriQ ivriiioratog fistd ys tov 
ßaöiXda^ TCQoeörojg z^g Cagag xdgag^ Jtokk^g xal evdvÖQOVf 
xal ccvtijg xal rc5v [sgodovkcav, cot/ iv^ovöiä^t^ tcoXXoI xal 
nQog)ritBvov6LV, og d' av avtcov ijtl nkiov xara6%arog yavo- 
(isvog nkavärai xatd rag vXag fiovog^ rovrov 6vkXaß(x>v 6 
LSQSvg akv6Bi driöag CsQa tQBq>Bi TCoXvxBkäg tov iviavtov 
ixstvov^ iitBita ngoax^alg Big ti^v &v6iav r^g d^Bov 6vv 
aXXoig iBQBlcfig %vBxai [ivQiöd'sig, x.r.L 

g) Nach Ptolemaios (7, 4, 5) gab es auf der Insel Ta- 
probane («= Ceylon) eine z/ayai/a nökig [sqcc UaXi^vrig, sowie 
einen kififiv ^Hklov (ib. 6). 

h) Aegypten. Von einem der „Selene" (= Isis) dar- 
gebrachten Schweineopfer berichtet Herodot.*^) Auch der 
Apis soll nach griechischen Schriftstellern der Selene heilig 
gewesen sein*^), doch ist dies nach Ed. Meyer (Ausf. Lex. 
d. gr. u. röm. Myth. I, 420, 41 flf.) ein Irrthum. Hinsichtlich 
der späteren Identificirung von Isis und Selene s. Kap. IX. 

i) Libyen. Von den Libyern sagt Herodot (4, 188): 
%vov0i . , , riklfp xal öaXi^vy iiovvol6i>. Vgl. damit einer- 
seits Nonnos D. 13,369: [AißvBg] rixrofidvrig vaCovtag idid'Xia 
yaCxova Mrjvr^g xal ^log ^A6ßv6xao . . . anderseits folgende 
Inschrift aus Sitifis in Afrika (C. I. L. 8, 8437) „Lumie Augustae 
sacru Tuccius Flavius" etc. Vgl. ib. 10602. 



neqae liberis eius, qnamqnam sociatis more externo in matri- 
monium regnumque. Mehr b. Duncker, G. d. Alt.^ 4, 166, 2. 

40) Herod. 2, 47; xotei (isv vvv äXXoioi d-sotai d'vsiv ig ov Sinat- 
SV61 Alyvmioij Ssli^vrj dh aal /tiovöam (iovvolgi tov avrov xqovov, 
tri avzfi navasXT^vmy tovg vg 9'vaavtsg natiovrai tmv ngscSv, Manetho 
frgm. 79 Müller (= Ael. n. an. 10, 16): nsniöTSviiaaL S\ AlyvntLOi xqv vv 
xüfl iiXCtp xal GiXrivri ixd'Catrjv stvai. otav 6s Alyvnxioi navrjyvQiioaci 
rij SBXriviß^ ^vovai avt^ ana^ tov hovg vg^ aXXote S^ ovts insivi] ovrs 
aXXm taj täv d'sav t66s t6 tmov sQ'iXovai d"vsiv, mg (ivoagov. Hin- 
sichtlich der Gleichsetznng von Isis und Selene vgl. auch Diod. 1, 11 
und unten Kap. IX. 

41) Ael. n. a. 11, 11. Plut Is. Or. 43. Amm. Marc. 22, 14, 7. 
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k) Aithiopien. Nach Heliodor (Aeth. 10,2 u. 4) waren 
die Aithiopen eifrige Verehrer des Helios xxnST der Selene, 
welche beiden Götter ausdrücklich als xa^aQcitatOL xal (pu- 
votatoi d^Boi bezeichnet werden. Im Einklang damit steht 
die Nachricht von einem „ Mondgebirge ^* {Seli^vrig oQog) im 
Aithiopenlande (Ptol. 4, 8, 3. 6). 

1) Lusitania. Auch hier gab es ein oQog Uskilvrig (Ptol. 
2, 5, 4. Marc. Heracl. peripl. mar. ext. 2, 13). Vgl. die vom 
„Promontorium Solis et Lunae" stammende Cippusinschrift: 
C.I. L. 2,258 ,,Soli et Lunae" etc. (vgl. ib. 259). 

m) Hispania.' Ans Baetica stammt die Inschrift CLL. 
2, 2092, aus Tarraconensis ib. 2407. 3716. 4458 (Luna Augusta). 
Leider lässt sich nicht entscheiden, ob wir es hier mit einer 
einheimischen Göttin oder der römischen Luna zu thun haben. 

n) Etruria. In der Nähe der Stadt Luna (= UsXi^vrjg 
nokig b. Strab. 222 u. Steph. Byz. s. v.) lag ein axgov 2JsXi]vrig 
(Ptol. 3, 1, 4). Wahrscheinlich ist dasselbe identisch mit dem 
UsXrivatov ogog^ von dem der Scholiast zu Theoer. id. 2, 15 
berichtet: in xal vvv iv tä SsXrivaitp oqbi oX^iovg dsixvv- 
ovöL zijg MrideCag xal KiQTcrig^ iv olg IxoTttov tä (pagiiaxa. 
Dass an der Küste Etruriens und Latiums die Sagen von Eirke 
und Medeia (Argonautensage) zusammenflössen, ist. bekannt 
(vgl. Seeliger im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 S. 524). 
Wie es scheint, war der etruskische Name der Mondgöttin 
Lala. Vgl. die beiden Brustbilder des Aplun und der Lala 
auf dem Etruskischen Spiegel bei Gerhard, Ges. ak. Abhandl. 
Taf. 35. Jener ist durch einen Stern als Sonnengott, diese 
durch einen Halbmond als Mondgöttin bezeichnet, zwischen 
beiden befindet sich eine Kugel als Andeutung des Weltalls 
(Gerhard a. a. 0. 1 S. 369). 

o) Rom. Auch in Rom wurde die Mondgöttin seit ur- 
alter Zeit auf dem Aventin und Palatin verehrt. Wie es 
scheint, war ihr römischer Kult 'sabinischen Ursprungs, da 
Sol und Luna bereits unter den von Titus Tatius verehrten 
Gottheiten genannt werden.*^) Bei vielen römischen Provinzial- 



42) Varro 1. 1. 5, 74: Et arae Sabinnm linguam olent, qoae Tati 
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inschriften '*^) lässt es sich schwer entscheiden, ob ro- 
mische oder barbarische Kulte gemeint sind. Doch scheint 
die öfters vorkommende Verbindung von Sei und Luna auf 
das romische am 28. August (Kai. Philoc.) den beiden Gott- 
heiten gemeinschaftlich gefeierte Fest hinzuweisen.**) 

p) Campania. Vgl. die Münzen von Calatia und Capua 
im Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Italy 75 und 82 
u. Babelon, Monn. de la republ. Rom. 1 p. 20. 

Als wichtigstes Resultat der vorstehenden üebersicht über 
die Kulte und Lokalsagen der Mondgöttin hat sich demnach 
ergeben, dass dieselbe nicht blos bei den Nichtgriechen, son- 
dern auch in Hellas häufig mit dem Sonnengott ver- 
bunden erscheint und dass diese Verbindung sicher in Athen, 
wahrscheinlich aber auch anderwärts, als eine eheliche an- 
zusehen ist. Ausser dieser Verbindung mit Helios fanden 
wir auch eine solche mit Zeus, Endymion und Pan. 



Kapitel IL 

Die Namen der griechischen Mondgöttin. 

Die bei weitem häufigste Benennung der Mondgöttin der 
Griechen ist Uski^vri oder Uskrjvavcc (auch Ue^dva, UsXrivaLri^ 
Uskavaia). Beide Namensformen verhalten sich zu einander wie 



regis voto sant Romae dedicatae; nam at Annales dicant, vovlt Opi, 
Florae, Vedio, lovi Saturnoque, Soli Lunae etc. Mehr bei Prellei*- 
Jordan, Rom. Myth. 1, 327 f. und Richter bei Baumeister Denkm. S. 1495, 
wo noch folgende Altarinschriften nachzutragen sind: C. I, L. 6, 1 no. 706: 
Soli Lunae Silvano et Genio cellae Groesianae M. Scanianns Zosa ex 
viso posuit. ib. 755: Soli invicto et Lunae aetemae C. Vetti Germani 
lib. etc. S. auch Babelon, Monn. de la r^p. R. 1 p. 20. 38. 40. 49. 65 etc. 

43) Vgl. z. B. C. L L. 3, 3920 (Luna Augusta); 4793 (desgl.); 1097 
(L. Lucifera); 5121 D(eo) I(nvicto) M(ithrae) Eutyches . . . aram cum 
signo Lunae ex voto posuit . . .; 5, 794 Lunae Marti(ae?); 3224. 3917 
(Soli et Lunai . . .; 3918; 5051; 12, 1292—4; 4069 (Altar der Luna u. 
Isis Aug.) ; C. I. Rhen. ed. Brambach no. 55 (Soli invicto Apollini, Lunae) ; , 
1130; 1838 (Soli et Lune). C. L L. 12, 1292—4 (Gall. Narb.) etc. 

44) Vgl. Preller-Jordan, Rom. Myth. 1 S. 328, 2. 
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'Ad'T^vrj zu ^Ad^vaia (^A^rivaCri^ ^A%^avaCa^ 'Ad'rivS)^^) Was 
die Etymologie dieses Hauptnamens betrifft, so haben schon 
die Alten seinen Zusammenhang mit oiXag, d. i. Lichtglanz, 
Fackel, Leuchte *6) klar erkannt; vgl. Etym. M. 709,25: Ze- 
Xiqvri JtaQcc rö edkag viov i%eiv x. r. A/') Nach Curtius (Grdz. 
d. gr. Et.^ S. 551) stammen 6ikag und ösli^vri von derselben 
Wurzel svar leuchten, scheinen, von der auch öslq = Sonne, 
Hundsstern abzuleiten ist, womit die antike Anschauung;, 
dass der Mond die Sonne der Nacht sei, im besten Ein- 
klänge steht. *^*) 

Ein zweiter, ebenfalls recht häufiger Name, der freilich 
fast ausschliesslich bei Homer und den andern Dichtern*®'*) 
vorkommt, ist Mr^vri (dor. Mriva), Offenbar hängt dieser Name 
mit fAiJv Monat, lat. mensis u. s. w. zusammen und ist ent- 
weder von der Wurzel ma messen (so Curtius Grdz.^ 333) 
oder von ma tauschen, wechseln (Pick, Vgl. Wört.^ I S. 722) 
abzuleiten, so dass (i'^vi^ den Mond entweder als den „Messer", 
d. i. Zeitmesser, oder als den „wechselnden" bezeichnen muss. 

Eine zwar fast nur bei den romischen Dichtern der 
Augusteischen Zeit nachweisbare, aber wohl sicher aus guter 
griechischer (alexandrinischer?) üeberlieferung*^) stammende 
Bezeichnung der Luna und der mit dieser identificirten Diana 

45) Vgl. Gerth in Curtius Studien z. gr, u. lat. Gr. 2, 212. 

46) Hy. Hom. in Cer. 62 ^Eytdtrj öiXag iv %B(qi66iv ^x^vöcc. Vgl. 
auch sXoivTi = Fackel b. Ath. 699 D und 701 A. 

47) Vgl. ausserdem Etym. Gud. 498, 25. 119, 8. Orion Theb. 
p. 616, 26 und 188, 8. 17. Serv. V. A. 4, 80. Usener im Rh. Mus. 23, 331 f. 

48 a) Aristot. de an. gen. 4, 10: yivBxoti yaq [ji asXrivri] mansg aXXog 
rjXiog iXuzToav, Theophr. frgm. 5, 17 und 6, 5: ^ asXrivrj vvHTog olov 
r^Xiog ioTL. Wie die Sonne das Auge des Tages (xQvaiag ccfisgccg ßXs- 
<paQOv Soph. Ant. 104; mehr bei Rapp im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. l.Sp. 1997), so ist der Mond das Auge der Nacht (s. unten S. 21). 

48 b) Vgl. auch Eigennamen wie Mrivodorog oben S. 2 sowie d. 
Dea Mena d. Varro (unt S. 56). 

49) Vgl. die etwas dunkeln Worte des Orakels b. Porphyr, b. 
Euseb. praep. ev. 6, 1, 2: ^o^ßrj yaQ ivayiOTtog tjqogsv ayvi^v \ Kvnqtv, 
insiyofisvriv 9'fjXvv yovov, m (p£Xs^ aeio, zu deren Erklärung bemerkt 
wird: Idov %al dnv tov enogifiov^ ort SsXt^vti lnl'Aq)qo8Cxr]v icpigsto, 
slnsv Ott Q'riXv ysvvTjd'i^cs'üai. S. auch Schoemanni opusc. acad. 2, 107 f. 
Boflcher, Selene. 2 
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inscliriften ^*) lässt es sich schwer entscheiden , ob ro- 
mische oder barbarische Kulte gemeint sind. Doch scheint 
die öfters vorkommende Verbindung von Sei und Luna auf 
das romische am 28. August (Kai. Philoc.) den beiden Gott- 
heiten gemeinschaftlich gefeierte Fest hinzuweisen.**) 

p) Campania. Vgl. die Münzen von Calatia und Capua 
im Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Italy 75 und 82 
u. Babelon, Monn. de la republ. Rom. 1 p. 20. 

Als wichtigstes Resultat der vorstehenden üebersicht über 
die Kulte und Lokalsagen der Mondgöttin hat sich demnach 
ergeben, dass dieselbe nicht blos bei den Nichtgriechen, son- 
dern auch in Hellas häufig mit dem Sonnengott ver- 
bunden erscheint und dass diese Verbindung sicher in Athen, 
wahrscheinlich aber auch anderwärts, als eine eheliche an- 
zusehen ist. Ausser dieser Verbindung mit Helios fanden 
wir auch eine solche mit Zeus, Endyraion und Pan. 



Kapitel II. 

Die Namen der grieehischen Mondgöttin. 

Die bei weitem häufigste Benennung der Mondgöttin der 
Griechen istÄAiJvi^ oder UsXi^vaia (smch Uekdva, UeXrivatr^^ 
Uekavaia). Beide Namensformen verhalten sich zu einander wie 



regia voto sant Roxuae dedicatae; nam at Annales dicant, vovit Opi, 
Florae, Vedio, lovi Saturnoque, Soli Lunae etc. Mehr bei Preller- 
Jordan, Rom. Myth. 1, 327 f. und Richter bei Banmeister Denkm. S. 1495, 
wo noch folgende Altarinschriften nachzutragen sind : C. I. L. 6, 1 no. 706 : 
Soli Lunae Silvano et Genio cellae Groesianae M. Scanianns Zosa ex 
viso posuit. ib. 756: Soli invicto et Lunae aetemae C. Vetti Germani 
Hb. etc. S. auch Babelon, Monn. de la r^p. R. 1 p. 20. 38. 40. 49. 65 etc. 

43) Vgl. z. B. C. I. L. 3, 3920 (Luna Augusta); 4793 (desgl); 1097 
(L. Lucifera); 5121 D(eo) I(nvicto) M(ithrae) Eutyches . . . aram cum 
signo Lunae ex voto posuit . . .; 5, 794 Lunae Marti(ae?); 3224. 3917 
(Soli et Lunai . . .; 3918; 5051; 12, 1292—4; 4069 (Altar der Luna u. 
Isis Aug.) ; C. L Rhen. ed. Brambach no. 55 (Soli invicto Apollini, Lunae) ; . 
1130; 1838 (Soli et Lune). C. I. L. 12, 1292—4 (Gall. Narb.) etc. 

44) Vgl. Preller-JordaD, Rom. Myth. 1 S. 328, 2. 
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^A^rivri zu ^A%^vaCa (^A^rivairi^ ^A%^avaia^ 'Ad^va).^^) Was 
die Etymologie dieses Hauptnamens betrifft, so haben schon 
die Alten seinen Zusammenhang mit oskag, d. i. Lichtglanz, 
Fackel, Leuchte *6) klar erkannt; vgl. Etym. M. 709,25: Ze- 
Xi^vri JtaQoc rö eskag viov i%Biv x.r. A.*') Nach Curtius (Grdz. 
d. gr. Et.^ S. 551) stammen 6ikag und ösli^vri von derselben 
Wurzel svar leuchten, scheinen, von der auch ösig = Sonne, 
Hundsstern abzuleiten ist, womit die antike Anschauung, 
dass der Mond die Sonne der Nacht sei, im besten Ein- 
klänge steht. **^*) 

Ein zweiter, ebenfalls recht häufiger Name, der freilich 
fast ausschliesslich bei Homer und den andern Dichtern*®'*) 
vorkommt, ist Mi^vri (dor. Mr^va), Offenbar hängt dieser Name 
mit iLTiv Monat, lat. mensis u. s. w. zusammen und ist ent- 
weder von der Wurzel ma messen (so Curtius Grdz.^ 333) 
oder von ma tauschen, wechseln (Pick, Vgl. Wört.^ I S. 722) 
abzuleiten, so dass (irivi^ den Mond entweder als den „Messer'^, 
d. i. Zeitmesser, oder als den „wechselnden" bezeichnen muss. 

Eine zwar fast nur bei den römischen Dichtern der 
Augusteischen Zeit nachweisbare, aber wohl sicher aus guter 
griechischer (alexandrinischer?) üeberlieferung*^) stammende 
Bezeichnung der Luna und der mit dieser identificirten Diana 

45) Vgl. Gerth in Curtius Studien z. gr, u. lat. Gr. 2, 212. 

46) Hy, Hom. in Cer. 52 'Endtrj öiXag iv xbCqsggiv ^x^vaa. Vgl. 
auch iXoivrj =« Fackel b. Ath. 699 D und 701 A. 

47) Vgl. ausserdem Etym. Gud. 498, 25. 119, 8. Orion Theb. 
p. 616, 26 und 183, 8. 17. Serv. V. A. 4, 80. Usener im Rh. Mus. 23, 331 f. 

48 a) Aristot. de an. gen. 4, 10: ylvBxoii yaq [ji CBXrivri] Sansg aXlog 
TjXiog iXattoav, Theophr. frgm. 5, 17 und 6, 5: ^ (TtZrJi/i^ vvntbg olov 
r^Xiog iati. Wie die Sonne das Auge des Tages (jrpvcfiofg ccfisqag ßXs- 
^ocQov Soph. Ant. 104; mehr bei Rapp im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. l.Sp. 1997), so ist der Mond das Auge der Nacht (s. unten S. 21). 

48b) Vgl. auch Eigennamen wie Mrivodozog oben S. 2 sowie d. 
Dea Mena d. Varro (unt S. 66). 

49) Vgl. die etwas dunkeln Worte des Orakels b. Porphyr, b. 
Euseb. praep. ev. 6, 1, 2: ^oißt} yaq ivöTionog tJqogsv ayvrjv \ Kvnqtv, 
insiyofiivriv 9'fjXvv yovov, m (pUs ^ asiOj zu deren Erklärung bemerkt 
wird: Idov %al anh xov anog^fiov^ ort 28 Xrjvri lnl'Aq)qo8ixr]v itpsQSTO^ 
slnsv ort d'riXv yswriQ'i^aBttxi. S. auch Schoemanni opusc. acad. 2, 107 f. 
Roflcher, Selene. 2 
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(= Artemis) war Phoebe (Ooißri). Dass dieser Name mit 
Wurzel q>a(f) leuchten (vgl. g)äg) zusammenhängt, kann keinem 
Zweifel unterliegen (vgl. fiXiov q)oißri q>k6^ b. Aesch. Prom.22), 
nur fragt sich, ob Ooißri eine uralte mit ZslT^vrj und Mi]Vfi 
auf einer Stufe stehende Benennung der Moudgottin oder erst 
später aufgekommen ist, um Artemis- Sei ene als Schwester 
des Phoibos-Apollon zu kennzeichnen. Mir ist das Erstere 
wahrscheinlicher, da Ooißrj auch sonst als Name von Göttinnen 
und Heroinen vorkommt, hinter denen sich die alte griechi- 
sche Mondgottin zu verbergen scheint.^®) 

Nach einer Glosse des Hesychios ^^) konnte a.xxch Matga 
eine Bezeichnung der Mondgöttin gewesen sein. Zu Grunde 
liegt natürlich die in [laQfiaLQSiVj (lagfiagvöösiv^ marmor u.s.w. 
erhaltene Wurzel ftap schimmern (vgl. Curtius Grdz.^ S. 567). 
Zuletzt ist noch aCykt^ im Sinne von aski^vvi zu erwähnen. ^^) 



Kapitel III. 
Aenssere Gestalt des Mondes nnd der Mondgottin. 

Das hervorstechendste und wichtigste Merkmal des Mon- 
des als Himmelskörper ist der leuchtende Glanz {(SiXag^ 
afyXri, q)6(og^ avyi^^^), den er ausstrahlt und nach dem er 

50) Gemeint ist vor Allem die Titanin Phoibe, die Mutter der 
Asteria und Leto (Hesiod Th. 404 ff. vgl. 136 ^oCßrjv ts xQvaoati- 
(pavov), deren Name sich zu dem von uns vQrausgesetzten alten 
Epitheton der Letotochter ^oißri genau so zu verhalten scheint wie 
der ihres Bruders Hyperion zu Helios (etwas anders Max. Mayer, 
Giganten S. 54, der ^olßrj von ^otßog ableiten will). Auch Phoibe 
die Schwester der Hilaeira scheint hierher zu gehören. 

51) Hesych. Matga' nvoav to aargov rj ccTtfiaiotatov navfuc . ot dh 
triv esXrfVriv, Hinsichtlich der Proitostochter Maira vgl. oben Anm. 3. 

52) Vgl. Suid. s. V. MylTj- . . . nal 17 asXrjvri ovroi naXsikai . . . 
Bekkeri Anecd. 354, 19. Als Gattin des Helios und Mutter der Cha- 
riten (als welche sonst Hera genannt wird) nennt Aigle Antimachos 
b. Paus. 9, 39, 5. Vgl. Anm. 53. 

53) Tov d' dndvsvd'8 oilag ysvst' rjvts iirjvTig, II. T 374. atyXri 
Od. 6 45. 71 84. hy. Hom. 32, 3. qpoms hy. Hom. 3, 141. Hesiod 
fr. 83, 4. Pind. Ol. 11, 78 Boeckh. avya Sapph. fr. 3B. hy. Hom. 
32, 12. Vgl. Rigveda 6, 34, 4 u. Anm. 52. 
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gewöhnlich benaont wird (s. oben Kap. II). Daher sind die 
verbreitetsten Epitheta des Mondes q)a6ivi^^ ka^ngi], tpaiÖQu^ 
iXdeiQa^ vvxtiq>avT^g^ ykavx^^)j wie denn auch sein Leuchten 
oder Scheinen durch Verba wie (ptQo) tpaCvsiVj Xd^TCsvv, fftiXßsiv, 
(pksysLv^^) bezeichnet wird. Die Farbe des Mondlichtes ver- 
glich man wie die des Sonnenlichtes entweder dem bren- 
nenden Feuer ^^), oder dem röthlich glänzenden Golde^^, 
oder auch dem weisslich strahlenden Silber^®), sowie dem 
schneeigen Gefieder des Schwan s^^); natürlich ist die Man- 
nigfaltigkeit dieser Yergleichungen in dem schon von den 
Mten vielfach beobachteten und zur Meteoromantie benutzten 
sehr verschiedenen Aussehen des Mondes^®) begründet, das 
wechselt, je nachdem die Luft trocken und rein oder mit 
feuchten Dünsten geschwängert ist. Ganz Gleiches oder doch 
sehr Aehnliches gilt auch von der Sonne oder vom Helios, 
wie Rapp in seinem trefflichen Artikel Helios (Ausf. Lex. d. 
gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 1996 ff.) nachgewiesen hat 

Seiner Form nach erscheint der Mond bald als Rad oder 

64) (ptxsivri 11. @ 665; lafingri Hes. Theog. 18. 371. Ilias parva 
fr. 11 Kinkel. Epigr. Hom. 3, 3. (paidgä Aesch. Ag. 298. tldsiga Empe- 
docl. b. Plut. Mor. p. 920 C (vgl. aerena b. Lncan. 6, 600). vvHtKpav^s 
Branck Anal. 3, 42. ylavyii] Trjpbiod. 514. Jacobs Anthol. Gr. II, 2 
p. 249 f. Brunck Anal. 2, 254. Agesianox bei Flut. fac. in orbe Innae 
2, 4. ylavurnnig Nonn. 5, 70 u. öfters. VgL Anm. 70. 

55) {nQo)(paiv8iv Od. t 144. Agesianax a. a. 0. Xdfinsiv hy. Hom. 
4,89. 3,141. 32,5. Epigr. Hom. 3, 3. Sappho fr. 3B. Agesianax 
a. a. 0. atilßsiv hj. Hom. 32, 5. q)XEysiv Find. Ol. 11, 78 Boeckh. 
vgl. ib. 3, 20. 

56) Soph. fr. 490 Nauck. Stob. ecl. phys. 550 ff. Diels Doxogr. 
355. Agesianax a. a. 0. Jo. Lyd. ed. Boether p. 104 f. Theophr. fr. 6, 27 
und 12. Comut. ed. Osann p. 325. 

57) Hy. Hom. 32, 5. Find. Ol. 3, 20 Boeckh. Brunck Anal. 2, 
268, 10. Orakel b. Jo. Lyd. p. 94 ed. R. = Euseb. praep. ev. 4, 23, 6. 
Ov. Met. 10, 448. 2, 723. Vgl. Hör. ca. 2, 11, 10. Sat. 1, 8, 35 rubens. 
Ov. Am. 1, 8, 12. Wemsdorf zu Himer. or. 1, 20 p. 365. ünger, Faradoxa 
Theb. 187. Bei den Indem bedeutet candra zugleich Mond und Gold. 

58) Sappho fr. 3B. Nonn. D. 25, 392. Schol. Find. Isthm. 4, 2. 
Ov. Her. 18, 71. Vgl. auch die pallida luna b. [Senec] Ag. 858. 

59) Nonn. D. 22, 158. 25, 392. Vgl. Verg. A. 7, 8f. Ov. Met. 14, 367. 

60) Arat. 780 ff. 801 ff. Verg. Geo. 1, 430 ff. Flin. n. h. 18, 347 ff. 

2* 



- 20 - 

runde, sich im Kreise drehende Scheibe^^) oder als Rund- 
Spiegel*^), auch als Rundgesicht ^^j, bald als Hörn 
(Sichel) oder, mit Bezug auf das erste und letzte Viertel, je 
nachdem die* Bogenlinie nach rechts oder nach links ge- 
krümmt ist, als Dop-pelhorn.^^j Dem entspricht es, wenn 
wir auf älteren Vasen, hie und da auch auf spateren Bild- 
werken, die Mondgöttin (ebenso wie Helios) als eine in eine 
Rundscheibe eingezeichnete Büste dargestellt finden ^^), oder 
wenn auf Vasen die in ganzer menschlicher Figur abgebildete 
Selene eine Scheibe über dem Kopfe trägt. ^^) In späterer Zeit 



61) II. $ 455 iv dh iistüano) Xsvaov öijfi' ititvxto nsg^tQOxov 
rjvrs fiT^vrig. Anaxim. b. Diels Doxogr. p. 355 tivitXov ofioiov ccgficcrsia 
TQOxm Kai nvQog nXrjgrj. Xenophan. ib. dtönog. Eur. Ipb. Aul. 717 
otav asX'qvrig svtvxr^g ^X&jj xvxXog. Ion 1155 %v'iiXog navaiXrivog, 
Herod. 6, 106 nXriqBog iovrog rov nvyiXov [tijg asX.']. Eaibel Epigr. 
1046, 27. Anthol. Pal. 10, 123, 4. Nonn. 11, 188. 44, 190. Plin. h. n. 
2,42. Vgl Grimm, D. Myth.» S. 664. Schwartz, Sonne, Mond und 
Sterne S. 9. Hymn. Hom. 32, 11: b dh nXifiBi fisyag oyfiog u. Bau- 
meister z. d. St. Nonn. 25, 392 rgoxoscaa ZsXrjvrj, Eaibel Epigr. gr. 
1028, 37 öeHccxa asXdvag äiftig, 

62) Plut. de facie in orbe lunae 3, 2 ff. ^ rs nocvüiXrjvog avxji 
ndvtoav saontQmv OfiocloxriTL xal atiXitvotritL %dXXi0t6v ieti %cil Tia^a- 
QoaTaTov; vgl. auch Agesianax ib. 3, 4. 

63) Epigenes b. Clem. AI. Strom. 5 p. 676 'Eniysvrjg iv t^ nsgl 
TTJg'OQtpsmg 7tOLT^as(og . . . (prjal . . . yoQyovtov trjv asXrjvTiv did rb iv avTJj 
itQoatonov. Vgl. Anm. 81. Plut. de facie in o. 1. 1 ff. Agesianax b. Plut. 
a. a. 0. 2, 4: n&aa fisv ^ds nsgi^ nvgl Xdfinstai, iv d' agoc fiiaay || yXav- 
üoxsQov Tivdvoio fpotBivBzoLi tJvt« v,ovq7ig II o^Liia x. r. X. Nonn. D. 6, 74. 

64) Arat. 785 u. 790 %BQCLiai csXi^vrig. Hör. ca. 4, 2, 57 vitulus 
. . . fronte curvatos imitatns ignes | Tertium lunae referentis ortum. 
ca. saec. 35 Luna bicornis. Brunck Anal. 2, 84, 7 ditiSQODg 6sX. ib. 
2, 268, 10 XQ^^onigoog. Maneth. dnot. 4, 77 dinpinigm. 5, 250 negai^. 
1, 26 ntQosaacc. Orph. hy. 9, 2 tavQOnsQoag Mi^vr}, Hymn. mag. b. Abel 
Oiph. p. 292 ff. V. 31 HSQoeaaa, Nonn. Di. 23, 309 ravgotpvrig ksqoscgcc; 
vgl. ib. 11, 186. Vgl. auch die Lexika unter yisgag und cornu. 

65) Vgl. Furtwängler, Beschr. d. Vasens. i. Berlin 2278 S. 656. 
Petersburger Vasens. no. 1798. Gaedechens in der Allgem. Enc. von 
Ersch und Gruber unter Gorgo S. 400. Hinsichtlich der gleichartigen 
Darstellungen des Helios verweise ich auf das Ausf. Lex. der gr. und 
röm. Myth. 1 S. 1997. 

66) z. B. Berlin no. 2293. 3245. 
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dagegen, namentlicli in der hellenistiscli- römischen Kunst, 
trat an die Stelle der Kopfscheibe die Mondsichel, die 
bisweilen auch über oder hinter den Schultern der Göttin 
sichtbar ist.^') 

Beide Merkmaie, der strahlende Glanz und die scheiben- 
förmige Rundung, finden sich gewissermassen vereinigt in 
dem häufigen Vergleiche des Mondes mit einem menschlichen 
Auge, das bekanntlich eben so oft im Hinblick auf seine 
gerundete Form durch xt;xAog, wie im Hinblick auf seinen 
Lichtglanz durch (pdog (^cos), lumen u. s. w. bezeichnet wird. 
Ebenso wie der Mond wird übrigens auch die Sonne mit 
einem Auge verglichen.^®) Besonders häufig finden sich Be- 
zeichnungen wie vvKtog o^fia^ vvxTog 6q)d'aXfi6g und ähnliche 
bei den Tragikern. ^^) Am allerdeutlichsten offenbart sich die 
Vereinigung der beiden Merkmale des Glanzes und der Run- 
dung in den beiden Epitheta Hvx^mf und ykatm^Ttig^ welche 
schon bei Parmenides und Empedokles der Mond oder die 
Mondgöttin führt. ^^) Wie naheliegend und weitverbreitet 



67) Die Kopf&ichel erscheint namentlieh auf den pompejan. Ge- 
mälden bei Heibig, Wandgemälde no. 962 ff., sowie auf älteren röm. 
Münzen: Babelon, Monn. de la r^publ. 1, 40. 65 ff. 

68) Plut. de Is. et Osir. 62 ov (lovov xriv Gslr^vriv dXXoc xttl rov 
TjXiov ofifioc . . . lial qpflSg riyovfisvoi. Vgl. auch den Art. Helios im 
Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 1997. Hense, Progr. v. Parchim 
1864 S. 11 ff. Grälen. 19, 161 (Kuhil): tpcotCSmv t6 oXov otov otp&aXfiois 
TlXlo) %ui asXi^vji, yial x^ tovroav diavysia %al XafiTtQOi axiXnvoxTixi, 

69) Aesch. Pers. 428 %(oq nhXaivr^q wyixog ofifv' dtpsiXsto (aqp/xero?). 
Sept. c. Theb. 389: Xa^ingä S^ navoiXrivog iv fiiacp ednei., \ jCQeoßiaxov 
äexQCov vvHxog 6(p9aX(iog TCQsnsu Aesch. frgm. 164 Nauck: ag ovxs 
nifupt^ riXiov ngoadsQuexai, \ ovx' daxsQoanov ofifia Arixcoag iiÖQTjg. 
Pind. Ol. 3, 19 iansQag 6q)d'aXii6g. AgQsianax b. Plut. de fac. i. o. 1. 
2, 4 yXavTioxsQOv %vdvoio tpasivsxaL rjvta ^ovgrjg \ ofifia. Nonn. D. 9, 67 
fiTldi fitv dd'QT^GSisv Ifftio yXatpvQoto fisXd&QOV \ rjfidxLOv ^asd'ovxog t] 
svvvxov of^fta ZsXTjVTjg. ib. 32, 96 ßo(07tidog ofiftcc ZeXr^vrig. Mehr bei 
Hense a. a. 0. S. 14. 

70) Parmenid. fr. 130 b. Clem. Alex. Strom, p. 614 A Sylb. v. 4: 
^gya xs KVTiXoanog ttsvötj nBqitpoixa esXrivrig. Empedocl. b. Plut. de 
facie in o. 1. 16, 11 oaov x' svgog yXccvKoontdog ^nXsxo (n^vrjg. Vgl. 
Nonn. D. 6, 70 yXavTKonidi Mt^vtj. 



- 22 - 

die Anschauung vom Monde als von einem himmlischen Auge 
ist, ersehen wir au» der Thatsache, dass sie sich auch bei 
den Germanen"'^) und Aegyptern '^^) nachweisen lässt. Da- 
neben findet sich, wie auch von der Sonne '^), die Vorstellung, 
dass der Mond ein Auge sei, welches selbst mittels seiner 
Strahlen sehe und zugleich damit die Welt erleuchte.'''^) 

Endlich wurde der Mond wegen seines Glanzes und seiner 
regelmässigen Rundung und Fülle als Symbol höchster 
weiblicher Schönheit betrachtet, ebenso wie Helios oder 
die Sonne den antiken Menschen an männliche Schönheit 
erinnerte. ^^) Genau dieselbe Vorstellung lässt sich bekanntlich 
noch bei vielen andern Völkern, z.B. den Indern"'^), den 
Germanen ''), den Semiten '^^) nachweisen. Das schönste Bei- 
spiel für diese Bedeutung des Mondes bei den Griechen liefert 
uns ein Fragment der Sappho (fr. 3 Bergk): aezegsg [lav a^q)l 
xdkav öiXuvvav \ ail; dytoxQVTttoiöL qxisvvov sldog \ oitTtota 
7tl7]d'oi6a iidXi6ta kd(i7t7j ydv . . . Vgl. auch Hymn. in Merc. 
141 xakov Ö€ 9>o(ös iitska^Tts öslTjvrig. Ovid. Her. 18, 71: 
quantum cum fulges radiis argentea puris, || concedunt flammis 
sidera cuncta tuis, || tanto formosis formosior omnibus illa est. 



71) Grimm, D. Myth.^ S. 666. Schwartz, Sonne, Mond etc. 
S. 144. 162. 

72) Sext. Emp. p. 733, 22 ed. Bekk. ot Aiyvnxioi ßaaiXst fisv xal 
ds^im 6q)d'aXfim dneittdiovai tov tjXiov, ßaotls£a dh %al dgiarsga 6(p- 
d-alfi^ xrjv asXrivriv. Plut. de Is. et Ob. 52 ov növov xriv asXi^vriv dXXä 
Mal TOV f^Xiov ofifitt TOV l^QOV xal cpcös rjyovfisvoL, Vgl. auch Britgsch, 
Belig. u. Myth. d. Aegypter 1 S. 261 ff. Pott in Fleckeisens Jahrb. 
Suppl. 3 S. 307. 

73) Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2000. 

74) Aesch. Prom. 796: ag ovd"' rjXiog TeQOGdsQTteTat \ dytTiatv 
ovd"* 7} vvyLTSQOg fiilvrj tcotL Diod. 1, 11 navTaxrj ydq {tov t}Xiov 
d. i. Osiris) inißdXXovTa xdg ocTitivag äanSQ 6(p&aXfioig noXXotg ßXsTestv, 
Artemid. p. 136, 21 Hereber aeXrivr^ ... ermaivBi . . . %a\ xä tov 
IdovTog ofifiaTcCy ort xov oqccv aal avrij ioTtv uItCol xal dsanoiva. 

75) Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2001 f. 

76) Windisch, Her. d. Leipz. Ges. d. Wiss. 1886 S. 459. 

77) Nibelungenlied Avant, 5, 20. 

78) Creuzer, Symbolik'* 2 S. 360 Anm. 1. Hug, Ueber den 
Mythus. S. 119. 
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Met. 2, 722: quauto splendidior quam cetera sidera fulget || 
Lucifer, et quanto te, Lucifer, aurea Phoebe: || Tanto virgi- 
nibas praestantior omnibus Herse | ibat. Besonders scheint, 
wie gesagt, der weisse, liebliche Glanz und die Fülle des 
Vollmondes den Griechen an weibliche Schönheit erinnert zu 
haben (vgl. Hesiod fr. 147 Marcksch. b. Paus. 9, 40, 6 SriQoi 
r' sveidij Uikriv (paBB6(5i öski^vrig. Pind. Ol. 11, 78ß sfpks^sv 
BvoiTCidog öeXävag igatov q)dog. Petron. 89 v. 54 iam plena 
Phoebe candidum extulerat iubar, minora ducens astra ra- 
dianti facie), indem man dabei bald an die weisse Hautfarbe 
schöner Frauen '^), bald an volle, runde Frauenbrüste ®^J, bald 
an ein volles, strahlendes Frauenantlitz dachte*^), wäh- 
rend die Mondstrahlen ebenso wie die Strahlen der Sonne ®^) 
als schöne, lange, glänzende oder goldene Haare aufgefasst 
wurden.*^) 

Daneben findet sich, aber, wie es scheint, erst in ver- 
hältnissmässig später, von mystischen und magischen Kulten 
stark beeinflusster Zeit die Vorstellung von einem grausen- 



79) Ghaeremon b. Atfa. 608 B: ^x£tra 6' 17 filv X£v%6v cog (Hss. 
slg) aBlfivofpmg | (paCvovöoc fiaatov IsXvfiivrjg incofiLdog. Hör. ca. 
2, 6, 18 Chloris albo sie humero nitens, | ut pura nocturno renidet | 
Luna mari Cnidiusve Gyges. TibuU. 3, 4, 29 candor erat, qnalem 
praefert Latonia L ona, | et color in nive corpore purpureus. S. Anm. 80. 

80) Hom. hy. in Yen. 89 atg 8s csXiqvTi \ atrjd'eaiv d(iq)* äna- 
Xoiüiv iXdfinsro, d'avfioc tdead'ai. Vgl. auch die Stelle des Ghaeremon 
in der vor. Anm. Theoer. id. 2, 79 atrid'soc 81 atiXßovta noXv nXsov 
Tj tv, 2sXäva. 

81) Soph. fr. 713 Dind., wo von einer o'tpig und von Tcgoamncc 
des Mondes die Bede ist. Verg. Geo. 1, 430 at si virgineum suffuderit 
ore mborem. Vgl. Hense, Progr. v. Parchim 1864 S. 8 f. Hör. serm. 
1, 8, 21 simul ac vaga Inna decorum protulit os. Petron.. B9 radi- 
anti facie. Vgl. oben Anm. 63. 

82) Vgl. Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2008. 

83) Hom. hy. 31, 6 u. 32, 18 ivnXonafiov re UsX'^vtjv. Epimenid. 
fr. 13 Kinkel ZsXT^vrjg jjv^oiioio. %6firi ^av&i^ b. Ach. Tat p. 42, 7 H. 
Maxim. naTotQx. 95. 220. Vgl. auch die langen Haare der Selene auf 
den Berliner Vasen no. 2619 u. 3246. Auch gewissen Sternen (Ko- 
meten) schrieb man bekanntlich lange Haare oder Barte zu; vgl. die 
Tiofi^tai und nmymviat datigsg bei Pollux 4, 169. 
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erregenden, furchtbaren Gesicht des Mondes^*), welche An- 
schauung namentlich im späteren Hekatekult eine grosse Bolle 
gespielt hat. 

Versuchen wir jetzt den Einfluss dieser unmittelbar der 
Natur des Mondes entlehnten Anschauungen auf die mythische 
Gestalt der Mondgöttin nachzuweisen, so haben wir, unserer 
obigen Darlegung entsprechend, zunächst alle diejenigen Vor- 
stellungen von der Selene zu behandeln, welche dem Begriffe 
des leuchtenden Glanzes entsprungen sind. 

Der feurige leuchtende Glanz des die Nächte erhellenden 
Mondes erzeugte zunächst die Vorstellung einer fackeltra- 
genden Gottin. Vgl. Orph. hy. 9,1 ff. xXvd'c ^sa ßaöilsiay 
(pa6öq)6Q£, dta ÄAiJt/i^ . . . (v. 3) ivvvxlri^ dc^dovxe, Nonn. 
D. 2,189 vv%voL Xu(i7CriJQ6g axoifi7]toto ZsXiivrjg, mg datdsg 
öaXdyv^ov, ib. 44, 194 ivvv'x^Tj öh \ 7tvQ6oq>6QG} jcald^iy do- 
vievg d^tatfoidsa TCevxriv, Val. Flacc 7, 366, Phoebes lam- 
pas. Ebenso wird Selene auf Bildwerken oft mit einer 
Fackel (aelagj ildvrf) dargestellt. Ich verweise u. a. auf 
das Diptychon von Sens (Miliin, Gall. mythol. Taf. 34, 121), 
auf das Wandgemälde in Pompeji bei Heibig no. 952, auf 
die Gemme bei Müller -Wieseler, D. d. a. K. 2, 174*, femer 
auf die Münze der Faustina bei Miliin a. a. 0. Taf. 34 no. 118, 
eine Lampe in Karlsruhe (Winnefeld no. 915), Matz-Duhn, 
Roms ant. Bildw. no. 3315. Jahn, Arch. Öeitr. S. 56. Fröhner, 
Notice du Louvre no. 429 u. s. w. Sind auch alle diese lite- 
rarischen und monumentalen Zeugnisse verhältnissmässig 
jung, so kann doch das hohe Alter der zu Grunde lie- 
genden Vorstellung nicht im Geringsten bezweifelt werden, 
da auch andere mehr oder wepiger evidente Mondgöttinnen 
seit alter Zeit das Attribut der Fackel haben. ®^) Dies gilt 



84) Epigenes b. Clem. Alex. Strom. 5 p. 676 P nennt das nQ6- 
cmnov des Mondes geradezu yoQyoviov, Plut. de facie in o. 1. 29, 6 
iyitpoßsL 8* ocvzds [tag 'ipvxdg] xal t6 HaXov(isvov KQoaoonov . . . ßXoavgov 
ts xal (fgiTimdsg ogtoiisvov. Manetho dnot. 6, 202 Mi^vri ßXoavQmntg. 

86) Vgl. Schol. Arist. Lys. 443 tiJv ^mcfpoQOv . . . v^v "Agtsfiiv 
ovTcag iTidXovv, insl SaSovxog, ri avtri ydq xji*E%dt'Q. iq inst xal 
Tjj SsXriv'Q 71 avzri» 



--> 25 ^ 

nicht bloss von der Hekate, welche im Homerischen Hymnus 
auf Demeter noch völlig mit Selene identisch ist und als 
Mondgöttin eine Fackel (öekag) in den Händen führt ®^), son- 
dern auch von Artemis {öskaGfpoQog, q>co0q>6Qog^'^y von 
Diana ®^), von Brimo und Bendis®^), von Eileithyia^®), von 
Juno^^) und Hera^^), die auch in dieser Beziehung ihre 
Deutung als Mondgöttinnen rechtfertigen, endlich auch von 
Aphrodite, insofern diese seit uralter Zeit mit Fackeltänzen 
verehrt, und insofern ihr Bild mit brennenden Kandelabern 
oder Fackeln umgeben wurde. ^^) 



86) Hy. in Cer. 62: rjvtsto ot 'Exatij, asXag iv xbI^bgciv ^%ovgol. 
Wie ans den folgenden Versen ersichtlich ist, spielt Hekate in diesem 
Hymnus durchaus dieselbe Rolle wie sonst Selene und bildet gewisser- 
massen eine feminine Parallele zu Helios (v. 60 ff.). Weiteres unter 
Hekate in meinem mythol. Lex. 1 S. 1888 u. 1900 ff. 

87) S. Theod. Schreibers Artikel Artemis in meinem Lex. Bd. I 
Sp. 572. Preller- Robert, Gr. M.* 1, 312, 2. Müller Wieseler D. a. K. 
1,62. 2,160 B. 161 A. 164—167. 174B u.s. w. Röscher, Juno u. Hera S.28,42. 
Fackelläufe zu Ehren der Artemis von Amphipolis bezeugen die Münzen 
d. Stadt, vgl. Diod. 18, 4. Liv. 44, 44. Preller- Robert Gr. M.* 1, 313, 1. 

88) Hinsichtlich der Fackelzüge im Kulte der Diana s. Birt in 
meinem Lexikon I S. 1006 f. 

89) Vgl. die Brimo der Münze von Pherai bei Müller- Wieseler 
D. a. E. 2, 173 und Text dazu; mehr im Catal. of gr. coins in the 
Brit. Mus. Thessaly to Aetolia p. 47 Taf. X no. 9 ff. — Betreffs des 
Fackelzuges (zu Pferde!), welcher zu Ehren der Bendis im Peiraieus 
veranstaltet wurde; vgl. Plat. de rep. 327 ff. Mommsen, Heortol. 425. 
Rapp in meinem Lex. unter Bendis Sp. 780. 

90) Paus. 7, 23, 6: Alyisvai ds ElXsid'vias tsgov iauv ocqx'^i^ov . . . 
%al ratg filv x^Q*'^ '^ f*^*' ^ff bvQ'v intstazat, zij dl avsx^f' Sq^Sa. 
Vgl. die Münzen von Aigion bei Imhoof- Blumer and P. Gardner, Num. 
Comm. on Paus. p. 83 f. Taf. R, 6— 8 und die von Argos ib. p. 39 
Taf. K 40. Catal. of gr. coins etc. Peloponn. p. 19 Taf. 4, 16 und 
p. 152 Taf. 28, 25. 

91) Juno mit der Fackel auf einem römischen Relief im Vatikan 
bei Overbeck. Kunstmyth. U, 1 S. 153, Atlas Taf. 10 no. 24. Vgl. die 
"Hga tponatpoQOs ^ Juno Lucina b. Dion. Hai. A. R. 4, 15. Röscher, 
Juno u. Hera S. 23 ff. 

92) VgL die von mir Juno u. Hera S. 28 citirten Bildwerke. 

93) Preller-Robert Gr. M.* 1 S. 348, 3 und 382, 3. — Uebrigens 
ist die Fackel auch Attribut noch anderer Lichtgottheiten , z. B. des 
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Das zweite hierher gehörige Attribut der Selene ist der 
goldene Stephanos, von welchem leuchtende Strahlen aus- 
gehen; vgl. Hymn. Hom. 32, 5: öxiXßBv 8i x aXdiiTtsrog a^Q 
XQvöeov asto 6tsg)dvov, dxttveg d' ivdatovtac.^) Aehnlich 
heisst es in dem von Abel Orphica p. 294 mitgetheilten ma- 
gischen Hymnus von der Selene (v. 37): aivaov diddruLa 
tsots g)OQesLs xQotdq)otöL. Dem entsprechend erscheint Selene 
auch auf Bildwerken, namentlich auf Vasen, entweder mit 
einem deutlichen „Strahlendiadem" (vgl. z. B. die Berliner 
Vase no. 2519) oder, und zwar viel häufiger, mit einem so- 
genannten Nimbus (vgl. die von Stephani, Nimbus und 
Strahlenkranz S. 57 f. gesammelten Beispiele). Dieselben 
Attribute des Strahlenkranzes und des Nimbus finden wir 
nicht bloss bei Helios (Stephani a.a.O. S. 25flf.), Phos- 
phoros (S. 29), Eos (S. 61ff.), sondern auch bei Hekate 
(S. 59f. ßoschers Lex. d. Myth. 1 S. 1906), Artemis (Ste- 
phani 56 f. ßoschers Lex. 1, 607)^^), Hera (Roschers Lex. 
1 S. 2132; Juno und Hera S. 36), Chryse (Stephani a. a. 0. 
S. 122, 129 f.), Phoibe (xQVöoötBtpavos Hes. Theog. 136), 
Aphrodite (Stephani S. 54 flf. MäUer-Wieseler D. a. K. 
272 f.). ^^) Mit diesem goldenen, strablengeschmückten Ste- 
phanos nahe verwandt ist wohl der hinter dem Rücken der 
Selene wallende, bogen- oder kreisförmig gestaltete 
Schleier, der so oft auf späteren Vasen, pompejanischen 
Wandgemälden, Endymionsarkophagen und anderen Bild- 
werken^^ als Attribut der Gottin erscheint. Bei der grossen 



Phosphoros und des Helios, dem schon von Aischyloa (Ghoeph. 590) 
und Euripides (Ion 1467) lafind9sg zugeschrieben werden; vgl. anch 
Nonn. D. 4, 282 f. Mart. Cap. 1 § 77 p. 20 Gr. Wieseler, Arch. Beitr. 
Gott. 1889 S. 7. 

94) So nach meiner in Fleckeisens Jahrb. 1889 S. S97 ff. vor- 
geschlagenen Lesang; die codd. haben ivdidovtai. 

95) Vgl. auch Müller-Wieseler D. a. K. 2, 166. 169» 

96) Vgl. auch die Aphrodite xQ'^^oatsipavog b. Sappho fr. 9 Bergk 
nnd Arch. Ztg. 4, 254. Ich glaube mit Wieseler a. a. 0., dass der 
Strahlenkranz vorzugsweise die Aphrodite Urania, d. i. die Göttin des 
Mondes und der Sterne, charakterisiren soll. 

97) Petersburger Vasensammlung no. 1798; Neapel 3221 f. 3256. 
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Ähnlichkeit der Gestalt ist man unwillkürlich versucht in 
diesem Falle entweder an die bauschigen wallenden Ge- 
wändern ähnlichen Wolken oder an die sog. ako) oder aXcaaC 
d. h. die „coronae, quae solem lunamve cingunt"^®), zu 
denken, welche wie Kränze oft den Mond umgeben. ^^) 
Weniger nahe liegend scheint es mir zur Erklärung dieses 
bogenförmigen Schleiers, der übrigens auch bei Europa, Ar- 
temis und Aphrodite *^^) -sowie bei den Luft- und Wolkengott- 
heiten öfters vorkommt, die verhältnissmässig seltene Er- 
scheinung des Mondregenbogens ^®^) zu benutzen. 

Natürlich wurde der feurige bald wie Gold bald wie 
Silber schimmernde Glanz auch den übrigen Attributen der 
Göttin beigelegt. So schildert der 32. Homer. Hymnus v. 7 
die BiyLaxa trjXavysa^ v. 9 die srcoAot aiyXi^^evtsg der Selene, 
nach Pindar (Öl. 3, 19) ist sie xQvöccQiiatog^ anderwärts heisst 
sie xQvöoßsXeiivogj xQvöOTciQcog^ XQv6YiVLog^^^\ nachNonnos be- 
sitzt sie einen silbernen Wagen, wie ihr denn überhaupt das 
Silber eben so geheiligt sein sollte wie dem Helios das Gold.^^*) 



Heibig, Wandgem. no. 962 ff., 960. Jahn, Arch. Beitr. S. 66. Dipty- 
chon V. Sans bei Miliin, Gall. M. T. 34, 21. — Matz-Duhn, no. 2713. 
2716 f. 2726. Müller- Wieseler 2, 174a; 894c. 

98) Seneca Quaest. nat. 7, 12, 8. A. MommBOn, Griech. Jahres- 
zeiten I u. II, S. 153. 

99) Cornelins, Meteorologie, S. 492 ff. Aristot. Met. 1, 7, 5. 3, 
2, 2. 3, 3, 1. 3, 3, 12. de mundo 4. Arat 811 u. schol. Seneca Quaest. 
nat. 1, 2, 1. 1, 2, 10. Plin. bist. nat. 2, 98. 

100) Münze v. Amphipolis im Cat. of gr. coins etc. Maced. S. 62. 
Müller- Wieseler, D. a. E. 2, 296e u. 286. Kalkmann, Aphrod. auf dem 
Schwan. Jahrb. d. Arch. Inst. I S. 239 ff. Furtwängler, Vasens. in 
Berlin, no. 2907. Arch. Ztg. 1876 (33), S. 39. Hinsichtlich der Europa 
verweise ich auf 0. Jahn^ Entführung der Europa (Wien. Akad. 19, 
1870.) S. 16 f. Gehört auch die Hekate Xuiaqo%^$B^voq (Hom. hy. 
in Cer. 26) hierher? Vgl. die Btituxa xriXavyia der Selene b. Hom. 
hy. 32, 8. 

101) Cornelius, Meteorologie, S. 603. Aristot. ed. Didot. 3, 601, 1. 

102) Orakel b. lo. Lyd. p. 94 R u. Euseb. pr. ev. 4, 23, 6^ xqv- 
aoßiXBfivog \ ^olßrj x. t. X. — Marcus Argent. b. Brunck Anal. 2, 
268, 10 Mijvri XQvao%8Q(o$, — Nonn. D. 44, 263 x^veiiviog dai(i(ov. 

103) Nonn. D. 44, 192 SQ(iatos aQyvQSoio TivßsQviitsiQcc. Schol. 
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Als Analogien hierzu lassen sich zunächst der goldene Wagen, 
die goldenen Zügel und Haare des Helios^^^), sowie xqvöo- 
d'Qovog, XQvöT^VLog^ xQvaonsSiXos als Epitheta der Eos^®^) 
anführen, sodann verweise ich auf die Hekate %Qv6ofpari£^ 
XQvöoödvdaXog^^) ^ auf die Artemis XQ^^V^'^'^^S^ X^^vöaopog, 
XQVö6d^QOVog,^XQ'^^V^^^^''^^S^^^)^ auf Hera ^pvtJO'ö'povog, XQ'^^O' 
7tBdvkog^^^\ auf Aphrodite XQ'^^V^ XQ'^^^^'^^^^^^5^ ;i5()t;<yifi/tos^^^) 
u. s. w. Wenn auch ganz gewiss zuzugeben ist, dass an sich 
die Epitheta der letztgenannten Göttinnen nicht notwendig 
auf ihre ursprüngliche Lichtnatur bezogen werden müssen, 
sondern auch recht wohl ganz im Allgemeinen göttliche 
Pracht und Würde andeuten können, so wird man doch ge- 
neigt sein mit Usener (Rh, Mus. 23, S. 342) anzuerkennen, 
dass in Verbindung mit andern Momenten die mit %()t;<7og 
zusammengesetzten Epitheta ursprünglicher Mondgöttinnen 



Find. I. 4, 2: £%döT(p dl rmv datBQOiv vlri zig dvaystat' ^HXia» filv 6 
XQvaog, SbXyivti 8s b uqyvqog x. t. X. Vgl. Parthey, Abh. d. Berl. 
Akad. V. J. 1866 S. 114. Nonn. D. 25, 390 ff.: ai^sgiov dl \ XQvaa 
(ilv cpXoyicav inoxrjfisvov avxvys d£q>Q(ov \ 'HiXiov noimXXsv, an' dg- 
yvQSOv 81 (istäXXov \ XsvKalvoav tgoxosaaav oXriv %v¥.Xmas ZsXtivtjv» 

104) Rapp im Lex. d. Mythol. 1 Sp. 2003 ff. 2005 f. 

105) Rapp a. a. 0. 1 Sp. 1269 f. Vgl. auch Eur. Tro. 866 
XQvasog oxog. 

106) Philod. jr. svasß. p. 42, 6 Gomp. Xsyovatv 88 zivsg . . . xriv 
^Exatriv 6noc86v 'AgtifitSog slvai .... [ot] 8s xtjv [avtrjv] xQvaofparj 
&sgdnaivav 'Jq>Qo8£T7jg, Euseb. pr. ey. 3, 11, 22: zgCitOQtpQg rj 8vvafiig 
['Exatijg ^ ZsXTiVfig], zrjg (ilv vovfiriv^ag q>SQOvea zriv Xsvxsi(iova/Kal 
XQVüoadv8aXov nal rag Xafi,nd8ag '^[ifisvag .... zijg 8' av nocvas- 
Xrivov 71 ;|raXxoaaydaXog av^ßoXov, 

107) Artemis ;|r^i;ff/ivios IL 6, 206; ;u^ufffiopo(Fr^t;;uog Eur. Phoen. 
191; ;^9t7ffao9og Orakel b. Herod. 8, 77; ^^verij^axaroff IL 16, 183 n. oft. 
VgL Hom. by. 9, 4: nay%gvösov a^fta 8im%si. XH^^^^9^'*'^9 H* d, 
533 u. oft. 

108) Here 2pt7(ro^9oyog (vgl. d. Eos u. Artemis x9'o^^^9^^i) H« 1» 
611 u. oft. x9^<5ons8iXog Od. 11,604. fles. Theog. 464 u..()ft. (vgL 
XQVG96dv8aXog von d. Hekate). 

109) Aphr. x^^^ oft b. Homer u. A.; vgl. auch den von Elean- 
thes (Schol. II. F 64) bezeugten Kult zu Lesbos. ;|r^t;ao(rT£9at'og Hom. 
hy. 4, 1. Sappho fr. 9. noXv%gvGog Hom. hy. in Yen. 9 (?gl. aurea 
Venas b. röm. Dichtern); ;^9V(;ijytoff Soph. 0. C. 693. 
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am wahrscheinlichsten direkt aus deren Lichtnatur zu er- 
klären sind (vgl. auch Stephani a. a. 0. S. 129 f. Anm. 7). 
Auch die lemnische Göttin Xqvötj, d. i. die Goldige, Gold- 
glänzende, ist höchst wahrscheinlich eine Mondgottin gewesen. 
Hierfür spricht nicht bloss ihr mit Strahlenkranz ver- 
sehenes Kultbild auf der Vase bei Müller- Wieseler 1, 2, 10, das 
ganz wie eine Eileithyia dargestellt ist"®), während die- 
selbe Göttin auf einer anderen Vase (Arch. Z. 1845, Taf. 35, 
2) eine Fackel in der R. trägt, sondern auch ihre Gleich- 
setzung mit der Brauronischen Artemis"^) und der thra- 
kischen Bendis^^*), in denen wir entschieden Mondgöttinnen 
anzuerkennen haben (s. unten Kap. IX), endlich erinnern 
auch die von Stephanus Byz. a. a. 0. bezeugten Jungfrauen- 
opfer, ferner das auf einer Vase (Arch. Ztg. 1845 (3) Taf. 
35, 1) dargestellte Opfer eines Rindes an bekannte Mondkulte. 
Aus der Scheiben- oder radförmigen Gestalt des Voll- 
mondes hat sich in gleicher Weise wie bei Helios die Vor- 
stellung einer auf dem Wagen fahrenden Mondgöttin ent- 
wickelt, der wir zuerst bei Pindar begegnen; vgl. Ol. 3, 19 



110) Vgl. Roschers Artikel Hera Ausf. Lex. d. Mytb. 1 S. 2092 
Anm. ***; 8. auch Arch. Ztg. 1846 Taf. 35, 1—3. 

111) Diese Gleichsetzung folgt aus der bei Plut. de mul. virt. 8 
(vgl. auch Herod. 4, 145 u. 6, 138) berichteten Geschichte, wonach 
die nach Lakonien ausgewanderten Söhne der Tyrsenischen Pelasger 
und griechischen Frauen rrjv ^sov d. i. das ^oavov trjg 'AQTSfiidogj 
navQmov r^v avxcitq slg Ari(ivov ix BQavQCDVog tiOfiia&hv, ix dl 
Arjfivov navxu%ov avfinsgiayofisvov mit sich führen. Hinsichtlich der 
der fieydXrj ^sog^ rjv Arifivov (paai, dargebrachten Jungfrauenopfer 
8. Steph. Byz. a. v. Arifivog. Vgl. Gal. 12, 169 Kühn. 

112) Die Gleichsetzung mit der thrakischen Bendis — der Haupt- 
zweig der tyrsenischen Pelasger wohnte in Thrakien und Makedonien 
— folgt wohl aus Phot. lex. 261, 7: MsydXrjv d'sov* 'Aqiaxotpdvrig iv 
Ari^vlccig x. t. X. Hesych. MsydXr) d^sog' 'AQiatoq>dvrjg iq>rj zriv 
BsvdiVj Sgcfnia yuQ rj d'sog. Die fisydXrj d'sog der Lemnier ist aber 
ohne Zweifel mit der d-sög oder Artemis der von Lemnos stammenden 
(ii^oßdQßaQoi bei Plut. a. a. 0. identisch, wie denn auch sonst Bendis 
und Artemis in der Regel identificirt werden. Mit Recht halten auch 
Welcker (Götterl. 1, 307) und Müller (Dorier, 1, 386) die Chryse für eine 
Mondgöttin. Vgl. auch Preller-Robert Gr. M.* 1,313,1 u. 328 f. 
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XQvöaQfiatog Mr^va. Hom. hy. 32, 9 evt av , , , t^sv- 
^afiivri JtoiXovg iQcavx^vag^ alyXi]evrag^ \ i66v^iv(og ngo- 
rapotf' iXday TtaXkCtQixag In^ovg, Eur. Phoen. 176 Zsla- 
vaCa xQvöBOXvxXov fpiyyog^ mg atQSfiata KsvxQa xal 6(6q)Q0va | 
. . . jcmXoig iLBra(pBQ(ov 1%"vv£l (d. i. Amphiaraos). Theoer. 
id. 21, 19 aQiia £sXdvag, Verg. Aen. 10, 215 almaque 
curru I noctivagoPhoebe medium pulsavitOlympum.'^^) Hier- 
her gehören auch alle weiter unten zu besprechenden Stellen, 
an denen von den ltctcol, equi oder iuvencae oder von der 
biga der Mondgöttin die Rede ist.^^*) Am häufigsten be- 
gegnen wir dieser Vorstellung auf Bildwerken, und zwar, 
wie es scheint, zuerst auf attischen Vasen des streng -roth- 
figurigen Stiles ^^^), später namentlich auf den Endymion- 
sarkophagen."®) Ebenso wie Selene fahren auch andere evi- 
dente Lichtgottheiten wie Helios ^^^) und Eos "®), ferner Arte- 
mis ^^^), Juno und Hera^^) auf Wagen. 

Da ferner, wie wir oben sahen, die Mondsichel mit einem 
Hom '(xigag), genauer gesagt mit einem Kuh- oder Stier- 



üebrigens darf man bei der nahen Verwandtschaft der Kulte von 
Branron und Lemnos die oben erwähnten Bilder der lemnischen Göttin 
zur Rekonstruktion des Brauronischen Typus benutzen. 

113) ,Vgl. ausserdem Stat. Thebi 12, 307 curru. Nonn. D. 44, 
192. 36, 120. 44, 253. Hymn. mag. b. Abel Orphica p. 292 ff. v. 5 
u. 8. w.. S. unten S. 38. 

114) Lucan 1, 77. Stat. Theb. 1, 338. Serv. V. A. 6, 721; mehr 
unten Kap. IV S. 38. 

115) Berlin 2293! Heydemann, Bacc. Cumana 156. 

116) 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 67 ff. 

117) Rapp im Ausf. Lex. d. Myth. 1 S. 1999 u. 2006 f. 

118) Rapp a. a. 0. 1 S. 1260 u. 1276 f. 

119) Hom. hy. 9, 3 f. Kallim. hy. in Dian. 140. Müller, Hdb. d. 
Arch. § 364, 5 u. 7. Welcker Götterl. 1, 694, 34. Vgl. unten S. 39. 

120) Röscher, Stud. z. vgl. Myth. d. Griech. u. Rom. 2, 34, 64 f. 
Lexikon d. Mythol. 1 JS. 2096, 31 ff. Für Juno kommen die Kulte von 
Lanuvium und Tibur in Betracht (J. cur(r)iti8), für Hera die von Leba* 
deia CHqcc Tivi6%ri) und Olympia C^9^ tnnla). Vgl. auch die mit einem 
Viergespann fahrende Hera der Münzen von Chalkis b. Head, bist, 
num. p. 304. 
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horn^^^), verglichen wurde, so lag es nahe diese Anschauung 
noch weiter zu vervollständigen. So entstand der Gedanke einer- 
seits einer stier- oder kuh gestaltigen anderseits einer auf 
einem Stiere reitenden oder auf einem mit Stieren 
(Kühen) bespannten Wagen fahrenden Mondgöttin. 
Zwar ist uns meines Wissens kein einziges sicheres Beispiel 
einer kuhgestaltigen oder kuhkopfigen Selene erhalten, aber 
doch hat sich, wie es scheint, noch bis in späte Zeit eine 
Erinnerung an derartige Figuren erhalten, da z.B. Porphy- 
rios^^^) den Mond einen Stier (tavQog) nennt, Nonnos (D. 23, 
309) von einer tavQoq)vi^$ EslY^vri redet und Lukian die 
Mondgöttin in Gestalt einer ßovg jtäyxaXog erscheinen lässt.^^^) 
Als letzten Rest der ursprünglichen Kuhgestalt haben wir 
wohl die Hörner anzusehen, welche Selene nach gewissen 
schon oben erwähnten Dichterstellen und in zahlreichen 
Bildwerken trägt.^**) Die beiden einzigen uns bekannten 
Beispiele der auf dem Stiere reitenden Selene bieten eine 
Gemäldebeschreibung bei Achilles Tatius^^^) und die Gemme 
bei Müller- Wieseler D. a. K. 2, 176 a; es ist aber kaum zu 
bezweifeln, dass der Stierritt auch bei Selene öfters vorkam, 
da er auch bei den verwandten Gestalten der Artemis^*®) 



121) Lactant. inst. 1,21: Lunae taurus mactatar, quia similia 
habet cornua. ^ 

122) Porphyr, de antr. ny. 18: tavgog (ilv ^ asXi^vrj xal vil){0[ia 
ösXr'ivrjg 6 ravQog; vgl. Tzetz. Antehom. 201 ff. 

123) Lucian Philops. 14. Auch die syrische Astarte wird als 
Mondgöttin nach Analogie der Isis kuhköpfig und mit Stierhörnern 
versehen gedacht; vgl. E. Meyer im Ausf. Lex. d. Myth. unter Astarte 
Sp. 652 f. Sanchoniath. p. 34^ de 'AotaQrrj ini&rjTis xfj ISCa %Bq>aly 
ßaüdsiag nagdetifiov %sq>aXrjv tavQOv. Gehört auch die lokuh hierher ? 

124) Vgl. die Epitheta diTiigoigj bicomis, TtSQÖsaaa^ x^vaoxfipcog, 
nBQairi etc. oben S. 20 sowie die oben (Anm. 5) ausgeschriebene Stelle 
des Pausanias (6, 24, 6). 

125) Ach. Tat. p. 42, 5 ed. Hercher: toiavtriv sXdov iyoa nots inl 
tavQco ysygapLfiivTjv ZsXi^vriv, 

126) Schol. Soph. Aj. 172 TocvQonoXa 81 ort .... ^ avrii ry 
JSeXTfVTj iarl xal ^no%iZxai, zavgoig^ r^v %a\ ravQoanov ovofia- 
iovüiv. Mehr b. Preller-Robert, Gr. M.* 1 S. 313, 1 u. im Ausf. Lex. 
d. Myth. 1 Sp. 667 f. Arch. Ztg. 37, 105. 
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und Aphrodite Tauropolos^^^), sowie im Europamythus ^^®) 
eine so bedeutende Rolle spielt. Viel verbreiteter jedoch sind die 
Darstellungen der mit einem weissen Stier- oder Kuhgespann 
fahrenden Göttin.*^^) Gewöhnlich ist der Wagen der Selene 
nur mit zwei, selten mit vier Rindern bespannt.^^®) Im Zu- 
sammenhang mit dieser Bedeutung, welche der Stier und 
die Kuh im Vorstellungskreise der Selene spielte, steht natur- 
lich auch das Stieropfer, das nach Lactantius (s. ob. Anm. 
121) ihr dargebracht zu werden pflegte. Ebenso werden 
Stier- oder Kuhopfer für den Kult der Artemis ^^^), Qhryse^^^), 



127) Schol. in Dion. Perieg. 609 qtaal de ovxto [Tav^cwr.] xriv 
'Aq>Qo8tr7jv^ ot Sh rov Jiovvaov, ot 81 triv 'AQtsfiida. Hinsichtlich 
der mit Europa und Selene identificirten sidonischen Astarte, die ebenso 
wie Europa auf einem Stiere reitend (auf Münzen) dargestellt wurde, 
s. Lnkian de Dea Syr. 4. Vgl. auch De Luynes, Nnmism. et inscript. 
cypr. pl. 6, 1. 2. 0. Jahn, Raub d. Europa Taf. IV f. Head, Hist. 
Num. p. 673. 

128) S. unten Kap. X. 

129) Literarische Zeugnisse: Dionys. b. Brunck Anal. 2, 254, 
SiXdva .... otysfiovsvsi Isvnmv vno avQfiaTi fioaxoav. Auson. ep. 
6, 3 tertia fissipedes renovavit Luna iuvencas, ähnlich 19, 3. Clan- 
dian Bapt. Pros. 3, 403 («» 4, 72) quo [suco] Phaethon irrorat eqnos, 
quo Luna luvencos. Prudent. adv. Symm. 1, 361 boves. Fulgent. 
Mythol. praef. 1. Anthol. Lat. 723, 16 luciferisque iugis concordes 
siste iuvencas. Mag. Hymnus auf Selene b. Abel Orph. p. 292 ff. 
V. 4 ^ XocQonoig ravQOiaiv ifpe^oiisvrj ßaatlsia. Nonn. D. 1, 222 %al 
ßosg alyXi^svteg i(iv%rjaavTO IJslrivrig. ib. 7, 247 ßoöiv iXdtsiQa (vgl. 1, 
331. 5, 72. 12, 5 etc.). Mich. Glyk. Annal. 1 p. 43 ed. Bonn. %ard 
Tovxo xal kq>* aQfiatog avtriv %a\ 8vo xavQtov nad'i^ovaiv (og 
TLVTiXovaav xov nocftov xal aQOTQiaaav nccl ansi^ovaccv vyqalvovadv xe 
y.al d'SQficeCvovaav. Malal. Chron. p. 261. 

130) Bildwerke: Müller, Hdb. d. Arch. § 365,4. 0. Jahn, 
Arch. Beitr. S. 58 u. 87. Glarac pl. 166. Matz-Duhn, Roms ant. Bildw. 
no. 2716. 3315. 3757. Müller-Wieseler 2, 16, 176. Malal. a. a. 0. 
Medaillon des Caracalla b. Cohen, Mäd. impär. 4, 174 nr. 298. 

131) Miliin, Gall. myth. 24, 120 » Passeri, Lucern. 1, 99. Neben 
dem Altar d. Artemis Orthosia stand ein Stier nach (Aristot.) mir. 
ausc. 175. 

S. ob. S. 29. 
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Hera, Juno^^^), Aphrodite ^^*) bezeugt. Willkommene Paral- 
lelen bieten ferner ausser der schon erwähnten Artemis und 
Aphrodite Tauropolos die stiergestaltige oder stierköpfige 
und wie Stiere brüllende Hekate^^^), die Sitte der Hera und 
Juno Heerden weisser Kühe zu weihen und diesen die Opfer- 
thiere und Zugthiere für den Wagen der Göttin zu ent- 
nehmen^'^), endlich vielleicht auch die mit dem Stierhaupte 
geschmückte Astarte (= Isis^*'). 

Zahlreiche Vorstellungen haben sich ferner aus dem oben 
(S. 21) besprochenen Vergleiche des Mondes mit einem Auge 
entwickelt. Auch in diesem Punkte zeigt sich wieder ein 
merkwürdiger Parallelismus zwischen Helios und Selene.^'®) 
Wie Helios mit seinem Auge alles, was auf Erden geschieht, 
erschaut und beobachtet und darum zum öxoTtog^ navoicriqQ^ 
TCavdsQTcrig u. s. w. wird, so auch Selene.^'^) Daher sind auch 
Selene und Hekate ebenso wie Helios allgegenwärtige Zeugen 
sämmtlicher Handlungen der Götter und Menschen und 



133) Cbarakterietisch ist, dass die der Hera und Jano geheiligten 
Rinder wie die der Selene in der Regel weiss waren. S. d. Stellen 
in meinen Stadien z. vgl. Myth. d. Gr. n. B. 2 S. 25, Anm. 34 und 
S. 90 f., Anm. 290-294, wo Ov. Met. 6, 330. Verg. A. 4, 61 hinzu- 
zufügen sind. S. auch Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 2106 u. Anm. 136. 

134) Gemeint ist vorzugsweise d. Aphr. Urania; Luk. Dial. mer. 
7, 1 d'ti<rat . . ry OvqavCoc . . t^ ^v Tirjnois [levxj^v] ddficcXiv. Vgl. 
auch Ael. nat. an. 10, 27. 

135) Porphyr, de abst. 3, 17 rj d* ^E^arrj ravQog, yivcav, Xsaiva 
diiovovaa (idlXov vnaHovsi; vgl. ebenda 4, 16. Hymn. Mag. bei Abel 
Orphica p. ^92 ff. v. 12 17 rccvgcav nv%ri(ia nard atoiiärcov dvisCaa. ib. 
V. 16 ravQOndQavos; vgl. Nonn. D. 1, 220 ff. 

136) S. ob. Anm. 133. Hängen damit auch die zahlreichen von 
Schliemann in Tiryns und Mykenai, also den ältesten Kultstätten 
der Hera, ausgegrabenen Kühe (Votivkühe ?) ans Terrakotta und Metall 
zusammen? Vgl. Schliemann, Mykenai S. 11. 80. 117. 249. 252. 

137) S. ob. Anm. 123. 

138) Rapp im Ausf. Lex. d. Myth. Sp. 2020. 

139) Orakel b. Euseb. praep. ev. 6, 1, 2 ^o£ßri iva%onog. Orph. 
hy. 9,7 navSsQ^rig. Maneth. «ttot. 4,110 navsTttanonog, Orph. hy. 9, 
10 ndvaoq>og, Hom. hy. in Mercur. 99 rj öh veov anoniriv ngoos- 
ßi^aato dCa UeXi^vTj. Vgl. auch die Aphrodite Kaxocanoicla b. Paus. 
2, 22, 3. 

Röscher, Selene. 3 
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werden von diesen befragt, wenn es gilt, den unbekannten 
Thäter irgend eines verborgenen Vergehens zu entdecken^*^), 
wie denn auch Luna neben Sol, Juppiter, Terra und Okeanos 
bei Schwüren als Zeugin angerufen wird.^*^) Genau derselben 
Anschauung begegnen wir noch bei anderen Völkern, z. B. 
den Deutschen, Aegyptern, Mongokn.^*^) Sehr verbreitet ist 
femer der Vergleich des Mondes mit dem Auge einer Kuh 
oder eines Stieres ^*^), wobei wahrscheinlich die Grösse als 
Tertium comparationis vorschwebte^**), vielleicht aber auch 
zugleich die vorhin erwähnte Vorstellung einer kuh- oder 
stiergestaltigen Mondgöttin in Betracht zu ziehen ist. Auf 
die Schönheit des Mondauges bezieht sich das Epitheton 
sväjctgj welches Seiana bei Pindar führi^*^) Dasselbe Merk- 
mal eines schönen grossen Auges gewahren wir bei Hera, 
die ebenso wie Selene ßoäütig (13mal in der Hias!), ravpco- 



140) Hom. hy. in Cer. 24 ff.: ovSs xiq a&avatmv ovS^ 9'vrjtmv 

dvd'Qmniov | 7J%ovaBv qxovrjg \ sl fiii Usgaa^ov d'vydrriQ dtalu (pQo- 

viovaa \ aCsv «S ävxQOv, *£xari^ XiieaQOTtQi^dBfivog \ 'HiXiog xe avaj, 
wo aus der Nebeneinanderstellung von Hekate und Helios deutlich 
hervorgeht, dass Hekate nur ein anderer Name für Selene ist; s. auch 
V. 62 ff. u. 61ff. Vgl. die Hekate navSsQ^iqg Prokl. hy. 7, 17 Abel. 
^vlatiT^ Schol. z. Theoer. 2, 12; oben S. 12 unter b. 

141) Dict. Cret. 5, 10. 

142) Grimm, D. Mytb. 3, 670 ff. Fietschmann, Hermes Trismeg. 
S. 12, wo nachgewiesen wird, dass den Aegyptern der Mondgott 
Thoth der Gott der Intelligenz ist; vgl. Brugsch, Rel. u. Mythol. d. 
Aegypt. 446 ff. 

143) Nonn. D. 17, 240 Zsli^vri ßomnig. 44, 217. 11, 186 TuvQm- 
mg. Schol. Soph. Ai. 172 rccvqiOTtog, 

144) Aristot. physiogn. 6 = 4, 11, 30 ed. Didot: ot 8^ iisyalotp- 
&ocX(iot vood'Qol' dvaqiSQSTcct inl rovg ßovg. Longos past. 1, 17 id'av' 
liaasv . . . Tovg 6(p&aX(ji,ovg ort, fisydXoi %a&dnsQ ßoog, Dass grosse 
Augen als besondere Schönheit namentlich bei Frauen galten, sagt 
auch Ael. t. b. 12, 1 und Alkiphr. fr. 5 6q>9'aXfMil 9^ vri xriv *jiQTS(iiv 
oXrig asXi^vrjg bvtlvkXotsqoi, Aristaen. ep. 1,1. Brinkmann, d. 
Metaphern 1, 442. Dilthey, Arch. Ztg. 1881, S. 137, Anm. 7. Röscher, 
Studien 2, S. 38. 

146) Find. Ol. 11, 78 Boeckh svdmdog ZsXdvag Igatov tpdog. 
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mg, ylavxmüccg heisst, und deren schöne Augen geradezu 
sprichwörtlich geworden sind.^*^) 

Der Vorstellung von der Schönheit des Mondes als Ge- 
stirn entspricht es endlich, dass auch der Mondgöttin ebenso 
wie ihren Geschwistern Helios und Eos hervorragende Schön- 
heit zugeschrieben wurde; vgl. Hom. hy. 31, 5: xdXlLjia 
tsxva .... ^Hä . . . UsXtjvtjv . . . ^HiXiov ts. hy. 32, 1 Mi^vt^v 
BVBidri ravvöLjtreQov u. s. w. Ausser der Schönheit ihres 
Auges, die bereits besprochen worden ist, müssen wir hier 
besonders der schönen Hautfarbe gedenken, welche Selene 
auszeichnet und einerseits an ihren (nackten) Armen, anderseits 
an den Wangen hervortritt, öfters aber auch ganz im Allge- 
meinen gepriesen wird,^*') Wir haben hierin offenbar einen 
Reflex des eigenthümlichen weissen oder silbergleichen Glanzes 
zu erblicken, welcher in der That ein wesentliches Charakte- 
risticum des Mondes bildet (s. S. 19 u. 23). Hinsichtlich der 
schönen Haare der Selene, bei denen man ebenso wie bei 
den Haaren des Helios an Lichtstrahlen gedacht zu haben 
scheint, s. oben S. 23. 

Demgemäss erscheint Selene auf Bildwerken fast stets 
als eine schöne, jugendliche, der Artemis ähnliche Gestalt.^^^) 
Dieselbe Schönheit zeichnet übrigens auch die übrigen Mond- 
göttinnen und -Heroinen aus, vor allen Artemis, die geradezu 
KakXi^tri^*^) heisst und von Homer öfters ebenso wie der- 



146) Nonn. D. 47, 711 tavQmntg, Brunck Anal. 3, 260, 521 yXav- 
%mmg, 2, 396, 14 ofifiat' ^x^ig '^Hgrig. Vgl. unt. Anm. 152. 

147) Hom» hy. 32, 17 XsvnoiXevs Sta Z. Ach. Tat. p. 42, 5 ff. 
Heroher Xsv^ri ^ocQSt'Cc. Hom. hy. 32, 7 Xosaeafievri XQOce %aX6v, 
Theoer. 2, 165 ZsXavalcc XmccQÖXQOs. 

148) Müller, Hdb. d. Arch. § 400, 2. 

149) Heeych. s. v. KaXXlaxri . . . xal fi iv rm Ksgafisium [dgv- 
[livTi ^Endrrjy r^v ivioi 'jiQtSfiiv Xsyoveiv, Paus. 8, 35, 8 inl 8s äyiga 
TW xfofiari, tsQov icrciv 'Agrifiidog inC%Xrjai,v KaXXiarrjg. Sonftv Se fiOL 
%al ndfitpcog fiad'tov xi nagcc 'Agnddotv ngSrog "Agtsfiiv iv toig ^nsaiv 
dvofiaas KaXXCctriv. Paus. 1, 29, 2 yiaxiovüi d* ig [rrjv 'AyLaörniiav] 
nsQißoXog ioriv 'Agtsfiidog nal ^oavct 'AgCatrig xal KaXXCaxrig. cog h,bv 
iym 8oHm xal bfkoXoyeC xä Bnrj xa Zaicfpovg^ xrjg 'AQxifiidog slaiv ini- 
TiXi^asig avtai. Mehr bei üsener, Rh. Mus. 23, S. 324 ff. — . 

■ 3* 
) 
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werden von diesen befragt, wenn es gilt, den unbekannten 
Thäter irgend eines verborgenen Vergehens zu entdecken^*®), 
wie denn auch Luna neben Sol, Juppiter, Terra und Okeanos 
bei Schwüren als Zeugin angerufen wird.^*^) Genau derselben 
Anschauung begegnen wir noch bei anderen Völkern, z. B. 
den Deutschen, Aegyptern, Mongokn.^*^) Sehr verbreitet ist 
femer der Vergleich des Mondes mit dem Auge einer Kuh 
oder eines Stieres ^*^), wobei wahrscheinlich die Grösse als 
Tertium comparationis vorschwebte^**), vielleicht aber auch 
zugleich die vorhin erwähnte Vorstellung einer kuh- oder 
stiergestaltigen Mondgöttin in Betracht zu ziehen ist. Auf 
die Schönheit des Mondauges bezieht sich das Epitheton 
evmniq^ welches Seiana bei Pindar führt.^*^) Dasselbe Merk- 
mal eines schönen grossen Auges gewahren wir bei Hera, 
die ebenso wie Selene ßoäjag (13 mal in der Hias!), ravpco- 



140) Hom. hy. in Cer. 24 ff.: ovSs rtg d&avdtfov ovd} 9'vriTmv 

dvd'QoontJOV I rj'KOvasv tptovijg \ sl [lii Usgeahv ^vydrrjQ draXu qp^o- 

viovaa \ äisv £| ävtQov, ^Enuxt] XmaQoytQiidsiivog l'HsXiog te &vcc^, 
wo ans der Nebeneinanderstellung von Hekate und Helios deutlich 
hervorgeht, dass Hekate nur ein anderer Name für Selene ist; s. auch 
V. 62 ff. u. 61ff. Vgl. die Hekate navdsQ^^g Frokh hy. 7, 17 Abel. 
^vXa%ri Schol. z. Theoer. 2, 12; oben S. 12 unter b. 

141) Dict. Cret. 5, 10. 

142) Grimm, D. Mytb. 3, 670 ff. Pietschmajin , Hermes Trismeg. 
S. 12, wo nachgewiesen wird, dass den Aegyptern der Mondgott 
Thoth der Gott der Intelligenz ist; vgl. Brugsch, Rel. u. Mythol. d. 
Aegypt. 446 ff. 

143) Nonn. D. 17, 240 ZsXrjvTj ßomnig. 44, 217. 11, 185 tavQm- 
mg. Schol. Soph. Ai. 172 tavQmnog. 

144) Aristot. physiogn. 6 = 4, 11, 30 ed. Didot: ot dl (l6yaX6q>- 
&•aX(lot vood'Qol' dvaq>SQ6tat iitl xovg ßovg, Longos past. 1, 17 i&av- 
(laasv . . . rovg 6(p&aX(iovg ozi fisydXoi •Kad'dnsQ ßoog. Dass grosse 
Augen als besondere Schönheit namentlich bei Frauen galten, sagt 
auch Ael. v. h. 12, 1 und Alkiphr. fr. 5 otpd'aXfiol 91 vij ttjv "Afftsfit.v 
oXrjg csXtivrjg svTiVTiXotsQOL, Aristaen. ep. 1,1. Brinkmann, d. 
Metaphern 1, 442. Dilthey, Arch. Ztg. 1881, S. 137, Anm. 7. Röscher, 
Studien 2, S. 38. 

145) Find. Ol. 11, 78 Boeckh svoamdog SeXdvag l^atov q)dog. 
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mg^ ylavTimnvg heisst, und deren schöne Augen geradezu 
sprichwörtlich geworden sind.**^) 

Der Vorstellung von der Schönheit des Mondes als Ge- 
stirn entspricht es endlich, dass auch der Mondgöttin ebenso 
wie ihren Geschwistern Helios und Eos hervorragende Schön- 
heit zugeschrieben wurde; vgl. Hom. hy. 31, 6: KakliiLa 
taxva .... 'Hm . . . UeHjvtjv . . . 'HiXvov ts, hy. 32, 1 Mi^vr^v 
svetSrj xavv0i%rsQov u. s. w. Ausser der Schönheit ihres 
Auges, die bereits besprochen worden ist, müssen wir hier 
besonders der schönen Hautfarbe gedenken, welche Selene 
auszeichnet und einerseits an ihren (nackten) Armen, anderseits 
an den Wangen hervortritt, öfters aber auch ganz im Allge- 
meinen gepriesen wird.^*^) Wir haben hierin offenbar einen 
Reflex des eigenthümlichen weissen oder silbergleichen Glanzes 
zu erblicken, welcher in der That ein wesentliches Charakte- 
risticum des Mondes bildet (s. S. 19 u. 23). Hinsichtlich der 
schönen Haare der Selene, bei denen man ebenso wie bei 
den Haaren des Helios an Lichtstrahlen gedacht zu haben 
scheint, s. oben S. 23. 

Demgemäss erscheint Selene auf Bildwerken fast stets 
als eine schöne, jugendliche, der Artemis ähnliche Gestalt.^^^) 
Dieselbe Schönheit zeichnet übrigens auch die übrigen Mond- 
göttinnen und -Heroinen aus, vor allen Artemis, die geradezu 
KakXiörri^^^) heisst und von Homer öfters ebenso wie der- 



146) NonD. D. 47, 711 tavQcimg, Brunck Anal. 3, 260, 521 yXocv- 
xiöÄiff. 2, 396, 14 ofifiat' ixsig '^Hgrig. Vgl. unt. Anm. 162. 

147) Hom» hy. 32, 17 XsvyidXsvs dta Z, Ach. Tat. p. 42, 6 ff . 
Heroher Xbva,'^ leagsid, Hom. hy. 32, 7 Xosaaccfievri XQOce TiaXov, 
Theoer. 2, 165 ZeXavaia XinaifdxQOS. 

148) Müller, Hdb. d. Arch. § 400, 2. 

149) Heeych. s. v. KaXXlaxri . . . xal 17 ^^ ''9 KsgafisitiS [dgv- 
nivTj ^ExflfT?;, 7Jv ivioi "AgTSfiiv XSyovaiv, Paus. 8, 35, 8 inl 81 anQcp 
Tffl %(Dii,axt. tsQov iativ 'Agrifiidog inUXrjeiv KaXXiatrjg. doHBiv Ss [loi 
%al UdfKfoog fiad'tov xi nagä 'Agyiädtov Ttgcärog "Jgxsiiiv iv xotg ineaiv 
(ovoiiuee KaXXCaxriv. Paus. 1, 29, 2 "^axiovai d* ig [tijv 'JyLaSrjiiiav] 
nsgißoXog iaxiv 'Agxsfiidog xal ^oava 'Agletrig xal KaXXCaxrig, mg (isv 
iya doHm %ccl bftoXoyst xa inrj xä Zcc7eq)ovg, XTJg 'Agxifiidog staiv im- 
nXi^asig avxai, Melir bei üsener, Rh. Mus. 23, S. 324 ff. — . 

• 3* 
) 
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Mond selbst (s. oben S. 22) als Urbild von Franenschönheit 
gepriesen wird^^®), ferner Kallisto und Kallone, d. h. Hypo- 
stasen der Artemis oder Hekate Kalliste ^^^), Hera^^^), Aphro- 
dite ^^^), Europa, Antiope u. s. w. 



Kapitel IV. 
Bewegung, Bahn, Auf- und Untergang der Selene. 
Die Bewegung der Mondgöttin wurde von den Griechen 
sehr verschieden gefasst: man stellte sich dieselbe entweder 
als ein Fliegen (Schweben) oder als Fahren oder endlich 
als Reiten vor. Am seltensten ist die (auch bei Helios und 
Eos vorkommende) Vorstellung des Fliegens oder Schwebens, 
wenn sich auch auf Grund der vergleichenden Mythologie 
sowie wegen der Analogie des Helios und der Eos kaum 
bezweifeln lässt^^^), dass sie für uralt zu halten ist. Geflügelt 
tritt Selene im 32. Homerischen Hymnus auf, wo sie (v. 1) 
ravvaiTtrsQog genannt wird, aber doch zugleich auf einem 
mit Rossen bespannten Wagen fährt, ebenso wie die ge- 
flügelte Eos auf einer Vase der Neapler Sammlung.^^^). Man 

150) Homer vergleicht öfters schöne Mädchen und Frauen der 
Artemis, so Helena (Od. 4, 122), Nausikaa (Od. 6, 152), Penelope (Od. 
17, 37. 19, 54), Vergleiche, welche uuverkennbar an mehrere oben 
S. 22 f. angefahrte Stellen , wie z. B. das hesiodische @7iq(6 t' svsidrj 
UsXriv q>oc£saci GeXrivrjg, erinnern. 

151) Usener Rh. Mus. 23, S. 324 ff. Röscher, Studien 2 S. 36. 
Lex. d. Myth. unt. Kallone. 

152) Hom. hy. in Ven. 41 rj (liya Bidog äglcxri. hy. 12 (in 
Jun.) d&avdt(ov ßacCXaiav, vubCqoxov sldog i%ovüoiv. Ausserdem ist 
Hera ebenso wie Selene UvnmXBvog (23 mal von ihr in der Ilias ge- 
braucht und offenbar ihre schöne Hautfarbe andeutend), ijvxoftog (II. 
10, 5) u. §omnig (s. oben S. 34 f.). Auf Lesbos fanden in ihrem Temenos 
die Schönheitswettkämpfe {%aXXiczBta) der Frauen statt (Schol. IL 9, 
129. Anthol. Gr. 9, 189). 

153) Usener Rh. Mus. 23, S. 343 u. 359 ff. 

154) Rapp in den Artikeln Eos und Helios des Ausf. Lexikons 
d. gr. u. röm. Myth. Sp. 1997 ff. u. 1260 ff. 

155) Heydemann, Neapler Vasens. S. 860 no. 157; vgl. auch 
Rapp a. a. 0. S. 1260 u. 1276 f. 
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erkennt aus diesem Hymnus deutlich^ dass hier die uralte 
Vorstellung des Fliegens bereits mit der des Fahrens ver- 
bunden worden ist. Vgl. auch die „am Himmel schwebende^' 
Selene auf einer Gemme bei Hirt (16, 3) und die geflügelte, 
auf einem mit dem Halbmonde (zwischen den Hörnern) ge- 
schmückten Stiere sitzende Selene (?) auf dem geschnittenen 
Stfein bei Müller- Wieseler D. a. K. 2 no. 176*.^^«) Man ist 
unwillkürlich versucht die namentlich auf archaischen Monu- 
menten so häufig dargestellte geflügelte Artemis ^^'^) für eine 
weibliche Parallele zu dem geflügelten ^^^) oder auf einem 
Schwanengeschirr (xvxvocg ino%og) fahrenden ^^^) ApoUon- 
Helios zu halten und mit der rawöiTCtsgog SeXY^vri zu 
identificiren. 

Viel gewöhnlicher ist die Vorstellung, dass Selene eben- 
so wie Helios auf einem Wagen fahre, den man sich 
bald von zwei weissen Kühen oder Stieren (s. oben S. 32, 
Anm. 129 f.) oder (wie den Helioswagen ^^®) von zwei, zuweilen 
beflügelten Bossen gezogen dachte. Man vergleiche ausser den 
schon oben S. 30, Anm.ll3ff'.angeführten noch folgende Stellen: 

156) Sollte die 'femme[?] ä tete radiäe volant (herabfliegend!) ä dr. 
avec une draperie enfläe par le vent; dessous un capricorne' 
auf dem Revers einer Münze des Angustns b. Cohen, m^d. imp. 1 p. 64, 
nr. 15 nicht Luna sein? Für eine bejahende Antwort scheint der 
bei Perrot et Chipiez, Eist, de l'art dans Tantiq. 2 p. 687 abgebildete 
Cy linder zu sprechen, auf dem neben dem Zeichen des Mondes der 
Capricornns dargestellt ist, während sonst daneben das Sonnenrad 
oder der Sonnendiskus vorkommt (vgl. ib. p. 686). 

167) Arch. Ztg. 1864, Taf. 61 ff. Mehr b. Preller-Robert Gr. M. 
1, 333, 2. 

168) Rapp a. a. 0. Sp. 1997 f. 

169) Overbeck, Kunstmyth. ApoUon S. 350 ff.; vgl. Sappho u. 
Pindar b. Himer. or. 13, 7 (= Sappho fr. 147 Bergk), Alkaios b. Himer. 
or. 14, 10 (= Ale. fr. 2 ff. Bergk). Nahe verwandt damit ist einerseits 
der auf einem mit (Schwanen-?) Flügeln versehenen Dreifuss über das 
Meer hinschwebende Apollon der schönen Hydria des Gregor. Museums 
(Baumeister, Denkm. Fig. 108), anderseits Aphrodite auf dem Schwan, 
in der schon Kalkmann (Jahrb. d. arch. Inst. I S. 325) eine Licht- 
göttin des gestirnten nächtlichen Himmels, eine Parallele zum Licht- 
gott Apollon, vermuthet hat (vgl. Salzmann, n^crop. de Camiros pl. 60). 

160)'Rapp im Ausf. Lex. d. griech. u. röm. Myth. I Sp. 1999 u. 2005 f. 
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Tibull. 2, 4, 18 versis Luna recurrit equis. Prop. 1, 10, 8 
et mediis caelo Luna ruberet equis. Ovid Bern. am. 258 
ut solet in niveis Luna vehetur equis. Amor. 2, 6, 38 
aut ubi cantatis Luna laborat equis. Heroid. 11,46 Dena- 
que luciferos Luna movebat equos. Met. 15, 790 sparsi 
Lunares sanguine currus. Met. 2, 208 inferiusque suis fra- 
ternos currere Luna | admiratur equos. Fast. 4, 374 et 
niveos Luna levarit equos.^^^) Mehrfach wird der Luna 
ausdrücklich ein Zweigespann (biga) zugeschrieben, z. B. 
[Seneca] Agam. 855 iussit | tardius currus agitare Phoebum | 
et tuas lente remeare bigas | pallida Phoebe. Stat. Theb. 
12, 297 (vgl. 1, 338) lunaribus obvia bigis. Lucan. 1, 77 f. 
fratri contraria Phoebe | ibit et obliquum bigas agitare per 
orbem indignata diem poscet sibi. Anthol. Lat. ed. Mejer 
n. 891, 17 Lunae biga datur, Solique quadriga, Castoribus 
simpli rite dicantur equi. TertuU. de spect. 9: de iugo vero 
quadrigas Soli, bigas Lunae sanxerunt. Serv. V. Aen. 5, 
721 praecipue autem Luna dicitur habere bigas. Hiermit 
stimmen zahlreiche, zum Theil ältere Bildwerke überein, 
z. B. schon die attische strengrothfigurige Vase Berlin n. 2293, 
wo die Bosse der Selene geflügelt sind, ebenso eineNeapler 
Vase (Baccolta Gumana no. 157, Heydemann, S. 860), wo 
Grosse (de Graec. dea Luna. Lübeck 1880, S. 27) freilich 
nach Brunns Vorgang Nyx erkennen will, ferner die Lampe 
der Sammlung Anglona (Hübner, ant. Bildw. in Madrid, 
no. 618, S. 259; vgl. Stephani, Compte Bendu, 1860, S. 47, 
Anm. 3. Jahn, Arch. Beitr., S. 57, Anm. 20. Matz-Duhn, 
Ant. Bildw. in Bom nr. 2716 u. 2718.^«^) Oefters fungirt 
Hypnos (Sopor) oder Vesper als Wagenlenker (auriga) der 
Selene; vgl. Stat. Theb. 8, 159 Vesper opacus Lunares 



161) Vgl. ausserdem Ov. Fast. 3, 110 Ire per haee (sigDa) uno 
mense sororis eqoos. 5, 16 et vos Lunares exiluistis equi. Trist. 1, 
3, 28 Lunaque noctarnos alta regebat equos. Orph. hy. 9, 5 q>ilinnB, 
Hymn. mag. b. Abel Orphica p. 292 ff. v. 6 risXiov ögoftov laov iv 
aQiiaaiv tnnsvovaa, Catal. of eDgraved gems in the Brit. Mus. 
nr. 1109 f. 

162) S. auch Babelon, Monn. de la r^p. 1 p. 40. 49. 55 ff. 
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iam ducit equos. 12, 307 hunc quoqae, qui curru madidas 
tibi pronus habenas | ducit, in Aonios vigiles demitte Sopo- 
rem. Nonn. Dion. 48, 637 '^7?jtvog ... ofiogyyog iött Uslr^vrig] 
so auch auf dem Diptychon von Sens bei Miliin, gall. 
myth. 34, 121 (Dilthey, Arch. Ztg. 33, 70). Hinsichtlich 
der hierher gehörigen Parallelen aus dem Kreise anderer 
Lichtgottheiten und Mondgöttinnen s. oben S. 30, wo noch 
die mit einem Bossgespann fahrende Artemis auf Yasen 
(Arch. Ztg. 4, 296. 12, 185 Taf. 62, 3(?) 19, 133*) nachzu-* 
tragen ist. 

Wurde Selene endlich als Reiterin gedacht, so dienten 
ihr als Reitihiere gewöhnlich ein Stier (s. oben S. 31) oder 
Pferd*^*) oder Maulthier, seltener eine Ziege oder ein Hirsch. 
Auf einem Pferde oder Maulthiere reitend hatte schon Phi- 
dias die Mondgöttin am Bathron des olympischen Zeus dar- 
gestellt.^^) Um die Beziehung des Maulthieres zur Mond- 
göttin zu motiyiren, verfiel man später auf eine höchst ge- 
suchte Erklärung.^^^) Ebenso wie am Bathron zu Olympia hatte 
Phidias auch im östlichen Parthenongiebel die Selene reitend 
dargestellt, wie zuerst Grosse (de Graec. dea Luna. Lübeck 
1880, S. 20 ff.) erkannt hat.^«^) Femer gehören hierher 
folgende erhaltene Bildwerke: 

a) von Vasen^®^: Berlin, no. 2519 (attische, rothfigurige 

163) Aüch Helios erscheint, wenn aach selten, als Reiter; vgl. 
0. Jahn, Entführg. d. Europa S. 19, Anm. 2 (s. unten Anm. 168). Rapp 
im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 S. 1999. Gerhard, Lichtgotth. S. 386, 
Taf. 4, 1. 

164) Paus. 6, 11, 8: SsX'^vrj xb Tnnov ifiol donsiv ilavvovüa, 
TOfcff di iariv slQrjiisva i(p' rniiovov Tfjv ^sbv oxsia^ai aal ov% tnnov 
i^al Xoyov yi xiva inl tco rjfiiovat Xiyovaiv sv'^d'rj. Vgl. in Betreff des 
Xoyos svrj^fjs die folgende Anm. 

165) Fest. s. y. mulus: vehiculo Lunae habetur, quod tam ea 
sterilis sit quam mulus, vel quod, ut mulus non suo genere sed equis 
creatur, sie ea solis non suo fulgore luceat. 

166) Vgl. auch Friederichs-Wolters, Gipsabg. S. 256. 

167) Vgl. auch Grosse a. a. 0. u. Stephani, compte rendu 1860, 
S. 43 ff. Rapp im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1, S. 2009. Be- 
achtenswerth erscheint, dass auf schwarzfigurigen Vasen Darstellungen 
der Selene überhaupt noch nicht nachgewiesen sind. 



— 40 — 

Pyxis des älteren schönen Stils), abgebildet bei Furtwängler, 
Samml. SabouroflF, Taf. 63 = Röscher, Ausf. Lex. d. gr. u. 
röm. Myth. 1. S. 2007/8: Selene (in der Mitte zwischen Eos 
und Helios) „auf einem Rosse *reitend nach r., die Rechte 
auf den Rücken des Thieres gestützt, umblickend (Dor. Chiton, 
lange Haare, Strahlendiadem)". — Rothfig. Pyxis im Britischen 
Museum (vgl. Arch. Ztg. 32 (1875) S. 113 u. Tirocinium 
philol. sod. sem. Bonn. 1883, S. 71: „auf dem Deckel . . . 
Helios auf seinem Viergespann und Selene, auf einem 
Pferde reitend; nur die oberen Teile der Gruppen sind am 
Horizonte sichtbar". — Prachtamphora von Canosa jetzt in 
Neapel (Heydemann, nr. 3221, vgl. Arch. Ztg. 1867 (25) 
Taf. 224, 1 S. 62fiF.): „Selene an dem anderen Ende des 
Bildes (vor dem Schlangen wagen der Medeia) . . sitzt zu Ross, 
in Schuhen, Chiton und Mantel, dessen einen Zipfel sie mit 
der Rechten über die Schulter zieht, die andere Hand hält 
die Zügel, sie ist mit der Stephane, Halsband und Ohrringen 
geschmückt und hat um den Kopf einen rothbraunen und 
gelben Nimbus." — Fragment eines eimerartigen Gefässes 
von feinster herrlichster Zeichnung aus Ruvo in Neapel 
(Heydemann nr. 2883; abgeb. Mon. Ined. d. Inst. 8, 6 
•= Röscher, Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 1658): 
„lieber diesen Figuren [der Giganten und der Gaia] deutet ein 
aus Laub gebildeter Halbkreis den Himmelsbogen an. lieber 
demselben sind zur Rechten des Beschauers .... die Ober- 
theile der aufsteigenden vier Sonnenpferde sichtbar, gelenkt 
von Helios, der mit Schuppenpanzer, Chiton und Chlamys 
bekleidet ist .... auf der anderen Seite — dem Helios ent- 
gegengesetzt — ist auf einem Pferde (oder Maulthiere?) der 
untere Theil der Selene vorhanden, welche, in Chiton und 
Mantel, abwärts steigt". — Rothfig. Vase von Altamura in 
Neapel (Heydemann 3222): „Auf einem weissen, eilig springen- 
den Viergespann steht weit vornüber geneigt ...Helios. Voraus 
reitet auf einem Pferde Selene, reich geschmückt, in Schuhen, 
Chiton und Mantel, dessen einen Zipfel sie mit der Rechten 
über die Schulter zieht; sie umgiebt, wie den Helios, ein 
weiter Strahlennimbus. Vor ihr ist ein Sternbild gemalt: 
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ein grosser Stern ^ den acht kleinere umgeben". — Rothfig. 
Vase von Ruvo in Neapel (Heydemann, no. 3256, abgeb. b. 
Gerhard, Ges. ak. Abb., Taf. VI, 1): „Diesen Gespannen (der 
Eos und des Helios) reitet voraus . . . Selene, seitwärts auf 
dem Pferde sitzend; sie ist in Schuhen, Chiton, Mantel und' 
reichem Schmuck, in der L. die Zügel, in der R. den 
Mantel haltend, der sich bogenförmig über ihr wölbt." Auf 
dem rothfig. Krater in Petersburg (nr. 1798 des Katalogs) 
ist ebenfalls Selene als Gegenstück zu dem fahrenden Helios 
auf einem Pferde reitend dargestellt. „Ihr Obergewand wölbt 
sich kreisförmig in ihrem Rücken, während der übrige Theil 
desselben auf ihren Schooss herabgefallen ist. Mit der L. 
hält sie dieses Gewand, mit der R. die Zügel." — Das 
schönste und originellste Beispiel für die reitende Selene aus 
dem Gebiete der Vasen bietet jedoch das im Lex. der gr. 
u. röm. Myth. Sp. 2010 abgebildete, aus Apulien stammende 
Geföss des Duc de Blacas: „Helios mit dem feurigen Vier- 
gespann emporsteigend, verscheucht die Sterne, die als 
badende Knaben dargestellt, in's Meer tauchen. Vor Helios 
her eilt Eos, den Kephalos verfolgend, den Schluss bildet 
Selene, die langsam auf einem Pferde (oder Maulthier?) da- 
von reitet." 

b) Von Münzdarstellungen gehört hierher die auf 
einem nach rechts sprengenden Rosse sitzende, eine Fackel 
in den Händen tragende Selene (= Diana Lucifera) einer 
Münze des Antoninus Pius (Cohen, Med. imp.^ II, S. 383), 
sowie die Münze von Patrai bei Müller- Wieseler D. a. K. 2, 
no. 174 (vgl. oben S. 4). Ebenso wie Selene, reitet der 
Mond auch nach lettischen Mythen auf einem Rosse ^^®), 
ferner Artemis, wie namentlich die Münzen von Pherai^^^) 

168) Mannhardt, Ztschr. f. Ethnol. 1875, S. 316. Ebenso wurden 
auch der Mond- und Sonnengott öfters zu Pferde dargestellt: 0. Jahn, 
Entführung d. Europa auf ant. Kunstw. Denkschr. d. Wien. Akad. 19 
(1870), S. 19, Anm. 2, der sich auf Streber num. gr. p. 169 ff. Ger- 
hard, Arch. Ztg. 12, p. 209 ff. Lajard, culte du cypres pl. 3, 3, 4. 4, 
2, 3; 7, 6 beruft. 

169) Müller- Wieseler D. a. E. 2, no. 173. Catalogue of greek 
coins in the Brit. Mus. Thessaly to Aetolia, p. 47 ff. Taf. X, no. 10 
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beweisen, Hekate"^) und Aphrodite."^) Hinsichtlich der auf 
einem Hirsche reitenden, wie es scheint, mit Diana Lucifera 
identificirten Selene (Luna) verweise ich auf die unten, 
Kap. Vn zu hesprechenden Bildwerke. Höchst beachtenswerth 

u. 16. Da diese reitende Artemis oder Hekate von Pherai (in Thessa- 
lien) höchst wahrscheinlich mit Brimo, der Gattin des Hermes (Prop. 
2, 2, 11), identisch ist (Preller- Robert, Gr. M.* I, 327), Hermes aber 
den Eros (Cupido) bald mit Aphrodite (Venus), bald mit Diana (= Ar- 
temis-Hekate-Brimo) gezeugt haben soll (Cic. de. nat. deor. III, 23, 
59 f.) , so liegt es nahe , die auf dem Bosse reitende Mondgöttin von 
Pherai mit der Aphrodite tnnoSdfisia (s. Anm. 171) zu identificiren. Man 
ist unwillkürlich versucht, diese Thatsachen mit der Nachricht Hero- 
dots (1, 57), dass die tyrsenischen Pelasger von Kreston ursprünglich 
inThessaliotis ansässig gewesen seien, sowie mit dem Kult der mit 
Hekate MsXaiva (%%'ovCa, anozia; Lex. d. Myth. 1 Sp. 1896) vergleichr 
baren Aphrodite M^laivlg von Thespiai (wo ebenfalls tyrsenisch- 
pelasgischer Kult des Eros und der Aphrodite nachweisbar ist; Lex. 
d. Myth. 1 Sp. 1341) zu kombiniren, zumal da diese thespische Aphro- 
dite eine Mondgöttin gewesen sein muss, wie aus dem ihr auf Münzen 
beigegebenen Halbmond hervorgeht (Catal. of greek coins in the Brit. 
Mus. Central Greece PI. XVI, no. 8 u. 9). Dass die tyrsenisch-pelas- 
gische Aphrodite {KouXi&g) als Entbindungsgöttin und Empföngerin 
von Hundeopfern (Preller- Robert 1, 377, 4) grosse Aehnlicheit mit 
Hekate und Artemis hatte, haben schon die Alten gesehen; vgl. Cru- 
sius, Progr. d. Leipz. Thomasschule 1886. S. 16 ff. 

170) Hippolyt. p. 102 e.d. Gott. ^Eiidxri dt' oci^os Sunnsvovaa. 
Dies kann freilich auch auf einen von Pferden gezogenen Wagen gehen ; 
vgl. Hymn. mag. b. Abel Orph. p. 292, v. 5: '^sXtov ögofiov laov iv 
aQfiaoLv tnnsvovaa. Uebrigens erscheint Hekate schon bei Hesiod als 
Schützerin der Reiter, was sicherlich auf ihre eigene Geltung als 
Reiterin hinweist; vgl. Theog. 439 iad'l'q d' tnnrisaav naQSGtdfisv otg 
% id'sXjjai.. 

171) Hesych. s. v. ^Innodoiiisia' rj Bgiariig Mal 'AtpQoSitri. Schol. 
II. B 820 TtldtTOvei ds avtriv {triv 'Aq>q.) v.al itpmnov^ oxi Alvs^ccg 
o viog ocvtrjgj TiXsvaag fiexQ!- f^VS Svasoog^ fistä xovxo tnn(p inißri nal 
XTIV fjLrixiQU ixifirias xoiovxm dydXfiaxi. Vgl. auch die Bildwerke bei 
Stephani compte rendu 1867, S. 48. Bernoulli, Aphrod. S. 412. Bull, 
d. I. 1870, 36. FurtwäDgler im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 419. 
Uebrigens hat schon 0. Jahn, Entf. d. Europa, S. 20 f. aus dem Um- 
stände, dass eine vom Stiere getragene Göttin (z. B. Artemis Tauro- 
polos), die nicht als Europa zu deuten ist, mehrfach vorkonimt, ge- 
schlossen, dass es alte Bilder einer auf einem Stiere reitenden Göttin 
in Griechenland gab, die man in späterer Zeit verschieden deutete. 
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ist es endlich, dass auch die Ziege als Beitthier der Selene 
vorkommt, wie aus Hesychios' Worten (s. v. ovQavCa a^|) 
erhellt: xar' iviovg rj SeXi^vrj vy aiyl ijtoxsttai}'^^) 
xavtri 8% xa yvvaca y\v%hxo ölcc xo xal avxriv ijcl xä Eväv- 
[itcavL xa avxtt Jtad^etv^ od^sv xal avxtaCav (paölv avxriv ivioi. 
Wie wir später (Kap. V) sehen werden, handelt es sich in 
diesem Falle um eine von den Mädchen als Liebesgöttin 
angerufene Selene, die auch auf Bildwerken (s. unten 
Kap. VII) ganz nach Art der Aphrodite dargestellt wurde. 
Auf diese Weise fallt ein neues Licht auf die Aphrodite inv- 
XQayüxy deren bildliche Darstellungen neuerdings von Boehm 
(Jahrb. d. arch. Inst. 4 (1889), S. 408 flf.) zusammengestellt 
und besprochen sind. Ich vermuthe demnach, dass die Aphro- 
dite imxgayCa von Haus aus mit der ^uf der Ziege reitenden 
Selene identisch ist, zumal da die Ziege auch sonst als Attri- 
but der Mondgöttinnen wie Artemis, Hera, Juno erscheint (s. 
unten Kap. VII). Fragen wir nach den Gründen, welche die 
Alten veranlassen mochten, gerade die Ziege der Mondgöttin 
zu heiligen, so ist nicht bloss auf die aphrodisische Bedeu- 
tung des Thieres (Böhm a a. 0. S. 210), sondern auch auf 
die Aehnlichkeit seines Hornes mit der Mondsichel ^'^) und 
auf die medicinische Heilkraft der Ziegen bei Krankheiten der 
Frauen und namentlich der Schwangeren "*) zu verweisen.^''*) 

172) Vgl. auch Phot. lex. 361, 5 ovQuvCa aC^, ^ ot svxofisvoi. 
ndvrmg ^nBxvyxavov' tacag 8ia zo zijv Sel'qvriv avzri inoxstad'ai, 
ÄQttrivog XsCQoxnv Ät^ ovQavla. Ebenso Said. s. v. Zenob. 1, 26, p. 8. 

173) Vgl. Imhoof-Keller, Thier- u. Pflanzenbilder. Taf. III, 7. 13. 
16. 18. 20. Taf. XVm, 2. 23. 26. 29. 30. 32. 36 £F. Vgl. auch die 
mit einem umgekehrten Füllhorn (Ziegenhorn) versehene Luna auf 
dem Ealenderbilde im 1. Ergänzungsheft d. Jahrb. d. arch. Instit. 
Taf. XIV. 

174) Plin. h. nat. 28, 266 f. caprino cornu suffiri vulvam 
utilissimum putant. . . . ceterarum vero fei callum ynlvarum emol- 
lit inspersum et a purgatione conceptus facit. . . . proflavium, quam- 
vis immensum, urina caprae pota sisti, obste trices promittunt, et si 
flmum illinatur. Membrana caprarnm, in qua partüs editur, inveterata 
potuque sumpta in vino secundas pellit. Hoedorum pilis suffiri 
vulvas utile putant et in profluvio sanguinis coagulum bibi. 

176) Beiläufig bemerke ich, dass sich die Vorstellung des Fahrens 
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Was ferner Anfangs- und Endpunkt der Bahn der 
Selene anlangt, so dachte man sich diese Gottin gewohn- 
lich, ebenso wie Helios ^^^) und die Sterne, aus dem 
Okeanos empor- und ebenso wieder in denselben hinab- 
tauchend.^'') Schon Homer redet von einem Bade im Oke- 
anos, dem alle Gestirne mit einziger Ausnahme der Bärin 
{aQxtog) unterworfen sind (II. 2 489 = s 276 ottj d' «ft- 
liOQog iözL kosTQäv *£lKsavoto), So entstand die Vorstellung, 
dass Selene, ehe sie vom östlichen Weltende aus auf ihrem 
Wagen am Himmel emporfährt {avsQxoiiivri TtSQdtTjd'Ev Ap. 
Bh. 4, 54), im Okeanos ein Bad nehme, was der 32. Home- 
rische Hymnos sehr schön mit folgenden Worten aus- 
drückt (v. 7): 

£vr' av an '^xsavoto kosööa^svfi x^o« xalbv 

^sv^a^ivrj ncikovg iQi,av%Bvag aiyXi^Bvrag 
iöövfiBvcjg 7tQOtBQC30^ ikiöfi xakXcTQCxccg LJCJtovg}''^) 

Die rothfigurigen Vasen drücken dies bisweilen dadurch aus, 
dass unterhalb der den Sonnenaufgang und Monduntergang 
darstellenden Scene entweder die Wogeu des Meeres oder 



aaf einem Schiffe, die sich im griechischen Heliosmythus und in der 
ägyptischen Sage vom Sonnengotte nnd der Mondgöttin findet (Flut. 
Is. et Os. 34), für die griechische Selene kaum nachweisen lässt, man 
müsste denn in dem Vasenbilde des Louvre (Welcker, Alte Denkm. 3, 
67 ff., Taf. X, 1. Gerhard, Ges. Ak. Abh. 1, 160, Taf. VII, 3) Selene 
und Helios zusammen auf einem Boote über den Okeanos setzend, er- 
kennen wollen. Nach Grosse (de Graec. dea Luna. Lübeck 1880, 
S. 27) ist die yermeintliche Selene vielmehr Eos „quia non comua 
sed redimiculum gerit" (Lenormant). 

176) ßapp im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2012 ff. 

177) Ganz ähnliche Anschauungen finden sich bei den ameri- 
kanischen Ureinwohnern sowie bei den Tahitiern nach Schwartz, !6onne, 
Mond u. Sterne S. 11 ff. 

178) Vgl. ausserdem Apul. Met. 11, 1 (762) lunae . . . orbem . . . 
marinis emergentem fluctibus. Anthol. Lat. 723, 6: Te pater 
Oceanus renovato respicit axe. Nonn. Dion. 7, 238—242. Theoer. 
id. 2, 163 dXXoc rv fisv xa^Qoiacc not' 'Sl%sccv6v rgins ntoXov^. 



— 45 — 

allerlei Seethiere, namentlich Fische abgebildet werden ^'^), 
während auf den Endymionsarkophagen manchmal unter 
dem Wagen der Selene die liegende Erdgöttin und ein bär- 
tiger Wassergott mit einer Meermuschel und daneben ein 
Seedrache dargestellt sind.^^^) Auf einem späteren Relief 
des Louvre (abgebildet bei Müller- Wieseler D. a. K. 2, 17, 
190; vgl. Fröhner, Notice du Louvre 1, no. 429) ruht die 
Büste der Selene auf dem bärtigen mit Erebsscheeren ge- 
schmückten Haupte des Okeanos. Das Niedertauchen des 
Mondes wird bekanntlich ebenso wie bei der Sonne gewöhn- 
lich durch dvvav bezeichnete®^) Aehnliche Vorstellungen 
lassen sich auch aus dem Kreise anderer Mondgöttinuen und 
Mondheroinen nachweisen. So bedeutet die uralte Sage 
von der Geburt 'der Aphrodite aus dem Meere, wie schon 
Usener (Rh, Mus. 23, S. 342) gesehen hat, wahrscheinlich 
nichts anderes als das Emportauchen d^r voh jeher als Pro- 
totyp aller weiblichen Schönheit sowie als Vorsteherin der 
Liebe gefassten Mondgöttin; die Mondgöttin Artemis wird 
auf der Wachtelinsel (Ortygia) mitten im Meere geboren e®^), 
wie ihr Bruder Apollon auf dem später mit Ortygia identi- 
ficirten Delos. Nach Delischer Auffassung scheint Hekate 
auf einer nach ihr benannten Insel geboren zu sein.^®^) 
„Britomartis-Diktynna stürzt sich in's Meer und wird aus 
ihm mit dem Netz gezogen", worin üsener a. a. 0. S. 342 
wohl mit Recht eine Fischersage vom Auf- und Niedergang 

179) Vgl. Neapel 3222, die oben 8. 41 erwähnte Blacasvase und 
die Vase bei Gerhard, Ges. ak Abb. Taf. VH, 1. Berlin 2293. S. auch 
Rapp a. a. 0. Sp. 2011 u. 2013. Usener, Rh. Mus. 23, S. 341 f. Auch 
im Östlichen Giebelfelde des Parthenon sind noch die Wellen, denen 
Helios entsteigt, deutlich im Steine angegeben (Friederichs- Wolters, 
Gipsabgüsse S. 265). Am Bathron des olympischen Zeusthrones waren 
ngog reo niqati 'AiitpixqCzri %al Uoasidoiv SbIt^vti zs dargestellt; 
Paus. 6, 11, 8. 

180) 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 60. 

181) Vgl. z. B. Sappho frgm. 52 B. didvyis filv a asXdva \ xal 
nXritadssy s. auch Theoer. id. 2, 163 (Anm. 178). 

182) Usener a. a. 0. S. 341 ff. 

183) Semos b. Athen. 645 B. Harpokr. s. ?. 'Exariyg vrjaos. 
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Was ferner Anfangs- und Endpunkt der Bahn der 
Selene anlangt^ so dachte man sich diese Göttin gewöhn- 
lich, ebenso wie Helios ^^^) und die Sterne, aus dem 
Okeanos empor- und ebenso wieder in denselben hinab- 
tauchend.^^') Schon Homer redet von einem Bade im Oke- 
anos, dem alle Gestirne mit einziger Ausnahme der Bärin 
(aQKtog) unterworfen sind (IL 2 489 = s 276 ottj d' ccfi- 
fioQos i^tL XosTQciv 'Slxsavotd). So entstand die Vorstellung, 
dass Selene, ehe sie vom östlichen Weltende aus auf ihrem 
Wagen am Himmel emporfährt (aveQxoiiBvri jtsQccri^d'sv Ap. 
Rh. 4, 54), im Okeanos ein Bad nehme, was der 32. Home- 
rische Hymnos sehr schön mit folgenden Worten aus- 
drückt (v. 7): 

fvr' av ajt^ ^^xsavoto XoEööa^svfi x^o« Ttakov 
SLliara B06a[jLBVi] rriXavyia 8ta Ssl^vri 
^sv^afidvfi jtdkovg iQLav%evag aCyXrjsvtag 
iöövfiBvcjg TtQOXBQCJö^ ikaari xakkiXQi%ag initovg}'^^) 

Die rothfigurigen Vasen drücken dies bisweilen dadurch aus, 
dass unterhalb der den Sonnenaufgang und Monduntergang 
darstellenden Scene entweder die Wogeu des Meeres oder 



auf einem Schiffe, die sich im griechischen Heliosmythus und in der 
ägyptischen Sage vom Sonnengotte und der Mondgöttin findet (Flut. 
Is. et Os. 34), für die griechische Selene kaum nachweisen lässt, man 
mösste denn in dem Vasenbilde des Louvre (Welcker, Alte Denkm. 3, 
67 ff., Taf. X, 1. Gerhard, Ges. Ak. Abh. 1, 150, Taf. VII, 3) Selene 
und Helios zusammen auf einem Boote über den Okeanos setzend, er- 
kennen wollen. Nach Grosse (de Graec. dea Luna. Lübeck 1880, 
S. 27) ist die vermeintliche Selene vielmehr Eos „quia non comua 
sed redimiculum gerit" (Lenormant). 

176) ßapp im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2012 ff. 

177) Ganz ähnliche Anschauungen finden sich bei den ameri- 
kanischen Ureinwohnern sowie bei den Tahitiern nach Schwartz, Sonne, 
Mond u. Sterne S. 11 ff. 

178) Vgl. ausserdem Apul. Met. 11, 1 (762) lunae . . . orbem . . . 
marinis emergentem fluctibus. Anthol. Lat. 723, 6: Te pater 
Oceanus renovato respicit axe. Nonn. Dion. 7, 238—242. Theoer. 
id. 2, 163 aXXoL tv fisv xaigoiaa not' 'Sl%sav6v rgins ncaXovg. 
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allerlei Seethiere, namentlich Fische abgebildet werden ^'^), 
während auf den Endymionsarkophagen manchmal unter 
dem Wagen der Selene die liegende Erdgöttin und ein bär- 
tiger Wassergott mit einer Meermuschel und daneben ein 
Seedrache dargestellt sind.^^^) Auf einem späteren Relief 
des Louvre (abgebildet bei Müller- Wieseler D. a. K. 2, 17, 
190; vgl. Fröhner, Notice du Louvre 1, no. 429) ruht die 
Büste der Selene auf dem bärtigen mit Krebsscheeren ge- 
schmückten Haupte des Okeanos. Das Niedertauchen des 
Mondes wird bekanntlich ebenso wie bei der Sonne gewöhn- 
lich durch dvvttL bezeichnete®^) Aehnliche Vorstellungen 
lassen sich auch aus dem Kreise anderer Mondgöttinuen und 
Mondheroinen nachweisen. So bedeutet die uralte Sage 
von der Geburt 'der Aphrodite aus dem Meere, wie schon 
Usener (Rh. Mus. 23, S. 342) gesehen hat, wahrscheinlich 
nichts anderes als das Emportauchen d^r voh jeher als Pro- 
totyp aller weiblichen Schönheit sowie als Vorsteherin der 
Liebe gefassten Mondgöttin; die Mondgöttin Artemis wird 
auf der Wachtelinsel (Ortygia) mitten im Meere geboren e®^), 
wie ihr Bruder Apollon auf dem später mit Ortygia identi- 
ficirten Delos. Nach Delischer Auffassung scheint Hekate 
auf einer nach ihr benannten Insel geboren zu sein.^®^) 
„Britomartis-Diktynna stürzt sich in's Meer und wird aus 
ihm mit dem Netz gezogen", worin üsener a. a. 0. S. 342 
wohl mit Recht eine Fischersage vom Auf- und Niedergang 

179) Vgl. Neapel 3222, die oben S. 41 erwähnte Blacasvase und 
die Vase bei Gerhard, Ges. ak Abh. Taf. VII, 1. Berlin 2293. S. auch 
Rapp a. a. 0. Sp. 2011 n. 2013. üsener, Rh. Mus. 23, S. 341 f. Auch 
im Östlichen Giebelfelde des Parthenon sind noch die Wellen, denen 
Helios entsteigt, deutlich im Steine angegeben (Friederichs- Wolters, 
Gipsabgüsse S. 265). Am Bathron des olympischen Zeusthrones waren 
nQog rc5 nsgari 'AiitptxqCxri xal Uoasidöiv SsX'^vri ts dargestellt; 
Paus. 6, 11, 8. 

180) 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 60. 

181) Vgl. z. B. Sappho frgm. 52 B. didvyLS fisv a asXdva \ nal 
nXritadssy s. auch Theoer. id. 2, 163 (Anm. 178). 

182) Usener a. a. 0. S. 341 ff. 

183) Semos b. Athen. 646 B. Harpokr. s. v. 'Exarijff vrjaog. 
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des Mondes erkannte. Hera wird nach II. S 200 fiF. an den 
Enden der Erde (nsigata yaCvig) von Okeanos und Tethys er- 
zogen, Europa reitet wie Selene auf dem Stiere übers Meer 
(s. unten Kap. X) u. s. w. 

Daneben findet sich freilich auch die Anschauung, dass 
Selene nach ihrem Untergange nicht im Okeanos, sondern 
im äussersten Westen, entweder über oder unter der Erde, 
d. h. in einer unterirdischen (oder unterseeischen?) Grotte, 
weile, ebenso wie Helios und Mithras, für welche dieselbe 
Vorstellung bezeugt ist.^^*) So kommt es, dass auf einer 
apulischen den Atlas und die Hesperiden darstellenden Vase 
(abgebildet bei Gerhard, Ges. ak. Abh. Taf. XIX) unmittelbar 
neben Atlas auch Selene auftritt ^^^), ferner dass bei Plutarch 
(Amat. 20, 9) von kBiin&veg SslT^vrig xal ^AfpQodCxvig im 
Sinne eines westlichen Elysiums oder Todtenreiches ge- 
sprochen wird^®^), endlich dass nach dem homerischen Hym- 
nus auf Demeter (v. 24) die als Mondgöttin gefasste Tochter 
des Persaios (= Hekate) zur Zeit des Raubes der Persephone, 

184) Vgl. Rapp im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2013. 

185) Furtwängler, Beschr. d. Vasensammlung in Berlin no. 3246; 
vgl. auch Mimnermos (frgm. 12 B.) b. Athen. 470 A, wo es von Helios 
heisst: tov iisv yocQ diä nvfia tpigsi TeoXtn^Qatog svvrj \ no^lriy ^HtpotCetov 
XBQoiv^ ilriXaiisvri . . . svSovd"' ocQTeaXsmg, ;u(ö^ov aqp' ^EanSQ^Soav |, 
yatav ig Aid'tonmv: Vgl. auch die Rössweide des Helios auf den 
Inseln der Seligen bei Alex. Aetol. Athen. 296^ und das Lasitanische 
Vorgebirge des Sonnengottes und der Selene oben S. 15. 

186) Plat. Amat. a. a. 0. 6 yaq mg dXrjd'äg igattinog i-aei yevo- 
(isvog Mal Totg xaAotff bfiiXi^aag . . . intsgcotai xat %ata}Qy£aatat %al 
diazBXst nsgl tov avxov d'sbv ävaa ;|^09£vo)y xal aviiTesQinoXmv^ ^XW 
ov naXiv slg rovg UsXrjvr^g Ttal 'Atpqod^xyjg Xsifimvag iX^mv nal 
%aza8aq%'d>v irsQccg aqxrixcci ysviasoog. Näheres darüber s. unten 
Kap. IX. Uebrigens sind diese Xsi^imveg UsXi^vrig xal 'AtpQodhrjg höchst 
wahrscheinlich identisch einerseits mit dem Hesperidengarten, in 
dem nach der oben citirten apulischen, vielleicht von Pythagoreischen 
Vorstellungen beeinflussten, Vase Selene weilt (vgl. auch den „hortus" 
Hesperidum, in quo erant mala aurea Veneri consecrata b. Serv. V. 
Aen. 4,484; vgl. ib. 485), andererseits mit dem Xsifiav'^HQag oder 
hortus lunonis (Callim. hy. in Dian. 164; Pherek. b. Hygin Aatr. 2,3. 
Schol. in Caes. Germ. Arat. S. 383 Eyss.), in welchem der Baum mit 
goldenen Aepfeln wächst, die Hera bei ihrer Hochzeit in den Garten 
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also am hellen Tage, in einer Höhle {ccvtqov) weilt, von der * 
aus sie zwar den Raub nicht sieht, aber doch das Jammer- 
geschrei der Persephone vernimmt ^®^, ebenso wie dieselbe 
Göttin (BQi[ica^E7iarrjD bei Apollonios Rhod. 3, 1211flF. xsvd'iiäv 
ii v7cdr<ov ^ hervorgeht, was üsener^®®) von einer hoch- 
gelegenen Gebirgshöhle versteht, während ich in diesem 
Falle, dem sonstigen Gebrauch von vitatog^^^) bei Apollo- 
nios entsprechend, lieber an eine unterirdische Grotte 
denken möchte. Wenn femer von einer Höhle der Selene 
und des Ly kaiischen Pan in -^Arkadien (Porphyr, antr. 20) 
und von einer Grotte des Endymion und' der Selene im 
Latmosgebirge (oben S. 3 u. 10) gefabelt wird, so hat man in 
diesen Fällen, wie so oft, wohl an Lokalisation eines ur- 
sprünglich idealen Ortes im äussersten Westen zu denken. 
Uebrigens spielt auch noch bei anderen Mondgöttinnen diese 
Höhle eine Rolle, z. B. im [sQog yd^iog der Hera^^^), im samo- 
thrakischen Kult der Hekate^^^), im kretischen Kult der 



der Götter {&sAv tiiinog) pflanzen lässt (Pherekyd. b. Erat. Gat. 3; vgl. 
Schol. Ap. Rh. 4, 1396; Asklep. bei Athen. •83*'), und wo der Klee 
wächst, den die Hirsche der Artemis und die Rosse des Zeus fressen. 
Mehr darüber bei Bergk in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 414 f. und bei 
Röscher, Juno u. Hera S. 82 f. Ueber eine ähnliche Anschauung im 
Mythus des Helios s. Alex. Aet. b. Athen. 296®. ^ 

187) Hy. in Cer. v. 22 fF. ovds zls d&avdrcav ovdl ^r^täv av^qta- 
ntov I -^novasv (pmvrjg , . . st firj Usqaaiov d'vydrrjQ dtccXoc fpqoviovaa \ 
d'isv i£ dvx(^ov^ ^Endtri XmaQoyiQiiSsfivogy \ *HBU6g ts ava^. 

188) üsener Rh. Mus. 23 S. 340 Anm. 72. 

189) Ap. Rh. 2, 207: i^ vnuxoio atT^^eog dfinvsvaag. 

190) Plut. b. Euseb. pr. ev. 3, 1, 4, wo unter dem lnic%iog fivxog 
%al ^dlafiog ecvtotpvi^g auf dem Eithairon wohl eine natürliche Höhle 
zu verstehen ist. Dasselbe gilt wahrscheinlich auch von dem vvfi(piit6v 
'EXvfiviov auf Euboia; vgl. die Stellen b. Röscher, Juno u. Hera S. 77 
Anm. 240. 

191) S. d. Stellen bei Usener a. a. 0. S. 322 f. u. 363 Anm. 143; 
vgl. auch die Höhle der Eybele, in deren Hintergrund Hekate-Selene 
mit zwei Fackeln in den Händen steht, auf einem von Gonze Arch. Z. 
1880 S. 1 ff. besprochenen und abgebildeten Relief, wo auch Pan 
nicht fehlt (vgl. ob. 6. 3 ff). 
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* Eileithyia.^^'^) — Schliesslich haben sich aus der das ganze 
Alterthum beherrschenden Vorstellung, dass jenseits des End- 
punktes der Sonnen- und Mondbahn ewige Nacht herrsche 
und folglich das (westliche) Todtenreich, zugleich der Wohn- 
sitz der Gorgonen und Graien, liege ^^^), oder dass der Mond 
unter die Erde versinke ^^*), jene Beziehungen der Mondgöttin 
zum Todtenreiche oder zur Unterwelt entwickelt, die zuletzt 
zur Identificirung der Selene mit Persephone und zur An- 
nahme einer chthonischen oder unterweltlichen Hekate {^Ex, 
Xd'ovLa, fiikaLva, 0xoxLa u. s. w/^^) geführt haben. (Weiteres 
s. unten Kap. IX). 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass die Alten, wenig- 
stens seit der alexandrinisch-römischen Zeit, von einer luna 
errans, oder vaga sowie non flextis multivagi oder öbliqui 
der Mondbahn reden ^^) ; Mythen scheinen jedoch nicht aus 
dieser (vielleicht jungqn) Vorstellung erwachsen zu sein, man 
miisste denn, wie oft geschehen ist, die Irrwanderung der lo 



192) Od. r 188 iv ^Afjbvtatpj o&i zs cnioq ElXsi9'v£rjg; vgl. 
Strab. 476. 

193) Aesch. frgm. 164 Nauck ag ovts nsfitpL^ ^HXiov ngoa^egnstai \ 
ovr' dazSQionov Ofifia Arizapocg HOQTjg. Prom. 790 ozav nsQaayg QStd^QOv 
rjnslQmv OQOVy \ ngog dvtoXag qtXoymnccg riXioffzi^ßsig . . . Tva \ at ^oq- 
TiiSsg votCovai . . . (796)/Ltov<J(JovT6g, oig ov9' rjXiog TCQoadiq'nszai \ dttziatv 
ov9' 71 vv-azsQog in]vri nozi. Vgl. über dieses östliche Jenseits des 
Aischylos Röscher, Gorgonen S. 26 ff. 

194) Plin. n. h. 18, 322: iubent seminaria, cum Luna supra terram 
ßit, fieri, calcari musta, cum Luna sub terra; vgl. d. folgende Anm. 

196) Röscher, Lexikon d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 1896. Vgl. Epi- 
charmus bei Varro 1. ]. 5, 68: Epicharmus . . . Proserpinam quoque 
appellat [Lunam] quod solet esse sub terris. 

196) Vgl. Verg. Aen. 1, 742. 10, 216. Hör. sat. 1, 8, 21 und Heindorf 
z. d. St. Plin. n. h. 2, 48; vgl. auch den sXtyiodQOfiog, aazazog ctaxriQ 
ZsXriva^rig und die sXi^OTCogog SsXi^vri b. Manetho dnoz, 4, 146 u. 437. 
Serv. V. Aen. 1, 742 errantem lunam, quia iXmosiSrig i. e. obliquo 
incedit cursu, non recto ut So), ib. 10, 216 noctivago . . . cursus . . . 
Lunae non rectus est per Zodiaci medium sicut Solis . . . cum Luna 
ad extremas Zodiaci decurrat oras, nunc in austram, nunc in septen- 
trionem declinans et vagans. Id autem vagum appellatur, quod non 
rectam secat viam sed errare dicitur, unde et dno zrjg nXdvrig, i. e. 
ab errore, nXavrjzctL vocati sunt. Vgl. Anm. 34. 
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daraus erklären wollen, üebrigens dachte man sich die Be- 
wegung der Mondgöttin als eine stetige und rasche, woraus 
sich, wie wir später sehen werden, in Verbindung mit noch 
weiteren Momenten die Idee einer schnellen und überaus 
gewandten himmlischen Jäger in entwickelt hat (s. unten 
Kap. VG). 



Kapitel V. 
Das Wirken des Mondes nnd der Selene. 

A) Der Mond und Selene als Thauspender. 
In klaren mondhellen Nächten, wo die Wärmeaus- 
strahlung der Erdoberfläche besonders kräftig sich vollzieht, 
der Boden und seine Pflanzendecke recht stark erkalten, ist 
der Thaufall am reichlichsten.^^') Dieser von der modernen 
Meteorologie auf Grund eines ausgedehnten Beobachtungsma- 
terials aufgestellte Satz war schon den Alten aus unmittel- 
barer einfachster Erfahrung bekannt. Besonders galten die 
hellen Vollmondnächte für reich an dieser Art von atmo- 
sphärischen Niederschlägen.^^®) So entstand der Glaube, dass 
Selene Spenderin des Thaus ^^) und überhaupt aller Feuchtigkeit 

197) Neumaun-Partsch, Physik. Geogr. v. Griechenl. S. 64. 

198) Theophr. caus. pl. 4, 14, 3: xal navasli^voig dh [locXXov 
[iQvaißri yivstai] oti avvsQyst tial 17 cslrivrig Q-egfiotrig xal olmg 6 driQ 
vygotSQOg. Plut. Q. Conv. 3, 10, 3, 14: SQoaoßolst yäg ratg nccv- 
asli^votg naXiara. Macrob. Sat. 7, 16, 31: cum lana plena est . . . 
aer aat in plaviam solvitur, aut si sudus sit, multnm de se roris 
emittit; vgl. ib. § 21 u. 24. Plin. n. h. 18, 292: neque in nube neque 
in flatn cadunt rores sed noctibus . . . serenis et omni aura 
quiescente. 

199) Da auch der von den Bienen gesammelte Blumenhonig all- 
gemein als eine Art Thau (Honigthau) aufgefasst wurde (Röscher, 
Nektar u. Ambrosia S. 13 ff.), so erklärt sich hieraus vielleicht die Be- 
ziehung zur Biene bei der ephesischen Artemis (s. unten S. 65 u. 
Kap. YII). Die evidenten Thaugöttinnen Eos, Selene, Pandrosos, Herse, 
Aglauros empfingen bekanntlich das Opfer der vritpdXca (s. oben S. 8), 
deren wesentlichster Bestand theil Honig war. 

Röscher, Selene. 4 
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sei^^), eine Anschauung, welche Alkman (fr. 39 Bergk) 
mythisch so ausdrückt, dass er Ersa, die Göttin des Thaus, 
eine Tochter der Selene und des Zeus nennt. Für das Ge- 
deihen der südlichen Pflanzenwelt ist aber die starke Thau- 
benetzung deshalb von unschätzbarem Werthe, weil der Regen 
dieser Himmelsstriche nicht wie im Norden auf zahlreiche 
Tage vertheilt und an ihnen wieder stundenlang mit ruhiger 
Ausdauer anhaltend niedergeht, sondern grossentheils in 
kräftigen, schnell verrauschenden Güssen, von deren Wasser- 
spende nur ein terhältnissmässig geringer Theil dem Boden 
und seiner Vegetationsdecke wirklich zu Gute kommt. Na- 
mentlich in der Zeit, welche die Getreidefelder der Reife 
nahe bringt, in dem oft recht trockenen April und Anfang Mai, 
wo ein die Aehren peitschender Sturmregen mehr schadet als 
nützt, wird jeder Thaufall als eine erquickende Himmelsgabe 
begrüsst. Kein ausdrucksvolleres Bild weiss der Dichter zu 
finden für eine überraschende Freude, die ein bekümmertes 
Männerherz aufrichtet, als die belebende Wirkung solches 
Thaus. ^^^) So kommt es, dass man die allen Pflanzen und 
Thieren nothwendige, Wachsthum und Gedeihen derselben 
fördernde Feuchtigkeit dem Wirken der Selene zuschrieb ^^^) 



200) Aristot. probl. 24, 14 vygaivBi . . . t6 t^s fffXiJri^s qpcoff. Ph'n. 
n. h. 20, 1 aquas Sole devorante, Luna pariente. ib. 2, 223; Artemid. 
oneir. ed. Herpher p. 81, 27 aslrjvrj dl fiiy^vai . . . vd^atnidGai 
ariiLahu , . . vy qä ovaa Siatp&SLQSi; vgl. ib. p. 136, 8. Verg. Georg. 
3, 337 roscida luna. Nach Luoian Icaromenipp. 13 lebt (Gizettai) 
Empedokles als Mondbewohner von Thau (Sqooov), Jo. Lyd. de mens. 
II, 6. 8. 3, 24. Nonn. D. 40, 376 dgoaösaaa SeXrivri. ib. 44, 221 /üa^- 
fiaQvyriv ÖQoaosaaav . . . ZsXrjvrjg. Uebrigens gilt ausser Selene auch 
Eos als Thauspenderin, Röscher, Lex. d. Myth. 1 Sp. 1255 f. 

201) Neumann-Partsch a. a. 0. S. 65. Vgl. 11. 23, 697 toä Ss 
d'vfiog I iav&ri mg st rs tcsqI 6zct%vs(saiv isgari \ XriCov aXdrieiiovxogy 
0X8 (pQ£a6ovaiv aqovQai, Aesch. Agam. 1351 f. xaCqovaav ovdlv iiaaov 
ri Sioa96t(p \ ydvst anogrjTog [;ta^9«t] wiXvyLog iv XoxBvficcaiv. ApoUon. 
Rhod. 3, 1019 ff. 8. auch Winer, Bibl. Realwörterbuch unter Thau. 
Hosea 14, 6. 

202) Philolaos ed. Boeckh p. 111 =« Diels Doxogr. 333* 7 xal 
Tüvtoyv [tov filv ij ovqavov xvqog qvivxog xov dh l| vSaxog obXtj- 
viomov nsQtaxQoq>^ xov ai^og dnoxvd^svxogl sivai xdg dvadviitdasig 
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und diese mit Epithetis wie TCQOfpgcaVy sv^avi^gy SrJiicovQyog 
tcov oAcoi/, aya^cSv alria, tpBQBxaQitogj itavrQ6q)ogy (pmo^noQog^ 
dfinvva u. s. w. belegte. ^*^) Da man endlich die auch von 
der modernen Meteorologie bestätigte Wahrnehmung machte, 
dass durch Quellen, Flüsse und Seen befeuchtete Gegenden 
sich durch besonders starken Thaufall auszeichnen ^, so ent- 
stand durch die Terbindung dieser Thatsache mit der all- 
gemeinen Ansicht von der Hervorbringung des Thaus durch 
den Mond der Glaube, dass der Mond das Wasser der Quellen, 
Flüsse und Seen auflöse, an sich ziehe und als Thau wieder 
herabsende'. *^^) Fragen wir jetzt, welche Reflexe alle diese 
natürlichen und überaus einfachen Vorstellungen vom Wirken 
des Mondes in den Mythen und Kulten der Mondgöttinnen 
gefunden haben, so sind solche am zahlreichsten und deut- 
lichsten bei Artemis nachzuweisen. So tritt das Wesen der 



TQOtpäg, tov xd<TfiOt7. Stoiker b. Plut. Is. Os. 41 tjJv fisv yccQ aM^vriv 
yovifiov ro tpmg nul vyQonotov i%ovGav svfisv^ (^€^1* ytQ6(pQ(ov Hy. 
Hom. 32, 18) xal yovatg Joocdv xal yvrcov slvoci ßlacri^asatv . . . Cic. 
de nat. deor. 2, 19, 50 multaque ab ea [luna] manant et flnunt, quibus 
et animantes alantur angescantque et pubescant maturitatemque asse- 
quantar quae oriuntur ex terra. Julian, epist. 60 p. 370 Hercher T17V 
Sh l| avtov [tov 'HXiovl xal tcuq' avtov Sriynovqyov tmv oXa>v SsX'qvriv 
ovaocv ovTi alad'dvsad's nocmv dyaO'oäv altla tij nolst, ytyvszai; Tzetz. 
Antehom. 203 rov anoQov av^ccvovaoc csXrjvaLrjg vyQotTjai. Dieselbe 
Auffassung des Thaus findet sich bei den Deutschen; vgl. Opitz' Lied 
an die Morgenröthe: „Du bist der Brünste Mutter, Dein Thau erzeugt 
das Futter Für Wild und alles Thier**. 

203) nQotpQmv Hymn. Hom. 32, 18; svusvrjg Plut. Is. Os. 41; drj- 
ftiovQyog tmv oXmv, dyad'^v alzta Julian, ep. 50. (psQSHaQnog Orph. 
hy. 9, 6; navtqocpog Nonn. D. 44, 191; (pvzoonoqog Nik. Eugen. 2, 250; 
ofinvia Nonn. D. Ö, 488. 

204) Cornelius, Meteor. S. 273. Aristot. Meteor. 1, 10, 5 dvdy stat 
Jx TÖiv TLoiXcDV xal i(pv$Q<ov xoTtoDv [^ dtfdg tTJg dQoaov], 

206) Stoiker b. Plut. Is. Os. 41 : ot 3s ZtoDXuot tpaai tri . ,. asXrjvij 
zd HQTivata xal XLfivaicc vdfiocza yXvustav dvanifinsiv xal fiaXaTii^v 
dvad'vfiCaai^v. Plin. n. h. 2, 223 Lunae femineum et moUe sidus noc- 
turnum solyit humorem et trahit. ib. 2, 223 in dulcibus aquis Lunae 
alimentum esse, sicut'in marinis Solis. Porphyr, de antr. nymph. 11 
zotg . . . dico trjg azodg . . . zQBcpsad'ai idousi asXrjvrjv ... ix zoiv tctj- 
yaCmv %ou notafiloav vdarwi'. Mehr b. Osann zu Cornutus p. 622 f. 

4* 
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Artemis als einer (durch Th aufall) die Saaten fördernden 
Göttin noch deutlich in uralten aitolischen Sagen hervor. 
„Wie diese Ernteopfer (d^akvaia^^ fordert von dem Segen, 
den sie dem Feldbesitzer gewährt, so kann sie auch den Aitolern 
den das Getreide und die Bäume verwüstenden Eber (d. h. einen 
wilden, verheerenden Giessbach) senden, als Oineus ihr die 
gebührenden Ehren versagt, oder Misswachs und Hungersnoth 
über das Land verhängen, was sie dem Volksglauben nach 
in Brauron gethan haben sollte. ^^^ Ihr als der Erntegöttin 
weiht auch ein gewisser Leonteus die eiserne Sichel, die er 
als Athlon erhalten *^^). Dass Fruchtbarkeit und alles Gedeihen 
des Feldes in ihrer Hand liegt, ist ein Gedanke, dem noch Kal- 
limachos, ein Epigramm der Anthologie, der Verfasser des 
36. Orphischen Hymnus und CatuU in verschiedener Weise 
Ausdruck geben ^®^), und wenn bei Suidas (s. v. ßad^eta xoiiri 



II. 9, 633 ff. xal yaq zotci nanov XQ'^f^od'QOVog *jiQtSfiig äqasVy \ 
XOüCafisvTj , o OL ov ts d'aXvaia yovv^ dXoiTJg \ Olvsvg Qf^' . . . v. 538 
7j de x^^^^^f'^^ ^^ov ysvog loxsoctga \ mgasv im ;|rXovv?^v cvv aygiov 
agyiodovra, \ og xaxa noXX' ^QSsß'nsv lO'Giv Olv^og dXoorjv \ noXXä d' 
oys JtQod'sXvfiva X^f^^^ P^^ dsvdgsa fiangd \ avryaiv ql^tjoi yial 
avxoLg avd'Bat fiTjXav. Vgl. ApoUod. 1, 8, 2 'nungovy dg zr]v ze yrjv 
aCTCogov izCd'si (vgl. danogov [isvovcrig zrjg AhtoXCccg Paus. 8, 'H) xal 
xd ßoayirifiata nocl zovg ivzvyxdvovzag 8Li(pd'8igsv. Anton. Lib. 2. 
Ovid. Met. 8, 272 ff. Der sogar „lange Bäume sammt den Wurzeln*' aus- 
reissende Eber kann kaum etwas Anderes bedeuten^ als einen wilden, 
verheerenden Giessbach (= Buenos?). Dass solche Giessb'äche öfters 
mit wilden Ebern verglichen und geradezu nangot oder ovsg genannt 
wurden, ist bekannt genug (vgl. Pape- Benseier, "Wort. d. Eigenn. unter 
Kdngog und Svg, Curtius, Sitzungsber. d. Berlin. Akad. 1888 S. 1228), 
wie denn auch nach Freller, Gr. Myth.^ 2, 194 der erymanthische Eber 
nur die Bedeutung eines wilden Bergstroms haben kann. Aehnlich 
werden wohl auch die krommyonische Sau und der geflügelte Eber zu 
Elazomenai (Ael. n. a. 12, 38) zu verstehen sein; vgl. auch Artemidor 
on. 2, 12. 

207) Schol. Arist. Lys. 645 insziXovv dh zrjv Q'voCav at nogoii in- 
fisiXiaaofisvat xriv ^bov^ kuBiSri Xiiim TCsgiTtSTtzoonaaiv ot 'Ad'tivaioi, Vgl. 
Suid. s. V. ag-KTog, 

208) Bull, deir Inst. 1873 S. 143. 

209) Kallim. hy. auf Art 124 ff. axszXioij otg zvvrj x^^^^V^ ififid- 
^sai ogyiiv, \ nzrivsa (piv Xoifibg Kazaßoaiiszai, ^ igya dh ndxvri (= ge- 
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und ßad'VTtkovrog) gesagt wird, sie sei überreich {svdaCiiGiv 
Tcal ßad^7tk(yvrog)j wenn Artemis ebenso wie Kora^ die ihr 
im arkadischen Dienst nahe steht, IIoXvßoLa, die Yielnährende 
(Hesych. s. v.) heisst, so wird damit auch nur die von ihr (als 
Thaugottin) ausgehende Segensfülle angedeutet." ^^^) 

Eine ähnliche Beziehung zum Wachsthum und Gedeihen 
der Früchte und Saaten lässt sich auch für Hekate nach- 
weisen, deren xdkad'os wohl mit Recht auf diese Funktion 
bezogen wird.^") So erklärt sich auch die öfters in der 
Hand der Hekate vorkommende Schale oder Eanne am besten 
als Symbol des Thauspendens, wie Petersen erkannt hat.^^^) 

Dass auch Aphrodite hie und da als Thauspenderin und 
Förderin des Pflanzenwuchses galt, ist mehrfach, namentlich 
aber für den Kult auf dem Eryx bezeugt. ^^^) Ich verweise 
hier auf die weitere Ausführung d«r hierher gehörigen 
Funktionen der Aphrodite im Ausf. Lex. d. Myth. Sp. 397 f.. 



frorener Thau) . . . 129 olg di nsv sviisiSiqg zb xal !7,ccog avydaöriai, \ 
Hsivoig SV (ihv aQOvga (pSQSi azdxvv x.z.X, Anthol. Pal. 6, 157, 1 
"AQTSfiig, 71 rÖQYOio tpvla^ TiTsävmv zs nal dyQOv %,t.X. Orph. hy. 
36, 14 "A. dyovea TtaXovg ytaqnovg dno yalrig. CatuU. 34, 17 : Tu cursn, 
dea, menstruo | Metiena iter annuom | Buatica agricolae bonis | Tecta 
frugibus exples. Vgl. unt. Anm. 266. 

210) Schreiber im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Mythol. Sp. 663 f. 
Weitere hierher gehörige Stellen s. bei Preller-Robert gr. M.* 1,315 f. 
Anm. 6, der u. a. auch darauf aufmerksam macht, dass Sosiphanes 
unter dem (pdqog^ *das nach Alkmans Parthenion 61 der 'Oq^Ca dar- 
gebracht wurde, einen Pflug verstand. 

211) Euseb. praep. ev. 3, 11, 22 6 8\ %dla^og, ov inl toig fists- 
WQOig q)i^sif zrjg tmv tiaQnmv .nazsgyaclag^ ovg dvatgstpsi nazd zr^v 
Tov tpAzog TtaQav^rjaiv (vgl. auch Kap. V Abschnitt C). 

212) Petersen, Arch.-epigr. Mitt. aus Oesterr. 4 S. 164 f. Boschers 
Lex. d. Myth. 1 Sp. 1909. Auch Artemis kommt mit Schalen in den 
Händen vor, z. B. auf der Vase in Neapel n. 2209 (Heydemann), ebenso 
die samische Hera. 

213) Ael. n. a. 10, 60 xal o ßmfiog . . . ovx rifii'navTcov zQvtpri 
dccXmv vnotpaiveiy dQOGov Sl dvdnXsmg iari xttl noag vBagag, rjnsQ 
ovv dvatpvszcct Saat vvntsg, Pervig. Ven. 15 ipsa roris lucidi, | Noctis 
aura quem relinquit, spargit umentis aquas. Vgl. auch Hesiod. Theog. 
194: d(iq)l dh noCrj noaalv vno qadivoiciv di^Bzo, Athen. 599—600. 
Preller-Robert, Gr. M.* I, 358 f. 



- 54 - 

insbesondere auf ihre alten auf Förderung der Saaten und 
Pflanzen bezüglichen Beinamen ^eidcagog^ rjTttodcDQog^ svxctQTCog 
und dcöpfrtg*^*), welche höchst wahrscheinlich demselben Ge- 
danken Ausdruck geben sollen wie die oben (8. 51) aufge- 
zählten Epitheta der Selene {(peQsmQXogj navtQOfpog, o^iTcvCa 
u. s. w.). 

Da femer der Thau vorzugsweise den Futterkräutern 
(jroat; vgl. Anm. 201 f.) zu Gute kommt *^^), so fördern die Mond- 
göttinnen namentlich auch diejenigen Thiere des Waldes und 
Feldes^ welchen Gras und Kräuter zur Nahrung dienen. Dies 
gilt nicht nur von Artemis, der Pflegerin des Wildes, na- 
mentlich der Ziegen, Hirsche, Eber, der Vorsteherin aller 
Viehzucht, insbesondere der Pferde- und Rinderzucht^^^), son- 
dern auch von Hekate^^') und Diana.^^^) Wir werden im 
weiteren Verlaufe der Untersuchung freilich sehen, dass diese 
Funktion der Mondgöttinnen noch auf weiteren wichtigen, mit 
der Natur des Mondes eng zusammenhängenden Momenten 
mit beruht (s. S. 61 ff.). 

Der eigen thümliche, oben (S. 51) nachgewiesene Zusam- 
menhang endlich, in welchem der dem Wirken des Mondes 
zugeschriebene Thau jnit Qnellen (Nymphen), Flüssen und 
Seen zu stehen scheint, sowie die Aehnlichkeit der Wirkungen 
des Thaus und des Quell wassers hat, wie ich glaube, zu 
dem vielfach bezeugten Glauben an eine Quell-, Fluss- und 
Seengöttin und Nymphengenossin Artemis • gef&hrt {^Agr. 



214) Sopbokl. (fr. 762 N.) b. Flui praec. coni. p. 144B xaZ<5ß xriv 
'A(pQod, 6 2Jo(po'iiX'iig svHagnov Kv&sqsiav nqoariyoQSVGS, ib. Am. 
p. 756E isiSoaqov yäq avtr^v 'Efinsdoytlrjg ^ svitot^nov Sh 2o(po'KXrjg 
ifiliflmg ndvv %al ngsTtovtmg tovofiaasv, Stesicb. b. Scbol. Enr. Or. ^49 
TvvdccQsmg (stoav näci Q'Botg (ii,äg Xcc&st' rinioSmqov KvnQiSog. CJeber 
den knidiscben Kult der Stoghig vgl. Paus. 1, 1, 3 u. Preller-Robert* 
I, 356, 1. 

216) Theoer. id. 26, 14: vofiol mde zs^riXozsg aihv ^aör \ Mriviov 
a(i fisya zitpog, insl noXvsiSsa noCriv \ Xsifioiivsg d'ciXid'ovaiv vno- 
ÖQoaoi eiccnsvai zt \ slg aXig, tj ga ßoscöL fisvog HSQcc^aiv ds^si. 

216) Schreiber im Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 665 if. 

217) Steuding im Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 1892. 

218) Birt im Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 1006. 
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Av(AvaicCy notaiiicCj^EXeicc \x.8.w,y^^\ mit der sich die Diana 
des lacus Nemorensiß (= speculum Dianae) und des Sees von 
Labicum^*^) sowie die Aphrodite iv elat oder iv xakdfioig, 
die ebenso wie Artemis von Nymphen begleitet ist, wohl ver- 
gleichen lässt.^*^) 

Aehnliche Beziehungen zu Quellen und Flüssen lassen 
sich auch für Selene. selbst nachweisen: man denke an die 
Selenequelle zu Thalamai (oben S. 6), an den Fluss Menios 
in Elis, dessen fruchtbare Xevfiävsg nach Theocrit (oben 
Anm. 215) durch besonders reichlichen Thaufall ausgezeichnet 
sind, an die dem Mondgott Hierobolos (laribolos) heilige 
Quelle bei Palmyra^^^) u. s. w. 

B) Selene als Göttin der Menstruation und 
Entbindung. 

Wie schon aus den Bezeichnungen firjvsgj xarafti^via^ 
ifiiiT^vicc^ xad'dQ0€i.g Sii^irivoi, menses, menstrua ptirgatio u. s. w. 
deutlich hervorgeht, führten die Griechen und Italiker die 
für das weibliche Geschlechtsleben so wichtige Erscheinung 
der Menstruation auf das Wirken des Mondes (^T^vrf) zurück. 
Den Grund für jene Benennungen haben wir unzweifelhaft 
in der Regelmässigkeit der in Bede stehenden physiologischen 
Erscheinung zu erblicken, welche bekanntlich meist monatlich, 
in der Regel mit dem abnehmenden Monde, oft mit dem Tage, 
zurückkehrt. Vgl. Soranus p. 185 Rose: xal rovto ylyvBxai 
xatä {i^vcc , . . Teuro dl iv ixäerrj xarä tijv iSCuv anavta 
nQO^B^ybCav xccl ov . , . wöTtSQ . . . 'E^jtsdoxXijg ikartov- 
Hivöv Tov qxoxog rrjg ösXi^vrig. ib. p. 184 ro ^iiiirjvov 
GivoiiaOxai xal xata^i^viov ano roi5 xata ^ijva yLyvaöd'ac. 
Aristot. anim. hist. 7, 2, 1 ^ de rciv yvvaixetcov OQ^irj yiyvazai 
%bq\ ^>%Cvovtag xovg [lijvag, ölo tpaöi xivsg täv 0o(pi^O' 



219) Schreiber a. a. 0. Sp. 569 ff. 

220) Birt a^ a. 0. Sp. 1006. 

221) Kypria frgm. 4 ed. Kinkel. Hör. ca. 1, 4, 6 Prell er- Robert, 
gr. M.* 1, 358. Vgl. namentlich E. Curtius, Sitzungsber. d. Berl. Ak. 
1887 S. 1173 f. 

222) Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 2657. 
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liavcjv [Empedokles?] xat xiiv öali^vriv slvat d'ijkvy Zu Z^ia 
aviißaivsi rotg {liv 7} xdd'aQöLg rfj de ri q>^i0vg, xal ft£r« tf^v 
xa%aQ0i,v xal rr^v (pd'Lötv rj nki^Qcaöcg diifpotv.^^^). Am deut- 
lichsten zeigt sich diese Beziehung zur Menstruation bei der 
von Varro (b. August, de civ. dei 7, 2) Dea Mena (= Mrjvri) 
genannten Mondgöttin , von welcher der genannte Schrift- 
steller sagt: ,,quae menstruis fluoribus pjraeest/' sowie bei der 
römischen Juno Fluonia oder Fluviona (-ia).*'*) Aber auch 
Hera und Artemis gehören hierher, wie aus der That- 
sache erhellt, dass beiden Göttinnen verschiedene Pflanzen 
(z. B. Helichrysos, Granate, Cypergras, Keuschlamm und Lilie) 
heilig waren, deren man sich zur Heilung gewisser Frauen- 
krankheiten, insbesondere bei krankhafter Menstruation und 
zur Förderung der Entbindungen bediente. ^*^) Ebenso sollte 



228) Vgl. ausserdem Aristot. de an. gen. 2, 4: i'KQißmg fihv ovv 
71 negtodog ov Tcraxra» taCg ywai^l^ ßovlsvai Ss tpd'Lv6vzmv yivsa^ai 
xmv firivoiv svXoymg, tpvxQorsQa yä^ zä acofiata tmv icptoVy ozav %al 
zb nsQiixov avfißaivy yivsa&on zotovzov^ at 8\ zmv firjvoav avvodoL 
tpvxQocl diä zijv zrjg asXt^vrjg dnolsitpiv. S. auch ebenda 4, 2. Flin. 
h. nat. 7, 66 et hoc Omnibus tricenis diebus in muliere exsistit. Galen, 
vol. 9 p. 903 ed. Kühn xal tiaQnovg ovv naxvvsi [^ aslrivr/] xal za 
imcc niatvsi xal Ta^ zoiv nazafiTjvimv zatg ywai^l n^o^scfiiag diM- 
tpvXazzBi. 

224) Vgl. Röscher, Stud. z. griech. u. röm. Myth. 2 S. 21. 

225) Hinsichtlich der Beziehungen der genannten Pflanzen zur 
Hera (Eileithyia) verweise ich auf Alkman b. Ath. 681* u. 678*. Paus. 

2, 17, 4 u. 7, 4, 4. Clemens Alex. 181<> Sylb. Geopon. 11, 19. Uebrigens 
waren Lilie und Granate auch der italischen Juno heilig; vgl. Overbeck, 
£. M. 2, 1, 154 und Marquardt, Röm. Staatsv. 3, 319, 16. Lygos und 
Helichrysos eigneten auch der Artemis nach Et. M. 880, 36 und Paus. 

3, 16, 11. Philoch. b. Schol. zu Eur. Hippel. 73. — Die medicinische 
Bedeutung der genannten Pflanzen ist ans folgenden Stellen zu er- 
schliessen: Plin. h. n. 28, 107 expetitur [malum punicum] gravidarum 
malaciae, quoniam gustu movet infantem. ib. 112 sistunt [flosculi cy- 
tini] mens es feminarum, sanant . . . genitalia. Vgl. ebenda 108 
u. 28, 102. Plin. h. n. 21, 169 [helichrysos] ciet ... menses ... 
folia eins . . . sistunt profluvia. Ebenda 21, 118 [cyperos] illinitur 
. . . hulceribus genitalium ... vulvas aperit pota,' largiori tanta 
vis, ut expellat eas. Ebenda 119 semen tostum . . . sistit . , . femi- 
narum menses. Plin. h. n. 24, 60 [folia lygi] cicnt menses. Dioskor. 
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die der Selene oder Mene heilige Paionie {iiriviovy 6BkiqvL0v^ 
lifivoyevsiovj öekrivoyovov) nach Dioskorides gewisse Frauen- 
krankheiten heilen können. ^^^) Aehnliches gilt endlich auch 
von den der Aphrodite geheiligten Pflanzen^^"'): der Rose, 
Myrte und Linde ^^®), sowie von dem der Eileithyia ge- 
weihten Dictamnum ^^®) und der nach der Artemis genannten 
Pflanze Artemisia.^^®) 

Dieser allgemein angenommene Einfluss des Mondes auf 



1, 134: Xvyog . . , ßorj&si xQOvCmg insxofievaig ta §(i,fir}va . . . sulvei 
de Tial yoviqv, Plin. h. n. 21, 126 lilii radices ruptis vnlvis prosnnt 
et meDsibiis feminarum. Diosc. 3, 106. Galen. 12, 45. 

226) Dioscor. 3, 147 S£dorai dh ^rjga yvvat^lv rj ql^a xatg i% toxov 
fiii Tiad'atQOfisvaigj mvst dl %al zä naTafirivia. Plin. h. n. 26, 161 Mu- 
liebribus morbis medetur maxime in Universum paeoniae berbae 
semen . . . eadem et in radice vis menses ciet. 

227) Gerhard, Griech. Myth. § 374, 2». 

228) Plin. h. n. 21, 122 talis [rosa] maxime prodest vulvae. 
123 usus Bucci ad . . . vulvas . . . flos . . . inbibet fluxiones mulie- 
rum, maxime albas. Vgl. Dioscor. 1, 130 u. 63. Plin. b. n. 23, 160 
8UCCU8 [myrti] feminis alvum sistit. ib. 161 foliorum arentium farina 
. . . utilis . . . procidentiae vnlvarum. ib. 162. 163 ingnen ne intnmescat 
ex bulcere satis est surculnm tantum myrti babere secum non ferro nee 
terra contactum. 164 myrtidanum . . . vulvae prodest etc. 166 radix 
(myrti silvestris) in honore est . . . vulvarum purgationi trita cum 
vino. Dioscor. 1, 156. 4, 144, Plin. n. b. 24, 60 folia [tiliae] menses 
sistnnt illita. Diosc. 1, 125. Uebrigens war die Myrte aacb der Ar- 
temis (Bötticher, Baumkult. S. 451; vgl. aucb ebenda 462, 39) und 
Europa (ebenda S. 454 Anm. 62) geheiligt. Dass die symbolischen Be- 
ziehungen der Pflanzen in der Regel auf- ihren medicinischen Eigen- 
schaften beruhen, hat namentlich Bötticher S. 358f. hinsichtlich des 
Lorbers ervriesen. 

229) Schol. Arat. 33 Zrivodorog de 6 MalXmzrig dittrov Tjxovas z6 
xaXovfisvov d£%zci(iov . . . do*(t d^ ngog Bvto%£av avfißdXXsc^at. Sio 
«al zriv EiXeCd'viccv tovtco atitpovai )ta^ nov in' ttvrol EvtpoqCmv qpijal* 
^atsipufiivri 9aXsQotai aw^^viszo Siyitdtivoiai* , Plin. h. n. 26, 163 prae- 
cipua dictamno vis est. Menses ciet, partus emortuos vel transversos 
eicit etc. Vgl. auch ib. 161 und Dioskor. 3, 34, nach dem das Dik- 
tamnon auch aQzsfiidiov biess. 

230) Plin. h. n. 26, 169 Artemisia vulvae medetur trita . . . eius- 
dem radix pota in tantum purg^t, ut partos enectos extrahat. Menses 
et secnndas ciet . . . Vgl. Dioscor. 3, 117. 
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die Menstruation der Frauen macht es ferner leicht begreiflich, 
dass die Mondgöttinnen auch zu Entbindungsgöttinnen 
werden konnten. Da nämlich die Menstruation, wie bekannt, 
bei eintretender Schwangerschaft völlig verschwindet und sich 
erst nach ' Beendigung des Säugens wieder einstellt ^^^), so 
lag es nahe, das Blut, welches vor der Schwangerschaft all- 
monatlich abgesondert wird und nach der Empfängniss im 
Körper zurückbleibt, für den zur Ausbildung und Entwicklung 
des Fötus nothwendigen Ernährungsstoff zu halten *^^) und 
anzunehmen, dass dieselbe göttliche Macht des Mondes, welche 
jene Erscheinung hervorruft, auch das allmähliche Wachsen 
und Reifen des Kindes im Mutterleibe bis zur Stunde der 
Geburt bewirke. So erklärt es sich leicht, dass nach zahl- 
reichen Stellen antiker Autoren die Empfängniss und Geburt 
von der Menstruation und somit vom Monde abhängt. ^*^) 
Viel mochte freilich zu dieser Auffassung des Moiides und 
der Mondgöttinnen auch die Erfahrung beitragen, dass die 
meisten Geburten in der Nacht, wenn der Mond am Himmel 
steht, eintreten, sowie der Umstand, dass die Schwangerschaft 
regelmässig nach Menstruationsperioden, d. i. nach Monaten, 



231) Arist. de an. gen. 4, ß (ed. Didot. III, 410, 7) to fiii yCv^e^on 
nad-difasis nvovoaig, ib. 410, 14 firi yivo(iiv7ig zfis innQ^astog dia zr^v 

HVTjaiV. 

282) Aristot. de an. gen. 1, 19 (ed. Didot. III, 338, 35) aviißdl- 
XBzai zo ^iiXv slg zrjv ysvsaiv zr^v vXrjv, zovzo d' iazlv iv zij zAv xa- 
zaiiTjvioov cvczdcBi, ib. 1, 20 (ed. Didot. III, 340, 38). Mehr b. Koscher, 
Stud. z. vgl. Myth. d. Gr. u. Rom. S. 40 Anm. 90. 

233) Aristot. de an. gen. 4, 10 (ed. Didot. 3, 413) 8iO avii,ßdXXszat 
[ri asXrjvrf] slg Ttdaag zag ysviastg xttl zsXeitoasig, Cic. de nat. deor. 
2, 46, 119 Luna graviditates et partus afferat maturitatesque gignendi. 
Varro 1.1. 5, 69 ab lace eius [lunae], qua qnis conceptus est, luoa 
iuvat . . . luna enim nascentium dux, quod menses hnius. Senec. 
benef. 4, 23, 1 non dabinm est, quin ad haius (lunae) cursum fecun- 
ditas humana respondeat. Plut. Is. 41 z'^v asXi^vrjv yovifiov z6 q)ag 
xal vyQonoiov ix^vaav evii^ev^ %al yovaig ^(poDV xal q)vz£v slvcci ßXu- 
azT^asai, ib. 43 Sio xal firiziga zr^v G^Xi^vriv zov tidanov [ot Alyvnzioi] 
•aaXovci, xal q>veiv i%Hv aQOSvod'riXvv oHovzai nXrjQOVfiivJiv vno ^HXlov 
xal %viaH0(iev7iv f avziqv dh ndXhv slg zov diga nQOiBfiivriv ysvvriztndg 
dQXdg xal iiazccansiQovauv. Mehr bei Röscher a. a. 0. 8. 41 Aam. 91. 
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berechnet zu werden pflegt. ^^*) Hieran schliesst sich endlich 
auch die merkwürdige Vorstellung, dass der wachsende und 
volle Mond eine leichte, der abnehmende oder Neumond da- 
gegen eine schwere Geburt bewirke. ^^^) Aus solchen, wie 
wir bei ihrer grossen Einfachheit und Natürlichkeit voraus- 
setzen dürfen, gewiss uralten ^^^) Anschauungen ist es zu 
erklären, wenn wir fast überall die Mondgöttinnen als Ent- 
binderinnen auftreten sehen, und umgekehrt bei einer Göttin, 
welche den Entbindungen und Geburten vorsteht, ursprüng- 
liche Mondbedeutung annehmen dürfen. So wird vor allen 
Selene (Mene) selbst als Entbinderin charakterisirt durch die 
Epitheta Ao^Biri (= Ao%Ca)^ cixvroxog, EUai^via^ yevsösas 
nQOötdtLQ,^^'^) Die nach Hesychios (s. v. öekrivis) den kleinen 



Vgl. die Anm. 283 angeführten Stellen des Varro und Seneca 
nnd Aristot. de an. gen. 4, 10 (ed. Didot. 3, 413, 27) svXoymg de ndv- 
tüsv ot XQOVOi yial rcav 'Kvrjceonv Titxl x&v ysviösoav ... iiSTQSiad'at ßo^- 
Xovzat Tiara cpvaiv negiodoig' Hya de rjiASQav xal vvxra xal firlva . .. 
Irt Ss Ttts tijg asXi^vrig nfQioÖovg. In der Inschrift von Andres (Kaibel 
epigr. gr. 1023, 38) sagt Isis von sich : as[Xdv]ag \ ig Ssnätav ai/>ßr^a 
(=» d. 10. Vollmond), tcd'aXotog a^tiov i^yov \ (piyyog, in' dqxiyovov 
ßQscpog ayayov. Aus ähnlichen Gründen sind auch die bisweilen mit 
Selene vereinten Hören als Göttinnen der Zeit (ßapp in Roschers Lex. 
d. Myth. 1 Sp. 2734) zu Geburtshelferinnen geworden (Rapp a. a. 0. 
Sp. 2738 f.). 

235) Chrysipp. b. Schol. zu II. $ 483 xarix filv tag navaeXijvovg 
vv%tagj £g (priai Xgvamnogy Bvxo%(oxaxai yivovxai at yvvat%Bg^ %axd '^ 
8\ a%oxo(iriviag dvaxoHoi äyav, Plut. Q. conv. 3, 10, 3, 9 Xiysxai 
dl [rj üiXrivrf] ngog Bvxo%lav awsgysiv, oxav y dix^ttrivogy od'sv 
olfiai %al zriv "Agxsfiiv Äo%B£av xal l^lXeC&viav ovx oveav sxigav r} xriv 
CBXrivriv (6voii,dad'ai,. Euseb. pr. ey. 3, 11, 21 Ao%Ca xb t] *'AqxBy^ig^ naijceg 
ovaa nagd'svog, oxi rj xi^g vovfirjviag (des zunehmenden Mondes) 
TtQOöd'sxi'iiii slg x6 xinxsiv, 

236) Das hohe Alter dieser Vorstellungen ist auch aus der 
Uebereinstimmung sämmtlicher Mondgöttinnen in diesem Punkte zu 
erschliessen. 

237) Timotheos b. Plut. q. conv. 3, 10, 3, 9 Ttfiod'aog S' avxiHQvg 
(pTiai' 'diä %vdvBov noXov aaxgmv, did x' (ohvxohoio UeXavag^ (^gl< 
q. Gr. 77). Vgl. das Brustbild der Mene mit Stierhörnern und der 
Beischrift AOXIA bei Millin, Mon. inödits II, 34 « Gall. myth. 34, 119. 
Orph. hy. 9, 6 Xoxe^ri. Nonn. D. 38, 160 ElXei&via SsXrivrj. Vgl. auch 
den Anon. de herbar. viribus ed. Dübner 128. 
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Kindern als ipvkaxti]Qia an den Hals gehängten Amulette 
von der Gestalt der Mondsichel sollten ganz gewiss den 
Schutz der Mondgöttin (als xovQOXQOipog) andeuten^ welchen 
diese den neugeborenen Kindern nicht bloss während der 
Geburt sondern auch unmittelbar nach derselben angedeihen 
liess^^®), wie denn Artemidor (Oneir. p. 135,16 Hercher) aus- 
drücklich sagt: Ueki^vri yvvatxa örifiaivsi, . . xal iirjTSQa' 
tQ0(p6s yccQ elvai. vevoiiLötaL, Ebenso führt auch Artemis 
die Beinamen -^f^eJ, Ao%Ca {-sCa)^ EiXsidDi^a^ EotodCva^ Av^C- 
^G)vo£^ xovQOtQOffog oder jtccidotQotpog und wird von Dichtern 
als evkoxosy %^rikaLäv öcirsLQa^ ftoyocfro'xog, (6xvl6%6vcc (vgl. 
die (oxvtoxog Uekdva des Timotheos) gepriesen.^^^) Das 
Leben der Weiber ist schon nach Ilias O 483 in ihre Hand 
gegeben, einer Stelle, die bereits die alten Scholiasten richtig 
aus dem uralten Volksglauben von dem Einäuss des Mondes 
auf die Entbindung erklärt haben.^*^) Ferner ist auch 



238) Hesych. B. v. asXrjvts' (pvXatiTrJQiov, ons^ {dsqrig) ixyiQffiarai 
roig naidCotg. Vgl. 0. Jahn, üeb. d. Aberglauben d. bösen Blicks. 
S. 42. Lobeck Aglaoph. 169 f. unt. Anm. 277 ff. 

239) Mehrere dieser Epitheta scheinen alte Eultnamen zu seio; 
vgl. z. B. die 'A, Xbx6 von Sparta I. Gr. ant. 52, die thessalische 'A, 
XoxsCa C. I. 6. 1768, die tanagräische 'A. ElXeid'viTi: 'A^r^v, 4, 294, 6, die 
'A. EtXstd-sirj von Thisbe Bull. d. corr. hell. 1884^ 402; u. s. w. Mehr 
bei Preller-Robert I, S. 319, Anm. 3—6 und Schreiber, Lex. d. Mythol. 
I, Sp. 572. Schliesslich ist sogar von UgtifiiSsg nqacti im Sinne von 
EIXbC^viui die Rede: C. L G. 1598. Vgl. auch Aesch. Suppl. 676. Die 
'A, naiSoxq6<pog hatte einen Kult zu Korone in Messenien; Paus. 4, 
34, 6. Nahe verwandt ist die A. KoqvQ'aXCa in Lakooien, „zu welcher 
an den Tithenidien, d. h. dem Ammenfeste, die Ammen ihre Pfleg- 
linge trugen'*; Polem. b. Ath. 139 A. Vgl. Diod. 5, 73 "AQTSfiiv di 
(paciv svQttv xriv xätv V7ini(ov nalScav G'fQansiav nal tQocpcig tivag ccq- 
fio^ovaccg zrj tpvast tmv ßgetpaVy dq>' 'qg alxCag tloX novQotQOcpov avzriv 
ovofid^scd'aL, Vgl. damit die alte Sage von den Töchtern des Pan- 
dareos, von denen es Od. 20, 68 f. heisst: ndfiiaae Sh df 'AcpQod^rrj \ 
xvQm xal fiiXixi yXvusQm %al rjdsi otvtp (=» yevxB&vi), Mehr b. Röscher, 
Juno u. Hera S. 52 Anm. 140 ff. 

240) Ilias ^ 483: ^nsi as Xiovxa ywac^lv \ Zevs d'7i%sv xal idmyis 
y,axatixdfisv ^v x* i^'iXf^ad'a, Vgl. d. Schol. z. d. St. (oben Anm. 235). 
Mehr b. Röscher a. a. 0. S. 51 f. 
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Hekate^*^) einerseits Entbinderin, anderseits Kinderpflegerin 
(xovQOtQOffog), und genau dasselbe gilt von der italischen 
Juno^*^) und der griechischen Hera.^^) In diese Reihe ge- 
hört endlich auch die der Hekate nahe verwandte auf dem Vor- 
gebirge Kolias verehrte Aphrodite KmXiag^ neben welcher 
weibliche Dämonen der Geburt und Entbindung, die sogen. 
rsvatvkXCSsQ (= EikBi%'VLai), verehrt wurden, wie denn 
Aphrodite auch sonst mehrfach die Bolle einer Entbinderin 
und Kinderpflegerin {TcovQOtQOfpog) spielt.^^*) Hinsichtlich 
der Eileithyia s. unten Kap. IX. 

C) Einfluss des Mondes und der Mondgöttin auf das 
Wachsen und Gedeihen der Pflanzen und Thiere. 

Wohl bei den meisten Völkern findet sich die Anschau- 
ung, dass der wachsende oder zunehmende Mond, ebenso 
wie die Sonne ^*^), auch das Wachsen und Zunehmen der 
Pflanzen und lebenden Wesen, sowie deren Zeugung, Ent- 



241) Ueber Hekate ah Geburtsgöttin und %ovqozq6tpog (Hes. Tbeog. 
450 ff.) vgl. Standing im Ausf. Lex. d. Mythol. Sp. 1892. Aesch. Snppl. 
676 ''AQTSfiiv 6* ^Endzav yvvcci%mv Xoxovg icpOQivsiv, 

242) Röscher, Juno u. Hera. S. 42 ff. 

248) Röscher a. a. 0. S. 55 ff. Lex. d. Myth. I Sp. 2091 f. Ge- 
meint ist namentlich die Hera Eileithyia und der schon homerische 
Mythus von Hera als Mutter der Eileithyien. 

244) Hinsichtlich der Aphrodite Kolias, die auch selbst rsvetvl- 
Ug hiess (Arist. nub. 52 u. Schol. Lys. 2 u. Schol. Thesm. 130. Suid. u. 
Hesych. s. v.) und schon von den Alten entweder der Hekate (wegen der 
ihr dargebrachten Hundeopfer, Hesych. a. a. 0.) oder der Artemis gleich- 
gesetzt wurde, vgl. die von Preller-Robert gr. Myth.* I, S. 377 f. 
Anm. 4 u. 349 Anm. angeführten Stellen. Als yLovQOXQotpog tritt Aphro- 
dite schon in der oben Anm. 239 angeführten Odysseestelle und in der 
griechischen Anthologie (6, 318) auf. Vgl; auch die auf Keos spielende 
Legende bei Anton. Lib. 1, aus der ebenfalls erhellt, wie nahe diese 
Aphrodite der Artemis steht. Nach Furtwängler im Lex. d. Mythol. I 
Sp. 408, 16 stellt die in Sparta gefundene hocharchaische Marmor- 
statue einer knieenden nackten Frau mit zwei Kindern neben sich 
vielleicht Aphrodite dar. 

245) Hinsichtlich der ähnlichen Anschauung in Betreff des Helios 
s. Rapp im Mythol. Lex. Sp. 2021 ff. 
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Wickelung und Reife bedinge ^^), womit wieder der Gedanke 
zusammenhängt, dass überhaupt die Körper sämmtlicher 
Lebewesen vom Monde geschaffen würden.^*'') Von den 
Pflanzen dachte man sich besonders die Früchte des Feldes, 
des Weinstocks und der Obstbäume vom Monde abhängig.^*®) 
Am Genauesten sind wir über diese Wirkungen des Mondes 
durch lo. Lydus (p. 62 ed. Roether) unterrichtet, der, höchst 
wahrscheinlich älteren Quellen folgend, die Zeit vom astrono- 
mischen Neumond (efvvoäog) bis zum Vollmond in zwei durch 
das erste Viertel (dixoroiiog) getheilte gleiche Hälffcen zerfallen 
lässt; in der ersten Hälfte dieses Zeitraums wirkt der Mond 



246) Vgl. den groasartigen Moudhymnas im Zendavest, übers, 
von Kleuker (Riga 1777) II, S. 111: „Wenn MondeslicKt sanft er- 
wärmt, wachsen Bäume mit GoldfrucM, und Grün breitet sich 
über die Erde mit Mannigfaltigkeit. Mit dem Mond, sei er jung 
oder vollendet, zeigen sich alle Zeugungen.** Aristot. an. gen. 4, 10 
evfißdXXsTai slg nccaocg rag ysvsGsig nal tsXsKoasig. Porphyr, d. 
antr. nymph. 18 asXiqvrjv xb ovaav ysvsasoag ngoataxiSa {isXiaoav 
[=^ Bienenkönigin, Weisel?] ^%aXovv. Galen, ed K. 9, 903 anavxa 
8\ 'laxvqä [ytVarat] nsnXriQmfiiv/jg [trjg osXiqvTig], aavs xal tovg nag- 
novg iv rads nsnaivBi xal av^dvBi Td%iax(i. Athen. 276 e %a\ 
T<5v naqnmv 8% ot nXsiotot ngog t6 asXi^viov nsnaCvovxai. Plut. Is. 
et Os. 41. 

247) Macrob. in Somn. Scip. 1, 11, 7 ipsa [luna] sit mortalium 
corporum et auctor et conditrix adeo, ut nonnulla corpora sub 
luminis eius accessu patiantur augmenta et hac decrescente minuantur. 
Mythogr. Vat. 3, 9, 7 dicunt . . nos cum nasci coeperimus a Sole 
spiritum sortiri^ a Luna corpus, a Marte sanguinem etc. 

248) Orph. frgm. 11 Abel onncog av navöia ZsXrjvai'^ nsni^otxo \ 
ofijivid coi drjfirixQog dsQGivooio xs Boi%xov \ S^q' dvccnsiiTcifisvat, nai 
inrjexavbv oXßov ondtuv. Geopon. 7, 1 ^ . . asXrivri . . . nsnaivsi xctg 
araqyüXdg ^SQfiii ovaa xal vygd. Seneca de benef. 4, 23, 1 non dubium 
est, quin [lunae] tepore efficaci et penetrabili regatur maturitas frugum. 
Gulen. 9, 903 naQnovg . . . naxvvet nocl xd ^ma niaivsi. Aus diesen 
Grtinden erklärt es sich, wenn auf Bildwerken hie und da Selene den 
fruchtbringenden Hören zugesellt ist; vgl. z. B. Zoega, Bassirilievi 94 
=» Röscher, Lex. d. Mythol. Sp. 2734 und Rapp daselbst Sp. 2733. 
Ebenso erscheinen die Hören in Verbindung mit Aphrodite, Hera (vgl. 
Hom. II. ® 433. Ölen b. Paus. 2, 13, 3 u. s. w.), Helios, Apollon 
u. 8. w., ja sie werden von Q. Smyrn. 10, 337 Töchter des Helios 
und der Selene genannt (Rapp a. a. 0. Sp. 2719—21). 
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befruchtend {vyQalvBi), in der zweiten erwarmeijd (d'SQiiaivsL), 
daher es sich empfiehlt, während der ersten Monatshälfte zu 
säen und zu pflanzen {pTtavQBLv Kai (pvtevetv^^), eine Kegel, 
welche seit ältester Zeit nicht bloss die Griechen und Römer, 
sondern auch andere Völker, namentlich die Germanen, be- 
folgt zu haben scheinen.^^®) Ganz ähnlich ist die hinsicht- 
lich des Haarschneidens, der Wollschur, des Baumfällens 
a. 8. w. von den Griechen und Römern, Germanen und Slaven 
befolgte Sitte aufzufassen, die Haare, die Wolle, die Finger- 
nägel u. 8. w., damit sie rasch wieder nachwachsen sollen, 
während des zunehmenden Mondlichts, namentlich in der Zeit 
des sog. interlunium, abzuschneiden, da man sonst befürchtete, 
deren Wachsthum zu hemmen oder gar zu vernichten.^^^) 
Auch bei gewissen Thieren, namentlich bei den im Meere 



249) lo. Lyd. p. 62 Roeth. dno iilv yaQ avvodov Icog dixozofiov 
vyQochsi, dno d^ tavt-qg stog nccvcsXrivov d'SQfiaivsi^ dnb Ss xavtrjg 
?fl)g trjg dsvTsqag dixozofiov ^rjQaivsi^ in ds xavTTjg ^mg inl avvoSov 
iffvxsi'. ivd'sv otfiai toifg nsql ysoagyiav i%ovxccg dacpalmg cniiqsiv fihv 
üccl (pvtsvstv TtSQl avvodovg rj navasXrivovg ola Sri iv vyqoTSQtp zrivi- 
%avxu TCO dsQi' Hccl TtQog yivsaiv dXXmv TtSTUVi^fjiJvip. 

250) Varro r. r. 1, 1 secando [invocabo] Solem et Lunam, quo- 
rum tempora observantur, cum qaaedam sernntur et condnntur. ib. 37 
quaedam facinnda in agris potins crescente lana, quam senescente: 
qnaedam contra, qaae metas, nt framenta et caedu9.m silvam. Plin. 

h. n. 18, 321 ff. Pallad. 1, 6, omnia quae seruntur, crescente luna sunt 

serenda. ib. 3, 4 usque ad dnodecimam lunam bene seminatur [lenti- 
cula]. ib. 13, 1. Geopon. 1, 6, 1 xiv^g donLiid^ovai (tridlv tp^ivovarig 
xTig CBXrivrig dXXu av^avofisvrig (pvxsvsiv .... Tti^^g xaig TtQoaTjXi^voig 
Hovaig, xovxsaxL xaig Tegoitaig XQialv THJLSQaig ysvvrjd'eLaTjg avxfjg (pv- 
xsvsiv avyxooQOvaiv x. x. X. ib. 5, 10, 1 noXXol xmv dQXccCoav diaßsßat- 
ovvxai djcb nqmxTig asX'qvrjg ttsXQ'' '^^'^Qddog xdg d(i,7tsXovg (pvxsvsiv 
X. T. X. ib. 10, 2, 13. Hinsichtlich der gleichen Sitte bei den Ger- 
manen vgl. Grimm, D. Myth.^ S. 678. Wnttke, Deutscher Volksaber- 
glaube § 65. 

251) Varro r. r. 1, 37 ego ista etiam, inqnit Agrasius, non solum 
in ovibus tondcndis sed in meo capillo a patre acceptum servo, 
ne decrescente luna tondens calvus fiam. Plin. h. n. 16, 194 Tiberius 
... et in capillo tondendo servavit interlunia. In Betreff der 
Germanen s. Grimm a. a. 0, S. 676. Wuttke a. a. 0. § 67 u. 669; in 
Betreff der Slaven Krauss im Ausland 1888. S. 787. 
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lebenden; und Pflanzen glaubte man während der Zeit des 
zunehmenden Mondes ein deutliches Wachsen wahrnehmen 
zu können.^^*) 

Natürlich hängt mit allen diesen Anschauungen auch 
die bei den Griechen ^^^), Deutschen ^^*), Norwegern ^^^) u. s. w. 
nachweisbare Sitte zusammen, die Hochzeiten entweder am 
Tage der 0vvoöog oder doch bei zunehmendem Monde ab- 
zuhalten, selbstverständlicli aus keinem andern Grunde, als 
weil der zunehmende Mond der Zeugung von Kindern und 
dem Gedeihen des neuen Hauswesens für förderlich gehalten 
wurde (vgl. unten). 

Fragen wir nunmehr, wie sich die eben behandelten' 
Vorstellungen im Mythus und Kultus der Mondgöttinnen aus- 



Ariatot. part. an. 4, 6 (3, p. 280, 14 fiF. ed. Didot) arniBtov 
8s xo avfißatvov inl tav ixivoav svd'vg rs yocQ yivq^svoi ^xovai, 'nal 
iv totg navasli^voig fiaXXov, ov diä to vsfisü&cci, yta&(X7tSQ rtv^s 
otovxai, fiälXov, dlXä $La x6 dXssivorsQocg slvat xccg vvMag $ia xo q)oag 
xijg cäXiqvrig. Lucil. b. Gell. N. A. 20, 8, 4 Luna alit ostiea et im- 
plet echinos, muribus fibras, et pecui addit etc. Horat. Sat. 2, 4, 30 
lubrica nascentes implent conchylia Innae. Plin. n. b. 2, 41 lunari 
potestate ostrearum conchyliorumque et concbarum omnium corpora 
augeri ac rursus minui . . . exquisivere diligentiores^ ib. 9^ 1$. 2, 
102. Athen. 74 c av^ovxai, ö' iv xotg %r\noLg ot gl-kvoI "kuxu xdg icocv- 
asXrivovg xal xpavB^ctv ^xovai xri% iniSoaiv , nad'dnsQ . xal ot d^aXav- 
xioi ixivoi. Antig. Car. bist. mir. 124 nal xu xy ceX'^vn avvccv^avoiisvd 
xs xal avficpd'ivovxaj otov xd x&v fivmv rjnaxa , . . Tial xd xmv d'aXax- 
xC(ov ^^ ix^vmv (od xavxo ndaxsiv x. x. X. ^d,\eii, ed. Khhn 9, 903. , 
19, 188. Appul. Met. 11, 1 (p. 762) nee tantym p'ecuina et ferina verjam 
inanima etiam divino eins luminis numinisque nutu vegetari ipsa 
etiam corpora terra caelo marique nunc incrementis conseqnenter au- 
geri nunc decrementis obsequenttr imminui. * Sext. Euajp. adv. matb. 
1, 79. Micb. Glykae annal. 1, p.'42ff. ed. Bonn. 

263) Proklos zu Hesiods ^gyc^^O (ed. Gaisf. p. 430) 'AQ^rivatoi 
xdg TCQog avvodov rjfisgag i^fXeyovxo itgog ydfiovg nal td %'Boy'd- 
(iicc ixiXovVfXoxs tpvatumg slvat ngmxov otofisvoL ydfiov xfjg asXiqvrjg 
ovai^g (lies tovarig) nqog rjX^ov avvodov. Mebr bei Boßcber, Juno Und 
Hera. S. 33 u. 76. * 

264) Grimm, D. -Mytbol. » S. 676. Wuttke, D^jutscber Volks- 
abergl. § 668 f. ' . 

S66) F. Liebrecht, Zur Volkskunde. S. 321. 
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sprechen, so ist in erster Linie an Artemis zu erinnern, die 
nach Kallimachos^^*) als Förderin des Wachsthums der 
Feldfrüchte, der Heerden und des gesammten Hausstandes 
(oLKog) gedacht wurde. Dass wir es in diesem Falle nicht 
etwa mit einer vereinzelten, spateren, sondern mit einer alten, 
weitverbreiteten Anschauung zu thun haben, beweisen der 
uralte Eult de^ aitolischen Artemis und andere gleichartige 
Thatsachen,^^') Auch die vielbrüötige, ephesische Artemis 
gehört als nährende, Wachsthum spendende Göttin gewiss 
hierher. Wenn ihr die Biene geheiligt ist*^®), und ihr 
Priester iö^i^v^ d. i. Bienenkönig, Weisel, hiess, so erinnert 
das einerseits an die oben (S. 62, Anm. 246) angeführte Stelle 
des Porphyrios, nach dem Selene, als yevdös&g ngoiSxdxig^ 
Melissa (Biene) genahnt wurde, anderseits an die Bolle, 
welche die Mondgöttin als Spenderin des Thaus, namentlich 
auch des Honigthaus, d. i. des Honigs, spielte, aus dem der 
berauschende Mieth bereitet wurde.^^®) Aehnliches gilt von 



256) Eallim. bj^r. in Dian. 129 ff. ovg 8i %sv sviisiSi^g ts xal 
tlaog' avydaaTjai, \ -nßjCvoig bv ib\v uqovqcc q)SifSi cxdxw^ ev d^ ysved-Xri \ 
xstQanoimVy $v d' o,t%og ds^Bvaif ov6' inl arj^ia \ ^Qxovzat nXi^if evrs 
noXvxfioviov XI tpjqmciv, ^ Hinsichtlich der entgegengesetzten Wirkang 
der Artemis vgl. Paus. 7, 17, 3 xovg 8^ ävd'Qmnovg otvxC%a ^| 'AqxB^i- 

\ 86g fnivificr'iq)&siQ8, xijg xs yrjg yiagnov ovSha anodidovcrjg xal voaoi 
. . . iyivovxo und Kalliln. a.. ^a. 0. 12'4ff.'ob. Anm. 209. 

257) S. obeÄ S, 62, Anm. 206 ff. und vgl Xen. Anab. 5, 3, 13 tsQog 

' o xcigog tTig'UQtsfiiSo^g. xov ^x^^''^^ nal^ xccQnovfievov xrjv (tev ds-' 

idxriv 7iaxad"vsiv sytdaxSv^ hovg. Unmittelbar vorher ist von einem 
^ dXaog rjiisqav ÖsvSqodv^ oacuiavl x^oDKxd d)Qccta die Bede. Vgl. die 
Opfer yon Baumfrüchten in Patrai b. Paus. 7, 18, 12 naxaxid'saai dl 
inl xov ßatfiov xi^l divdgefv nagnov xmv '^(tigtov, 

268) Imhoof-Blmner u. Keller, Tier- u. PHanze^bilder. Taf. VII, 
nr. 15 ff. Tgl. Roschers Lex. d. %Ahol. I Sp. 690. ' 

259) Ygl. Röscher, Nektar u/ Ambrosia. S, 13 ff. Hängt viel- 
leicht der an den dionysischen erinnernde Orgiasmus inri5[ult der 
ephesischen Artemis (Plut. de aud. poet; p. 224. Meineke, AnaL Alex, 
p. 226) mit dieser von uns vermutheten Verwendung von Honigmeth 
in^ Kult zu jSpl^esos zusammen? Auch Hekat^ empfängt nach Apollon. 
Rh. 3, 1036 Ho^gopfer, ebenso Selene und Aphrodite Urania (s. ob. 
Anm. 25 u, unt. Anm. 272). 

Boscher, Selene. ' 5 
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der italischen Diana^?^), und von der Aphrodite^^^); dieselbe 
Beziehung, welche der Neumond zur Hochzeit haben sollte, 
findet sich auch im Kulte der Hera und Juno ausgeprägt, 
insofern deren Feste, insbesondere die Feier ihrer Hochzeiten 
mit Zeus und Juppiter, an einem Neumond (pvvodogy Kalen- 
dae) begangen wurden.^^^) 

Ganz anders verhält es sich dagegen mit den Vor- 
stellungen von der Wirksamkeit des abnehmenden Mondes, 
dem man eine austrocknende und abkühlende Wirkung zu- 
schrieb,^^^) Während dieser Zeit soll man nach weitver- 
breiteter antiker Vorschrift Holz fällen und Ernte halten, 
und zwar deshalb, weil in dieser Zeit Holz und Erntefrüchte 
besser die gewünschte Trockenheit erhalten und von Fäul- 
niss (caries) verschont bleiben.^^) Genau dieselben Regeln 



260) GatüU 34, 19 Rustica agricolae bonis | Tecta frugibus exples. 
Vgl. Roschers Lex. d. Mythol. Sp. 391 u. 397 f. 

261) S. oben S. 63 f. Hängt vielleicht die Mnschel als Attribut 
der Aphrodite mit den oben S. 64, Anm. 252 behandelten Anschau- 
ungen zusammen? 

262) Vgl. unten Abschn. E und Röscher, Juno u. Hera. S. 22 ff. 31 ff. 

263) Aristot. de an. gen. 2, 4 (III, p. 354, 5 ed. Didot) al 81 
täv fiTjvmv cvvodoi ipvxQctl Siä rrjv rijg asXijvrjg ocnoXsi'tpiv. lo. Lyd. 
p. 62 ed. Roether (s. Anm. 249 u. 264). Vgl. die Luna sitiens oder 
sicca des Cato b. Plin. h. n. 17, 112. Vgl. Anm. 264. 

264) Cato r. r. 37 Nisi intermestri lunaque dimidiata materiam 
ne tangas. Materia, quam effodies aut praecides, abs terra, diebuB 
Septem proximis, quibus luna plena fuerit, optime eximetur. 
Omnino caveto, ne quam materiam doles neu caedas, . . . si potes, nisi 
siccam. ib. 31. Varro r. r. 1,1 Secundo Solem et Lunam [invocabo], quo- 
rnm tempora observantur, cum qnaedam seruntur et conduntur. ib. 
1, 37 qnaedam faciunda in agris potius crescente luna quam senescente^ 
quaedam contra, quae metas ut frumenta et caeduam silvam. 
Hör. Sat. 2, 8, 31 Post hoc me docuit melimela rubere minorem ad 
lunam delecta. Plut. Q. Conv. 3, 10, 3, 11 rivstai dl xal nsgl tä 
atl)vxcc rmv a<oii,ax(ov InlSriXog rj zrig esXi^VTig dvvocfiig' zmv rs yag 
^vX(ov Tcc tsiivofisva ratg navasXiqvoig dnoßdXXovaiv ot xi%xovBg wg 
ccnaXä xal y^Bmvtct, zaxioog Si' vygotrita' rovg dl nvQovg ot ysfoqyovv- 
xBg ansvdovöi (pQ'Cvovzog xov (ir^vog iti zfjg SXod cvvulQStv, Tva ndvzsg 
zy ^rjQozrjTi fiäXXov nqog zov XQOVOV dvtsxfoci'V' ot d' d-nfiij tijg aeXi^- 
vr^g dianofiiiofisvoi noitrovicci fidXiaza $id zi^v vy^oxr^za fiaXanoaxsQOi 
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gelten auch bei den Deutschen ^^^) und wahrscheinlich bei 
noch vielen anderen Völkern. Ebenso soll man bei ab- 
nehmendem Monde oder zur Zeit der intermenstrua kastri- 
ren*®^) und düngen, nach späterer Auffassung, damit das 
Unkraut (herbae) nicht zu sehr überhand nehme, wahrschein- 
lich auch deshalb, weil man glaubte, dass bei abnehmendem 
Monde der Dünger schneller vermodere und mit der Erde 
sich mische, und um alsdann bei zunehmendem Monde mit 
um so grösserem * Erfolge säen und pflanzen zu können 
(s. oben S. 63). Dieselben Thiere und Pflanzen, welche bei 
zunehmendem Monde wachsen, nehmen natürlich bei ab- 
nehmendem Monde auch wieder ab (s. oben Anm. 252), 

D) Einfluss des Mondes auf Gesundheit 
und Krankheit. 

Schon oben (S. 55 ff.) haben wir gesehen, dass die für den 
weiblichen Körper so wichtige Erscheinung der Katamenien 
wesentlich vom Monde abhängig gedacht wurde. Schon hier- 
aus ergibt sich ein sehr bedeutender Einfluss des Mondes 



yiv6(iBvoi. Vgl. auch Athen. 276 e. Fun. n. h. 18, 321 ff. omnia quae 
caeduntur, carpnntur, condantur innocentias decrescente luna quam 
crescente fiant etc. ib. 16, 189 nee nisi a vicesima in tricesimam caedi 
volunt Vgl. ib. 17, 216. Colum. 11, 2. Pallad. r, r. 2, 22 hoc etiam 
mense (lanuario) caedenda materia est ad fabricam, cnm luna decrescit. 
ib. 12,15. Yeget. epit. r. mil. 4,35 observandum praecipue ut a XV a lona 
Qsque ad XX am secundam arbores praecidantur ... bis enim tontum 
^octo diebus caesa materies immunis servatnr a carie. lo. Lyd. p. 62 
ed. Boether: nsifl dl täs 9ixox6(tovs vlrjv . . . nontovat xal xovs 71(^6 g 
dno^saiv xaifnoifg avy%oii>iiovaiv , ota dq iv ^rKforiqa TJj &qo[, Serv. 
V. Georg. 1, 256. 

266) Grimm, D. Mythol. ^ S. 677. Wuttke, Deutscher Volks- 
aberglaube § 66. 

266) Cato r. r. 29 Stercus . . . evehito luna silenti. ib. 50 
prata primo vere stercorato luna silenti (vgl. Plin. h. n. 16, 190, 
wo luna silenti mit interlunio erklärt wird); Plin. h. n. 17, 57 fimum 
miscere terrae plurimum refert Favonio flaute ac luna sitiente (=» de- 
crescente ac sicca; vgl. ib. 17, 112). ib. 18, 322 Stercus^ nisi decre- 
scente Luna, ue tangito. Maxime intermenstrua dimidiaque stercorato. 
Verres, invencos, ari^tes, hoedos decrescente Luna castrato. Geopon. 

6* 
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auf Gesundheit und Krankheit des menschlichen Körpers, 
da eine normale Menstruation bei Frauen eine nicht un- 
wesentliche Bedingung ihrer Gesundheit bildet, ein unregel- 
mässiger oder krankhafter Monatsfluss aber Symptom oder 
Ursache mannigfaltiger Krankheiten ist.^^'^) Ferner gehört 
hierher der ebenfalls schon oben (S. 58 f.) besprochene grosse 
Einäuss, welchen der Mond nach Ansicht des gesammten 
Alterthums auf das Gelingen der Entbindungen und auf das 
glückliche Ueberstehen der mit ihnen verbundenen Gefahren 
des Wochenbettes haben sollte. Aber auch sonst schrieben die 
Alten vielfach Krankheit und Gesundheit dem Wirken des 
Mondes zu. Namentlich herrschte fast überall der Glaube, 
dass die Epilepsie der Menschen und Thiere vom Monde 
hervorgebracht werde, zumal da die einzelnen epileptischen An- 
fälle von gewissen Mondphasen abhängig zu sein schienen.^^®) 
Wenn daher Macrobius (Sai 1, 17, 11) sagt: „quia similes 



2, 21, 12 ort ds 6sXi^vrjg av^avovarig ov XQV HOÄ^tfetv, ofCoag firi 6vvSQyfj 
TCQog noXXiiv ^iKpvaiv xijg ßozävrjg. Colum. 2, 5, 1 id nobis decrescente 
Inna fieri placet, nam ea res herbis liberat eegetes. Vgl. ib. 2, 15 n. 
2, 16, 1. Pallad. 10, 1, 2. 

267) Galen. XI, p. 165 ed. Kühn: yvvq ov noday(fia, sl firi xa 
nataftrivia avxrjg ittU^njfy (prjGlv ^ InTCOxgatrig . . . voftiim zoivvv . . . 
ovzB noddyqaig ovts dgd'Qixtaiv ovxs nXsv(f£xtotv ovxs nsgtnvBVftoviaig 
aXic%Bxai yvvq naXdig nad-aigofiivri. dXX' ovdh inlXrjnxog ovdl dno- 
nXrjTLxog ovdh dnvovg ovdh atpmvog ovdsvl iv natgm noxs * yiyvsxai 
%a&aigoyi,hri Y,aXmg, Aristot. de anim. geo. 2, 4 (IIJ, p. 354^ 12 ff. ed. 
Didot) iLBxgidioveai yi,\v ovv tt(i(p6xsgtti avxai, cit dnotigiasig xmv nsgiz- 
xtofidxoav xd a<6(iaxoc aoi^ovatv, &xs ytvofiivrjg Tia&dgGsaig xmv nsgixxco' 
(tdxmv, et xov voüBiv atxta xotg aoifLaaiv [tri yivofisvoiv dh ^ nXstovoov 
ytvofisvoav ßXdnxst* noiBi ydg rj vöaovg tj x&v amudxcav na&aigsaiv 
%, X. X. Plin. h. n. 7, 66 ergo cum gravidis fluxit^ invalidi aut non 

-vitales partus edustur aut sauiosi, at aucior est Nigidius. 

268) Galen. IX, 903 ed Kühn [^ csXrivri] zag xmv imXi^nxoiv xrigsi 
icsgiodovg^ Luc. Tox. 24 iXiyszo dl xal v,axauCnziiv legog zrjv esXiqvriv 
av^avöfisvrjv. id. Philops. 16 TLaxaniTtxovzag ngog xriv 0BXrivrjv aal 
TCO otp&aXfim diaoxgitpovxag. Plin. h. n. 11, 149 Veterina tantum 
quaedam ad crementa Lunae morbos sentiunt. Veget. a. vet. 3, 33 
quadam ratione Irniari animalia, sicut homines, frequenter corrnunt et 
intermoriuntur. Vgl. auch luvenc. 1, 476 Lunae cursum coraitata in- 
sania mentis. 
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sunt solis eflfectibus efifectus lunae in iuvando nocendoque 
ideo feminas certis afflictas morbis ösXrivoß^tovg et 'Jqts- 
fitdoßX^tovs^^^) vocant", so sind unter diesen morbi certi 
gewiss vor Allem epileptische Anfälle zu verstehen, welche, 
wie aus Galen 11, S. 165, Kühn (s. oben Anm. 267) hervor- 
geht, auf unregelmässige, krankhafte Menstruation zurück- 
geführt wurden. Daher kommt es, dass man Epileptiker oft 
geradezu ösXrivid^ovtsg^ öskrjVLävtsg^ öelrjvia^oiisvoty öskrivo- 
nXrjTCTOty lunatid nannte.^'^) Freilich könnte man darunter 
auch die sogen. „Mondsüchtigen" verstehen, die ebenfalls in 
den Zeiten des Mondwechsels von ihrer Krankheit befallen 
zu werden pflegen, doch scheint dieses Leiden im Ganzen 
viel seltener als die Epilepsie vorzukommen. Da nun die 
Epilepsie gewöhnlich als eine Art Wahnsinn {jnavCa) an- 
gesehen wurde ^''^), so entstand der Glaube, dass Selene 



269) Derselbe Vergleich der Mondstrahlen mit Pfeilen findet sich 
b. Nonn. Dion. 41, 257 ci%xivaq 6'iatBvovaa ZsXi^vri, Vgl. riltoßlrirog. 

270) Evang. Matth. 4, 24 xai TtQOcqveyxav otvxat ocavtag Tovg 
Mxxflog ^xovxag nointlXaig voaoig nal ßaadvoig avvBxofisvovg dat/u-ovtjo- 
fiivovg xal csXrjviaioftsvovgj wo Hieronymos übersetzt ^et qni daemonia 
habebant et lunaticos'. ib. 17, 16 asXrjvidistai nal 'Kccyimg ndoxhi' 
noXlditig yaQ nimsi slg ro nvg aal nolXd%ig slg z6 vScag (Hieron. 
*qaia lunaticus est'). Manetho dnox, 4, 80 tr^ina rot d'soXrjnrog 
6 q)vg iv axrifiati. toitp \ yCyvBxai innXriTitog te asXrividiaiv re vo- 
aoißiv \ TLal (lavirjg dvdfisCTog. ib. 545 ff. Schol. Ar. nub. 397, wo 
ßsTLTisaiXrivs erklärt wird: ijtoi dnonXrjnre xal esXtivonXrjHxs Kai aaXs. 
R. oiov asXrivoßXrits y dnonXri^ts V. Hesycb. s. v. ßsKusaiXrivog' cs- 
Xriv6nXri%tog, Paul. Dig. 21, 1, 43 mancipium lunaticum. Artemid. 
on. p. 104, 14 Hercher: %vvo%i(paXog zd avxd xm nid"}q%qi criyi>aivBi^ 
nqoaxO&riat Sb xotg dnoxBXic\LtLai xai v6aov mg inl x6 nXeiaxov xr^v 
tsQttv HCcXovfiivriv' dvdiiBixai yocQ xy ZsXtivtIj (paal 8\ xorl xiiv vooov 
xavxriv o£ 9raAatol dva%SLa&ai xy Z^Xtjvtj. Orph. Lith. 475 ff. o? S' 
uq' dno aq>sxsQOv nsnocXayfisvot dq>Xoiafioio \ axQoxpmvx' IWa nal iv&a 
TLvXivdoftsvoi naxd yaiav \ xotoi dl x^^f'^^'^V ^Qsva xi^sxai^ onnox' 
Cdyaiv \ «iqfiaxa ndaxovxag yisgarj nodag m%ia Mi]vrj; vgl. 473. Synes. 
epist. 154 (p. 736, 54 Hercher) xmv (ilv yuQ in xrjg asXrjvian'^g al- 
xlag d7C4yi{)v^smv oi tfocovvxeg ImXritplav ocla&dvovxm fiovoi. Ael. n. 
an. 14, 27. Aehnlicke Vorstellungen finden sich auch bei den Semiten; 
Psalt. 121, 6. 

271) Aretaeus p. 72 ed. Kühn nsql imXrjff>£rig} hQBips di hoxb xal 
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(Mene)^ Artemis und Hekate Wahnsinn erregen und heilen 
könnten.^''^) Im Einklang hiermit steht, dass die wichtigsten 
Heilmittel gegen Epilepsie, nämlich der sogen. öeXrjvitfig 
Xid'os^ die im Dunkeln leuchtende Paionie (fujvtov, fiiji/oya- 
VBLOV^ CsXriviov^ ayXa6q)(otis) und die radix Dianaria oder 
Artemisiay nach der Selene (Mene) und Artemis (Diana) be- 
nannt wurden.^'^) Hierher scheint auch jener nach Akusilaos 

yvoafiriv ig iiavlTjv, Vgl. auch Manetho Anm. 270 und luvenc. 1, 476 
Anm. 268. 

272) Schol. Soph. Ai. 172 tovg TtolXovg . . . tmv [taivofiivoov 
in ZsXrivris voasiv vnozi^Bvxai. Hippocr, n, iSQijg voaov I, p. 592 f. 
ed. Kühn: hnoücc ds dsifiata vvHtog nuqlcxaxai xckI (poßot xal naqci- 
voioti xal avanrjdriasig in tijg %Xivrig xal tpBv^iBg ^^<o^E%dtrig ^o^<t^v 
slvcci imßovXdg x. r. l. Eastath. z. H. 87, 31 ty d' , . »'Agtiftidt, tav- 
zov 8\ stnsiv ^Etidtjjy xal yi,aivl8a d'vsad'ai cpaoi dicc to doHsCv 
ftavioöv altCav stvai tiaiVj mg olov slnsiv xoig asXTivicc^oiiivotg. Vgl. 
ib. 1197, 15. Wie alt diese Vorstellung ist, ersieht man aus folgenden 
Stellen: Sopb. Ai. 172 ff. rj (d as TavgonoXa J lo g *jiQXB fiig — oaQfiaüB 
navddfiovg inl ßovg dyBXalotg x. x, X, Eur. Hippol. 141 ff. av ydg iv- 
d'Bog, ä TtovQa, \ sl'x' i% TIavog bI^' ^Endxug \ ?} asfiPav Kogvßdvxtov \ 
rj ii>ax(f6g oQB^ocg cpoix^g (merkwürdigerweise erklärt der Scholiast 
zu V. 141 das Bi'&' 'Exaras durch bI'xb i% xrig '^Hgecg; s. Anmer- 
kung 274). Vgl. übrigens auch die der (lavionoid qpa^fiaxa kundige 
Priesterin der 'Evod£a bei Polyaen. strat. 8, 43. Nonn. 44, 227 ff. 
slfil dB Mr^vri Ba%%iag^ ovx oxi ftovvov iv ald'BQi. fi,7Jvag iXCocm \ dXX' 
oxi xal fiav^Tig fiBÖBoy xorl Xvaaav dyBtQa, ib. 46, 104 Xvcai^Big 
Q'Qaovg otaxQog dyi^B^oivooio SBXrivrig. Hör. ars p. 454 Fanati- 
c US 'error et iracunda Diana. Besonders galt die ephesische Ar- 
temis als Erregerin von Wahnsinn, da sie Timotheos b. Plutarch d. aud. 
p. 22^ yi,aivdStt d^vdda (potßdSa Xvacdda nennt. S. auch Paus. 3, 16, 9. 

273) Dioscor. n. v, lax. 5, 158 Aid'og CBXriv^xrjg, ov xivBg dtpQO- 
aiXrivov indXBGuv dioc x6 BVQianBad'ai avxov vvTixog . . . iv xy xijg obXi^- 
vrig ^agav^i^OBi (?) .... xovxov vJto^vaavxBg didoaai nofiu intXrinxi- 
notg' xttl dvxl q>vXa'itX7iQiov dl nsQtdfUkaxi ctvxm at yvvtttüBg xqmvxai' 
doKBü 8b nccl dsvdQ£6i> TCQoaSi&Blg naqnoyovog bIvoli. Veget. a. y. 3, 33 
Quadam ratione lunari animalia, sicut homines, frequenter corruunt et 

intermoriuntur Radicem Dianariam, id est herbae Artemisiae, in 

pulverem rediges et per fistulam naribus insufflabis. Dioscor. 3, 147 
noLiovioc ri yXvnvoidri . , , oC 8b firivoysvBiov^ oi 81 fnqvtov ... ot 8b 
dyXao(pmxi8a , , ot 8\ gbXt^viov^ ngotprixai. OBXrjvoyovov x. x, X, Galen. 
XI, p. 859 ed. Kühn: yXvxvcFt'itfij, ijv . . . ovofLd^ovüi Mal naioviav , . . , 
oXoog , . . ^fiQccvxmii xr^v Svvccfiiv iaxiv laxvgmgj &ax* oux av duBXnC- 
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und Servius von Hera über die Töchter des Proitos ver- 
hängte Wahnsinn zu gehören^'*), den nach Kallimachos und 
Pausanias die Artemis rnneQa oder rj^6Qa0ia gebannt haben 
soUte.^^^) Ausserdem schrieb man dem schädlichen Wirken 

cai(ii xa) nsQtantOfiivTjv avzrjv svXoyoag nsniatsvad'cii naiSlmv im- 
XriipLag laad-ai; vgl. auch die folg. Worte u. Aelian. n. an. 14,27. 

274) Akusilaos b. Apollod. 2, 2, 2 Tlgoittp de i% Sd'svsßoiag 
[yi^vovtat] AvaCnnri xal '[(pidvaaaa (Iphianassa »s Iphigeneia ist ein 
alter Beiname der Mondgöttin Artemis s. ob. Anm. 3). avTai dh mg its- 
X£i<6d'7i0av, iftdvriaav . , , oog . , 'AKOva^Xaog Xsysiy dioti t6 zijg'^Qag 
ioccvov i^TivtiXiaav, Serv. V. Bucol. 6, 48 Proetides . . . se cnm lunoni 
in pulchritadine praetulissent, vel ut quidam volunt, cum essent anti- 
stites, ansäe snnt vesti eins aurum detractum in usnm suum conver- 
tere: illa irata hunc furorem earum immisit mentibus, ut putantes se 
yaccas in saltns abirent et plerumque mugirent. Das Nachahmen 
von Thierstimmen ist aber nach Hippocrat. n. tsQtjg voaov I p. 592 Kühn 
für die Epileptiker charakteristisch. Auf diese Weise gewinnen wir 
übrigens einen neuen Beleg für die Mondbedeutung der Hera. Auch 
Selene-Hekate selbst brüllt wie ein Stier nach dem magischen Hymnus 
b. Abel Orphica p. 293, v. 12. Für die Auffassung der ftar^a der 
Froitiden als Epilepsie spricht auch der Umstand, dass sie, mg iteXstco' 
dn^aav, i(iccvYiaav; denn nach Galenus (ob. Anm, 267) tritt bei Frauen 
Epilepsie ein in Folge fehlerhafter Menstruation. (Ueber Hera als 
Göttin der Menstruation s. ob. S. 56.) Wenn nach Diphilos b. Clem. 
AJ. Strom. VIT, p. 713 Sylb. Melampus zur Heilung des Wahnsinns 
der Froitiden namentlich aatpaXxog und eine Fackel gebraucht haben 
sollte, so deutet auch dies mit ziemlicher Sicherheit auf Epilepsie, 
denn nach Dioscor. ». v. L 5, 145 ist der yaydtrjg Xid-og . . . taxitog 
i^antofisvog nal ddtpaXxi^mv x^ 0G(iij . . . xccl imXrinxi%oav ^Xsyxog 
vno&viAiaQ'Big; vgl. Orph. Lith. 468 ff. . . [yaydxrjg] . . . mv x' i&iXoig 
isifi^v dno vovaov iXiy^cti x. x, X, u. ib. 479 ff. dnfiXvxsQfi d' sl %bv nolv^ 
(pdQ(ia7iov d(i(ptßsßmacc | mxnvov vno cnXdyxvoiai dvatcaovxu Ssxrjxai, \ 
dd'QOog ivdod'ev ooxpf fiiXag TiaxaXeißsxui 1x^9^ I ^^^^ yvvaiHsijj vsdxy 
fi^livaiv ivl yccaxgl \ nitiXsiatai. xoxs d' avxig vnb nvoiyei Xid'oio \ Sbq- 
%Ofiivrj ydvvxaC xig irjg Q'oXov inßXviovxa \ vridvog' in yocQ vovcov 
dnsiQsa£riv uXbbIvu. Apul. d. mag. 45 p. 303. Flin. h. n. 36, 141 ff. 
Veget. a. v. 1, 20, 2. 4, 12, 3. 

275) Eallim. hy. in Dian. 233 ff. u. Schol. Maveicai ydg cct xgeig 
avxov &vyaxsQsg ndXiv did xijg 'Aqxiftidog rifiSQtod^aav, 6 dl xr/^ct 
tsQd dvOf £f (ihv Koiflrig^ £v d\ ^HfiSQTig, ^iort xai xdg noqag rifieQtoasv, 
Fans. 8, 18, 8 xdg drj Q'vyaxBqag xov TlqoCxov naxi^yaysv 6 MeXdfinovg 
ig xovg Aovaovg xal i^xc^aTO xijg fiavüxg iv 'jQxipLidog tsQ^' xai dn* 
1%b{vov xi^v ^AqxB(iiv xavxrjv *Hfi>eQocG{av yiccXovatv oi KXbixoqioi. Vgl. 
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des Mondes noch verschiedene andere Leiden,- z. B. der 
Augen, ferner die Erregung von Kopfschmerz und Betäu- 
bung^^^), vor Allem aber gewisse Kinderkrankheiten, ins- 
besondere Krämpfe, zu, weshalb man sich hütete, kleine 
Kinder dem grellen Mondschein auszusetzen^''^) und ihnen, 
offenbar zum Schutze gegen solche schädliche Wirkungen, 
Amulete von der Gestalt des Vollmonds oder der Mondsichel 
(psXriviSsg, ^rjVLöxoi,) um den Hals hängte ^^®) (s. ob; S. 60). 
Bezogen sich vielleicht die ^lunulae^ oder ^lunae^ an den 
Schuhen der römischen Senatoren ^'^) auf den Schutz der 
Luna gegen den ^morJms comüialis^ d. i. Epilepsie, deren 
Vorkommen bei Gelegenheit von Comitien als ein so bedenk- 
liches omen galt, dass diese sofort aufgelöst werden mussten? 
Für eine Bejahung dieser Frage lässt sich die schon von 
Winckelmann in Neapel beobachtete Thatsache anführen, 

Vitruv. 8, 3, 21. Sicherlich waren solche Heilangen der Epilepsie 
nach Art des Melampus überhaupt im Kultus der Artemis Hemerasia 
üblich. S. auch Anm. 288. 

276) Plin. h. n. 2, 110 fatenti . . . iumentorum quoryndam in 
ocnlis morbus cum Luna increscere ac minui. Vgl. ib. 11, 149. Veget. 
a. y. 2, 18 est aliud vitium eiusmodi,^ ut interdum oculo album indu- 
cat, interdum limpidet: ex qua passione lunaticum oculum veteres 
nominavere. Vgl. Grimm D. Mythol.^ 678. Schwartz, Sonne, Mond 
und Sterne S. 161, Anm. 4. Galen. 9, 903 ed. Kühn: tw>g vnb xiiv 
avyriv uvtriq (r. ff«Aijvije) ^oitiri^ivtctg .... <o%qovg %ul TiaQTißaifiHovg 
dnSQydSsTai, Flut. Q. cony. 3, 10, 3 tovg dh %araH0tfiri9' svrag iv 
avyj asXrjvrjg ftoXtg i^aviütafisvovg y otov ifinXT^HTOvg tatg alaO^riaiCi 
%al vagumSsig offcofisv' 17 ycc(f vyQOvrig vnb xijg asXi^vrjg dw%BOf/iivri 
ßaQvvsi rä coiiMcta, Macrob. S. 7, 16, 26. Plin. n. h. 2, 223 somnoque 
sopitis torporem contractum in caput reyocet (luna). 

277) Plut. Q. Cony. 3, 10, 3 dio tä filv vjjnia navtanaatv at 
xix^ai dn%vvvai Ttj asXrivji tpvXtcTtovtoa' fcXif^rj yag vyQOTritog ovxa, 
yiad'dnsQ ra x^^'9^ '^^^ ^vXoiVy anätai mal diaetQScpstat. Vgl. auch 
Aretaeus p. 72 ed. Kühn u. Macrob. S. 7, 16, 25. 

278) Plut. Q. R. 101. Plaut. Epid. 5, 1, 33 non meministi me 
auream ad te adferre natali die | Lunulam? Bich, Wörterb. d. gr. 
u. röm. Alt. unter crepundia. 0. Jahn, Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
1865, S. 42, Anm. 48. Lobeck Aglaoph. 169 f. 

279) luven. 7, 191 Felix et sapiens et nobilis et generosus, { 
appositam nigrae lunam subtexit alutae. Stat. Silv. 5, 2, 28. Flut. 
Q. Rom. 76. 
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dass man daselbst noch heute silberne Halbmonde am Arm 
zum Schutz gegen die Fallsucht zu tragen pflegt^*^) Ganz 
ähnlich soll in Deutschland ein (halbmondförmiges) Huf- 
eisen^ das vor der Thüre angenagelt wird; vor Mondsucht 
schützen.^^^) Hinsichtlich des Einflusses des Mondes auf ge- 
wisse Krankheiten der Pflanzen, z. B. robigo und carbuncu- 
lus, verweise ich auf Plinius n. h. 18, 275 u. 282.^»^ 

Abgesehen von diesen speciellen Beziehungen des Mondes 
zu gewissen Krankheiten schrieb man ihm aber auch einen 
grossen allgemeinen Einfluss auf alle körperlichen Leiden 
zu. So sagt Galenus (19, 188 Kühn): i/o'<J04 dh aC (ihv xaxa 
aq)aCQB6iv tpd'ivovtog tov (irjvog övv^TCtöijiiaivovöt TtQog ro 
X£iQOVj aC dh xarä itBQiovöiav dh xal TcXrj^iiVQiSa av^avo- 
liBvov TCLB^ovöi Tcc fAccXiöta, Ebcuso galten gewisse Stel- 
lungen des Mondes beim Beginn von Krankheiten (oder bei 
der Geburt) für bedeutungsvoll und zeigten entweder einen 
bösen oder guten Verlauf an.^®^) 

Selbstverständlich aber hatte dieselbe göttliche Macht, 
welche Krankheiten hervorrief, auch den grössten Einfluss 
auf die Erhaltung der Gesundheit; vgl. Macrobius S. 1, 17, 
11 similes sunt solis effectibus effectus lunae in iuvando 
nocendoque. ib. 1, 20, 1 salus autem naturae lunaris ef- 
fectus est^ quo Corpora animantium iuvantur salutifero fir- 
mata temperamento.^^*) Wie bei den Deutschen alles, was 
zunehmen soll bei zuuehmendem, alles was abnehmen soll 



280) Winckelmann, Werke 2, p. 60. 0. Jahn a. a. 0. 

281) Wuttke, Deutscher Volksabergl.« § 176 u. 636. 

282) Plin. n. h. 18, 275 totnmqne (i. e. robiginem et carbunca- 
lum) lana^i ratione [evenire] constat, quoniam talis iniuria non fit 
nisi interlunio plenave Luna, hoc est praevalente. ib. 282 si 
luna, qua dictum est, ratione roscidum frigus asperserit, admixta 
amaritudo ut in lacte Puerperium necat. 

283) Galen. 9, 912 ed. Kiihn: %al dt xal vocri(idxmv dQxal tmSs 
TtdcHiaTai fi^v iv tav(f<p xal Xsovti xal Gno^nlfp xal v$qo%6tio r^g frc>l?f> 
vTiq ovarig, duivdvvov Sh xol etat'qqiov xbv xqiov xal tov naguhov xa) 
TOV ivyov xal tov alyoneqoav 9tB^%oyi,iv7iq. Manetho dnot. 4, 77 ff. 

284) Vgl auch Wuttke, Deutscher Volksabergl.» § 463 u. 480. 
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bei abnehmendem Monde geschehen muss^^^), so finden wir 
auch bei Griechen und Römern gewisse Heilmethoden aus- 
drücklich an die Bestimmung geknüpft, dass sie bei ab- 
nehmendem Monde vorzunehmen seien.*®^) Abgesehen von 
den schon oben (S. 70) erwähnten wichtigen der Selene, 
Artemis, Diana geheiligten Heilmitteln ist hier besonders noch 
der Paionie (auch [irivoysvsiovj imjvi^ov, ösIi^vloVj öektivoyovov, 
ccyXaotpGnig) zu gedenken, die nicht bloss bei epileptischen 
Zufällen, sondern auch bei gewissen Frauenkrankheiten Ver- 
wendung fand.^®^) Hinsichtlich der Heilkraft der Artemis 
(ßvlia^ AvYi) vgl. Kallimach. hy. in Dian. v. 131 flf. und die 
übrigen von Schreiber im Ausführl. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. 1 Sp. 584 gesammelten Stellen.^®^) 



286) Grimm, DeutBche Mythol.^ S. 678. Wuttke a. a. 0. §. 65 
185. 499. 514. 527. 529. 532. 544. 

286) Plin. h. n. 28, 48 verracas evellunt a vioesima luna etc. 
Galen 9, 903 Kühn: navxa . . . cc(iv8qoi yivBxai (irivosidovg yBvo(iivris 
avTfigy anttvta 8b lc%vqa nBTtlriQcaiiivTig, Vgl. Wuttke a. a. 0. § 608. 
521 f. u. ö. 

287) Dioscor. n, v. latq, 3, 147 8C$ozai d'k irma yvvctiiXv ri ^C^a 
xaig in xohov (iri nad'aiffOfiivccig * hivbc dl %ccl zä Harafi-qvM .... taig 
ZB %ttttt yccaziqa odvvaig ßori^Bt . , , ot dh (liXavBg {juSuhoi] xal le^og 
zag vaTBQiiiag nviyag %al odvvag xrjg (irlzQag . . . noiovai, 

288) Eallim. a. a. 0. 129 olg ds %bv svftBtdiqg xb xal tlaog avydc- 
ariai | . . . Tts^voig , , . , bv S* ohog ccs^Bxat^ ovd' inl arjfia \ sqxovxcci, 
nlr^v BvxB noXvxQoviov xi (pigcaaiv. Prob. z. Verg. Ecl. p. 347 ed. 
Lion: Ante Gelonis tyrannidem Syracusis lue pecora interibant. Qui- 
bus refovendis votum fecerunt, eiusque voti compotes templum Dianae 
instituerunt, qu£m Lyaeam vocaverunt, propterea quod malis essent 
absoluti. Ad eius dedicationem plurimi pastores confluxerunt cum 
utribus vino plenis et panibus figuras ferarum vel pecorum referenti- 
bu8. Diomed. 3, p. 483 Putsoh. Ober den Kult der OvUcc zu Lindos 
vgl. Boss Inscr. Gr. f. 3 nr. 271. Ebenso gab es eine Art. OvXia zu 
Delos; vgl. Macrob. S. 1, 17, 21 Pherecydes refert Thesea, cum in 
Cretam ad Minotaurum duceretur, vovisse pro salute atque reditu 
suo 'AnoUayvt OvXuo aal 'AQXBfiiäi OvUa. Vgl. hinsichtlich der Be- 
deutung von ovUog Strab. 635, der es mit vyiaczmog und naKoviTtog 
erklärt. Vgl. ausserdem noch folgende Stellen, an denen Artemis als 
Senderin und Abwehrerin von Krankheiten erscheint: Anthol. Gr. 6, 
240. Theogn. 13. Paus. 7, 19, 3. 2, 7, 7. Kallim. hy. in Dian. 124 flF. 
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Auch Hera hat deutliche Beziehungen zu gewissen Heil- 
mittelu; welche namentlich bei Frauenkrankheiten gebraucht 
wurden. Weitere Parallelen zu diesen Funktionen der Mond- 
gottinnen lassen sich übrigens aus dem Kultus und Mythus 
des Helios und ApoUon nachweisen.^^^) 

E) Beziehungen des Mondes zur Liebe und zum 

Liebeszauber; Hochzeit der Mondgottin 

und des Sonnengottes. 

In den Scholien zu Theokrits Idyllen (2, 10) wird be- 
richtet, dass Pin dar (iv totg xsxcDQiöiiivocg t(Sv scaQd'sviov) 
gesagt habe „or^ räv igaötmv of fiiv avägsg ev%ovxai tbv 
"Hkiovj aC dl yvvatxsg Usli^vtiv''^ sowie .dass Euripides 
im xaXvTCtofisvog ^InnoXvrog die Selene von der verliebten 
Phaidra habe anflehen lassen, ihr zur Gewinnung der Liebe des 
Hippolytos behilflich zu sein.^^) Aehnliches berichten auch 
andere Schriftsteller, z. B. Hesychius s. v. ovgavia at^i .... 
xavxri d\ [tij 2JeXi]vrß xa yvvaia r{v%BXO dicc xb xal avxriv 
ijcl xä ^Evdv(ii(ovv xa avxec ytad'stv^ od'sv xal svxxaiav 
(paolv avxriv SvloiP^^ Häufig wurden mit derartigen An- 
rufungen der Selene auch solche der Hekate und allerlei 
magische, nächtliche Zaubereien verbunden, wie wir dies 
z. B. aus Theokrits Idyllen und den Epoden des Horaz er- 

289) Vgl. Rapp in Roschers Lex. d. gr. u. röm. Mytb. 1 Sp. 2023 
und Sp. 433. Preller-Robert gr. M.* 1, 277 flP. Bruchmann, de Apol- 
line et Minerva deis medicis. Vratislav. 1886. S. 43 ff. Röscher, Apol- 
lon u. Mars 63 ff. 

290) Vgl. Nauck frgm. trag. Gr.* p. 390 xaiq igatti. natsxoiiivaig 
zr^v GsXiivrjv fiBtawxXsCad'cci avvqd'sg, ag xal EvQinldrig noisC ^aCSqav 
nqdztoveav x. r. X, Seneca Phaedra 414 ff.: Nut.: Regina nemorum 
sola quae montes colis | et una solia montibus coleris dea, | converte 
tristes omnium in melius minas. | magna silvas inter et lucos dea | 
clarumque caeli sidus et noctis decus | . . . . Hecate triformis .... 
animum rigentem tristis Hippolyti doma. | amare discat, mutuos ignes 
ferat, | det facilis aures. Merkwürdig ist die Thatsache, dass noch in 
neugriechischen Volksliedern Braut und Bräutigam mit Mond und 
Sonne yerglichen werden; Polites, 6 riXiog %axa tovg di]fi<6dsig (^vd'ovg 
Athen 1882. S. 28. 

291) Vgl. Phot. lex. 361, 6. Suid. u. Zenob. 1, 26, 8. 
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sehen.^^^) Dieselbe EoUe spielte übrigens der Mond nach 
Plutarch^^^) auch bei den Aegyptern; ja noch heutzutage 
sollen in Deutschland unglücklich Liebende dem selbst als 
unglücklich Liebender gedachten Mond ihr Leid klagen.^^) 
Die Alten suchten diese Beziehung des Mondes zu Liebe und 
Liebeszauber durch den Hinweis einerseits auf die stillen 
MoudnächtC; die zum Liebesgenuss besonders einladien und 
denselben begünstigen^^^), anderseits auf die eigene Verliebt- 
heit der Selene^^^) zu erklären, und wirklich mögen diese 
beiden Gründe zu solcher Auffassung des Mondes wesentlich 
beigetragen haben. 

Noch maassgebender scheint mir freilich für diese An- 
schauung die von Plutarch (s. Anm. 296) ausgesprochene Idee 
zu sein: xccl yccQ avtijv tr^v Usl'^vriv ^QGiti tov'HUov nsQt- 
TtoXsiv ccbX , . övyyivsad'at oQeyonavriy , . Das hängt sicher- 
lich, wie schon Schwartz (Sonne, Mond und Sterne S. 167) 
erkannt hat, mit dem vielfach verbreiteten und im Alterthum 
namentlich von Macrobius (in somn. Scip. I, 18, 10 f.) ausge- 
sprochenen Gedanken zusammen, dass der Mond wie ein 
schüchternes verliebtes Mädchen bald vor der Sonne fliehe, 
bald ihr nachgehe und sie schliesslich im Neumonde ein- 

292) Theocrit id. 2, 10 ff; vgl. Schol. z. v. 69 u. 99. Hör. epod. 
5, 49. Verg. Aen. 4, 511. Anthol. Pal. 5, 16. Abel, Orphica p. 290 
V. 28 ff. lo. Lyd. p. 120 R. 

293) Plut. de Is. et Osir. 52 dib xorl jCQog tä igcariyta tijv asli]- 
vriv imyLciXovvxai^ nctl zriv ^latv Evdo^og tpr\ai ßQaßBvscv tcc igcDtitid. 

294) Schwartz, Sonne, Mond u. Sterne. S. 164. Vgl. auch Anthol. 
Pal. 5, 16. Nach Steinthal in der Ztschr. f. Völkerpsychol. 7, 309 
gilt auch den amerikanischen Ureinwohnern die Mondgöttin nicht bloss 
als Schützerin der Frauen bei der Geburt und der Neugeborenen in 
der Wiege, sondern auch der Jünglinge und Mädchen in der 
Liebe und Heirath. 

296) Vgl. Sapph. fr. 52: didvus (ilv u asXdvcc , . . . ^yo) dl 
fiovcc nad'SvSo); vgl. ib. 95 J-sansgs , ndvta qps^ctg, oGa tpaivoXig ia-KS- 
dcta' avmg, Philodemus Anthol. Pal. 5, 12, 3. Meleagros ib. 5, 191. 
M. Argentar. ib. 5, 16. Propert. 4, 16, 15. 20, 14, Schol, Theoer. id. 
2, 10. Nonn. D. 7, 302 ff. 

296) Plut. de facie in orbe lunae 30: tiJv csXi^vrjv ^gayti xov 
riXlov TtsQiTCoXsLv dsl . . . avyyivBaO'ai ogsyofisvTiv, Schol. Theoer. a. a. 0. 
Hesych. s. v. ovqavla al%. 
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hole.^^') Wie einfach und natürlich dieser dem moderneu 
Kulturmenschen wohl ziemlich femliegende Gedanke ist, er- 
sieht man namentlich aus der Tbatsache, dass er sich fast in 
gleicher Form auch bei anderen Völkern, z. B. den Grön- 
ländern und Littauem findet.^^^) Im engsten Zusammenhang 
damit steht der eigen thümliche, ebenfalls, wie es scheint, 
uralte Glaube, den Tag der Conjunktion (pvvodog) von Mond 
und Sonne (d. i. der Neumond) für die Zeit zu halten, an dem 
beide Gestirne sich begatten. Das wichtigste Zeugniss für 
einen alten, auf die Hochzeit von Sonne und Mond bezüg- 
lichen Mythus und Kultus ist uns bei Proklos zu Hesiods 
sQya V. 780 erhalten und lautet: 'A^rivatoc tag jcgog övvo- 
Sov riiidgag i^Blsyovro TtQog yäfiovg Kai tä ^soydfiia iti- 
kovv %6xB (pvötxcig elvac Ttgätov oIo^svol yd(iov tijg Uskij- 
vr^g ov6i]g [lovöijg?] TCQog ^HXlov 6vvodov, Höchst wahr- 
scheinlich hängt der hier berührte Kultus und Mythus irgend- 
wie mit den eleusinischen Mysterien zusammen, bei deren Feier, 
wie es scheint, der UQogydiiog von Helios und Selene dramatisch 
dargestellt wurde.^^^) Ferner kommt in Betracht, dass man 
wohl schon in der ältesten Zeit, sicher aber seit Thaies, die 
Conjunktion von Sonne und Mond zur Zeit des Neumondes 

297) Macr. a. a. Q. Postquam ille demersus est, ipsa coeli marginem 
tenet antecedenti (soli) superoccidens .... postremo . . . solem denuo 
comprehendit et viciDiiB videtur ortus ambornm, quamdiu soli suc- 
ce^ens rursns novetur. Vgl. Plin. n. h.2,4ö ipsa toties Solem redeuntem 
ad prineipia consequitur. Comut. p.207 ed. Osann: nvvriyla d' ioms nal 
Tü5 (171 SiaXBlnnv avtriv ots f*fv dtto'AOvoav xov tjXlov ots dh tpsv- 
yovaav, bW iv tm ioodiaiim fi6rsQX0(tiv7jv ta imdia. Plat. Q.Rom. 24 
n^mtri fihv ots HQVTtxBxat avvoSov noiricccfiivr} ngog ijXtov. ^«vr^'pa Ss 
otav invpvyovaa tag avyccg rov riXiov ^atatpaviig ngmtov inl dvcfimv 
yCvBxai. Id. Is. et Os. h2 toig Sh neXavoaroXoig [Tjjg "icidog d. i. rijs 
ZsXtjvrig] incpaivsad'ai rag ytgv'tfjsig xal rovg nsQiomaaftovg iv olg ^t- 
toHSi no&ovaa xov t]Xiov. 

298) Schwartz, Sonne, Mond u. Sterne. S. 162 n. 164. Mann- 
härdt, Zs. f. Ethnologie 1875. S. 83 u. 316. 

299) S. oben Abschn. I unter Athen S. 8 f. Beachtenswerth er- 
scheint^ dass noch in einem neuattischen an die Sage von Eephalos 
und Prokris erinnernden Märchen Helios und Selene ein Paar sind; s. Poli- 
tes a. a. 0. S. 26 ff. (s. Anm. 290) u. Rapps Art. Kephalos im Lex. d. 
gr. u. röm. Myth. Bd. II. 
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mit demselben Ausdrucke övvodog (coitus) bezeichnete, welcher 
auch Begattung bedeutet.^^) Ebenso bezeichnet im Indischen 
samgama bald die Conjunktionen der Gestirne, bald den 
geschlechtlichen Umgang. Höchst merkwürdig ist die von 
Al-Beruni bezeugte Thatsache, dass der Brahmane seiner 
Frau nur einmal monatlich (an einem Neumonde?) bei- 
wohnen darf.^^^) Es würde sehr bezeichnend für unsere An- 
nahme sein, wenn sich nachweisen Hesse, dass jener eine 
Tag im Monate, an welchem dem Brahmanen geschlechtlicher 
Umgang mit seinem Weibe gestattet ist, ein Neumond wäre. 
Uebrigens scheint zu der Auffassung des Neumonds als einer 
geschlechtlichen ovvodoq nicht unwesentlich der Umstand 
beigetragen zu haben, dass es den Eindruck macht, als ver- 
bärgen sich an solchen Tagen die beiden ehelich verbunden 
gedachten Gestirne vor den Augen der Welt^^), oder als 
raube plötzlich der Sonnengott die ihm still und heimlich 
nachgehende Selene.^^) 

Im Einklang hiermit steht, wie ich schon früher^'') 
hervorgehoben habe, dass der Neumond auch bei den Ger- 
manen und Esthen für den besten Hochzeitstag gilt^^^), und 
dass nach Plutarch die Hochzeit der Isis und des Osiris, 
d. i. nach Plutarchs Deutung des Mondes und der Sonne, 
auf die pov^irivia des Frühlingsmonats Phamenoth fiel.^^) 



Stob. ecl. phys. 1, 26 ^^ccA-^s, 'Jva^ctyoQug, niaTmVy ot 2tmX- 
Tiol TOLs Madirj^ictzinoig cv(iq>t»va}g Tag ft^sv (irivicciovg ccnOHQV^sig 
Gvvodsvovaav ccvtriv riUm xorl nBffiXafiitofiivTjv noisiaO^av {Xsyovciv]. 
Vgl. Diels Doxogr. 360. 367. 

301) Spreoger in d. Beilage z. AUg. Ztg. 1888. S. 4419. 

302) Vgl. ausser Stobaeus a. a. 0. Flut. Q. Born. 24 %qvntBZ€Li 
n. Plin. D. h. 2, 42 mensis exitu latet. 

303) Schol. Arat. p. 114 Bekk. insita agnayifka^ay dtpavrig 
yoLQ Xoinov yivBxai vnb tag tov riUov avyag y6V0(iiv7i, Phryn. b. Bekk. 
anecd. 5, 26 aQTeayifiaiog . . 6 yaQ St' ^Q(ota ij dt' aXlriv tiva nqo- 
(paaiv a^aad'slg ovtog [tfv] aqn» Ttalstrat. Eustath. z. Od. 1769, 20 
ftsx' oXCyov aQiiayu/iala ysvo(isv7j [17 asXiqvTj] ivr^v %al viav noirjast. 

304) Juno und Hera. S. 72. 

305) Grimm, Deutsche Mytbol.» S. 676. 

306) Plut. Is. Os. 43 hl dh xy vovfii^via xov ^^afisvmd" iirivog 
soQxfiv ayovaiVy ^ftßaaiv 'Oa^qiSog stg xrjv gsXtivtiv ovofiaiovxsg, 
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Auch bei den Tahitiern findet sich der Glaube, dass Sonne 
und Mond während des Neumonds oder zur Zeit einer Mond- 
finsterniss sich begatten.^^^) Vgl. auch die ganz ähnliche 
germanische Vorstellung bei Schwartz a. a. 0. S. 163. Dass 
wirklich in verschollenen griechischen Sagen von der Hoch- 
zeit und Ehe des Helios und der Selene die Rede war, lässt 
sich noch aus anderweitigen Zeugnissen nachweisen. Das 
älteste derselben findet sich bei Hesiod (Theog. 371 flf.; vgl. 
Hyg. f. p. 30, 1 Bu.), wo erzählt wird, dass Helios, Selene und 
Eos Kinder des Hyperion und der Theia seien. Nun ist aber 
Hyperion ursprünglich nur ein alter selbständig gewordener 
Beiname des Helios ^^®), und Theia oder Euryphaessa^^^) (d.i. 
die Weitleuchtende) nur eine andere Benennung für Hekate 
oder Selene ^^®), so dass demnach die Eltern von Helios und 
Selene von Haus aus mit ihren beiden Kindern identisch und 
in demselben ehelichen Verhältnisse wie diese zu einander 
stehend gedacht sind. Genau dieselbe Bedeutung wie Theia 
hat aber auch Perse oder Perseis (d. h. die Glänzende), die 
schon bei Homer Gattin des Helios heisst und sicherlich 
mit Selene von Haus aus identisch ist^^^) So begreift man 
auch zugleich, dass hie und da, z. B. bei Aischylos, Eur.i- 
pides und Nonnos, Selene eine Tochter des Helios genannt 



iagog ccQxriv ovoav .... dio %al ftijrc^a tr^v gsItqvtiv tov noofiov 'na- 
Xovai %al (fvaiv ixsiv aQasvo&rjXvv otovtai, nlrjQov(isvriv vno ^HXCov 
%a\ nviaHOftsvqv , ccvtrjv dh nccXiv stg tov dsQa nQoisfiivriv y8vv7iti.7iäg 
äqx^S ^ocl Tiataansigovaccv, 

307) Es scheint, dass mehrfacli Neumond und Mondfinsterniss als 
gleichartig betrachtet wurden; Wuttke, Deutsch. Volksabergl. § 356. 
Waitz-Gerland, Anthropol. 6, 265. 

308) Röscher, Lex. d. gr. n, röm. Mythol. 1. Sp. 2015 ff. Max. 
Mayer, Giganten. S. 54 n. 68. 

309) Homer, hy. 31, 2. 

310) Fans. 2, 30, 2 d^srnv 81 ÄtyiVTjTai zi(icöaiv 'Exarijf fiäXtüta 
7t, X. X, Sonst heisst diese Haaptgöttin von Aigina Theia. Vgl. Max. 
Mayer a. a. 0. S. 54. 

811) Roschers Lexikon d. Myth. 1 Sp. 2016. Auf Rhodischen 
Münzen (Gerhard, Ges. ak. Abh. Taf. 31", 8. Imhoof-Blumer, Mon- 
naies grecques 322) erscheint eine weibliche mit Strahlenkrone ge- 
schmückte Gestalt («=» Perse, Selene, Rhodos?) als Gemahlin des Helios. 
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wird^^^), insofern Helios in diesem Falle wohl nur als eine 
Umschreibung von Hyperion zu fassen ist. Weitere An- 
spielungen auf das eheliche Verhältniss des Helios zur Selene 
oder des Sonnengottes zur Mondgöttin finden sich bei Phae- 
drus, Babrios, Quintus Smyrnaeus, der die Hören aus dieser 
Ehe hervorgehen lässt, und bei Nonnos.^^^) Der älteste 
Zeuge dafür scheint Philochoros zu sein, nach dem die Trito- 
patoren, d. h. die zeugerischen Winde, aus der Ehe des 
Helios und der Selene hervorgegangen und überhaupt die 
ersten erzeugten Wesen waren.^^*) Im besten Einklang hier- 
mit steht das oben (S. 8) angeführte vielleicht auch aus 
Philochoros stammende Zeugniss des Proklos, dass die atti- 
schen Theogamien dem als Prototyp aller Hochzeiten auf- 
gefassten yd(iog des Helios und der Selene galten. Nach 
allen diesen Zeugnissen für das eheliche Verhältniss des 
Sonnengottes und der Mondgöttin ist es übrigens sehr wahr- 
scheinlich, dass auch Endymion, der in der elischen Sage 
für den Gemahl, in der karischen für den Geliebten der 
Selene galt, im Grunde nichts anderes als ein Helios ist. 

312) Aischylos u. Eurip. b. Schol. Eur. Phoen. 176; vgl. Schol. 
z. Arat. V. 456 f* p. 91, 20 ßekk. Nonnos Dion. 44, 191. 

313) Phaedrus f. 1, 6, 3 uxorem quondam Sol quum vellet ducere, | 
Cramorem ranae sustulere ad sidera. Babrios f. 24 ydftoi fisv f^cccv 
HXCov &s(fovg coqjj. S. Crusius in Fleckßisens Jahrb. 1883. S. 243. 
Q. Smyrn. 10, 337 tag not' dg' 'HsUco x<'^9^^^ d/*ijd'«t<Ta 2sli]v7i 
yB{vaz\ Nonn. D. 10, 214 u. 44, 70. 

314) Etym. M. 768, 1 ^iX6%oqog [qpi^ff^ xovg XQitonaxQhtg icuvxoiv 
ysyovsvai nQooTOvg' xr^v fisv yciQ SsIi^vtiv «al xov "HXiov €6xs holXbiv 
yovstgj Tovs ds Jx xovxodv xqlxovg naxigag. Vergl. auch Verg. Aen. 1, 
742 f. : hie canit errantem Innam solisqne labores , unde hominum 
genus et pecudes, unde imber et ignes etc., wo tmde vielleicht auf 
luna und sol als Urprinzipien alles Lebens zu beziehen ist. Wenn 
auch einige andere Zeugnisse (bei Lobeck Aglaoph. S. 764) als Eltern 
der Tritopatoren entweder Helios und Ge oder Uranos und Ge nennen, 
so ist doch die Lesart des Etym. M. für wohlbeglaubigt zu halten, 
weil nach antiker Wetterbeobachtung xä Tcrsv^iata {fisxaßdXlsxai) Tiaxd 
xjiv xov riXiov xal ttjs asXrivTig itBqCodov (Aristot. an. gen. 4, 10), 
und namentlich deshalb weil die cvvoSoi xmv ftrivmv xsifisf^iva- 
xsgai d. h. stürmischer, windiger sind (Theophr. de vent. 17. Eus. pr. 
ev. 3, 12, 3). Vgl. auch Rohde, Psyche S. 226 f. 
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Wie es scheint, bedeutet 'Evdvfiicov den untergehenden oder 
untergegangenen Helios, da dieser, wie schon oben (Anm. 184) 
auseinandergesetzt ist, ebenso wie Selene in einer Höhle 
zu schlafen und auszuruhen pflegt, wohin ihm allmonatlich, 
am Tage der 6vvoäog^ die Mondgöttin nachfolgt. Der 
Name 'Evdviiicov hängt natürlich mit iv-dvo zusammen und 
bedeutet wohl den in die Lichthöhle eingegangenen Sonnen- 
gott. Für diese Auffassung des Endjmion spricht nicht nur 
die elische Sage (Paus, 5, 1,3 f.), dass Endymion mit Selene 
jene 50 Töchter zeugte, in denen Boeckh (expl. Pind. 138) die 
50 Monate des olympischen Festcyklus erkannt hat, und die 
sich einerseits den als Töchter des Helios und der Selene 
gefassten Hören bder Jahreszeiten, anderseits den 7 aus je 
50 Stück bestehenden Rinderherden des Helios, d. i. den 350 
Tagen des Jahres, vergleichen lassen, sondern auch die That- 
sache, dass Endymion ebenso wie Helios und Apollon häufig 
als Hirt (oder Jäger) gefasst wurde. Hinsichtlich des uralten 
Sonnenkultes in Elis und namentlich zu Olympia verweise ich 
auf M. Mayer, Giganten und Titanen S. 81 (vgl. auch S. 72 
und Welcker, Götterl. 1, 407. Maass, Gott. G. A. 1890, 346). 
Forschen wir nunmehr nach Analogien für das soeben 
nachgewiesene eheliche Verhältniss von Helios und Selene in 
den Mythen anderer Völker, so ist in erster Linie auf den 
von A. Weber und Haas in den Indischen Studien 5 S. 178 f. 
behandelten interessanten Hochzeitshymnus desRigveda(10,85) 
zu verweisen (vgl. Kaegi, Progr. d. Zürcher Kantonsschule 
1879 S. 66), nach dem die Hochzeit von Soma und Surya, 
d. i. Mond und Sonne, als Ideal und Prototyp sämmtlicher 
menschlichen Hochzeiten und Ehen galt; ferner kommen hier 
in Betracht litauische und russische Volkslieder, sowie letti- 
sche, germanische, und sogar tahitische Sagen. '^^) Ferner 
denke man an die von Heliogabalus angeordnete Vermählung 
des als Sonnengott gefassten Lokalfetisches der syrischen 

315) Mannhardt, Ztschr. f. Ethnol. 1875 S. 83 no. 77, S. 95. 303. 
316. Röscher, Juno u. Hera S. 71 Anm. 214. Schwartz, Sonne, Mond 
u. Sterne S. 162 ff. Waitz-Gerland, Anthropol. d. Naturvölker 6,265. 
Röscher a. a. 0. S. 72 Anm. 215. 

Bosch er, Selene. 6 
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Stadt Emesa mit der karthagischen Mondgöttin Astarte ^*^) 
(Dio C.79,12 und Herodian 5, 6, 4 f.), an das römiscl\e dem Sol 
und der Luna geweihte Fest des 28. August (Kai. Philocali), 
welche beiden Götter, wie es scheint, als ehelich verbundene 
in einem gemeinschaftlichen Tempel auf dem Aventin und 
im Circus verehrt wurden ^^'^), endlich an das als i^ßa6cg 
'OöiQLÖog slg ösk'^vfjv gefeierte ägyptische Fest an der vov- 
lirivia des Frühlingsmonats Phamenoth.®^®) 

Aber auch bei allen übrigen mehr oder weniger evidenten 
Mondgöttinnen der Griechen und Italiker lassen sich dieselben 
Beziehungen zur Liebe, Hochzeit und Ehe, wie sie Selene 
besitzt, nachweisen. Vor Allem bei Artemis und Hekate. 
So fungirt Artemis auf späteren Vasenbildern und auf Re- 
liefen ständig mit Apollon (= Helios) als Hochzeiterin ^^^), 
sie führt nach Gedichten der Anthologie die Jungfrauen dem 
erwünschten Ziel der Ehe entgegen ^^*^), ihr werden vor der 
Hochzeit Gürtel und Haarlocken der Bräute geweiht ^^^), sie 
heisst in Argos sogar wie sonst Aphrodite geradezu Ilsid^ci ^^^\ 
sie wird bei magischem Liebeszauber angerufen ^^^), wie sonst 
Selene, Hekate*^*) oder Aphrodite, welch letztere schon nach 

316) Vgl. Ed. Meyer b. Röscher, Ausf. Lex. d. Myth. T Sp. 1230. 

317) Preller-Jordan, Rom. Myth.» I S. 328, 2. 

318) Plut. Is. Os. 43; vgl. auch die Stellen b. Pauly, Realenc. 
4, 281 f. Pott, Jahrb. f. class. Phüol. Suppl. 3, S. 306. 

319) Schreiber im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 574 Z. 14 ff., 
der sich auf Müller-Wieseler, D. a. K. 1, 11, 42. 2, 17, 182 beruft. 

320) Anthol. Pal. 6, 276, 6 "jigTSiii, eij 8^ totrjTi ydyi^og &' cc[icc xal 
ysvog strj \ t^ AvvLOfiTjSsiq) naM (piXaGtQaydXr]. Ib. 280: TiftuQSta nqo 
yccfioio td xviiTcava . . . | av^B-cOy aal tu tioquv ivdvfioct' 'AqxByndi %, t. X. 
Vgl. auch Nikander b. Ant. Lib. 1. 

321) S. d. Stellen b. Preller-Robert, gr. M. 1, 319, 2 ff. Schreiber 
a. a. 0. Sp. 674. 

322) Paus. 2, 21, 1: xo 8s trjg 'jQTSfii8og lsqov inUXr^aiv nsid'ovg^ 
*T7tSQfiv7JctQa Mal tovto dvs&TiJis, vi%ricaaa ry 8C%t[i xov nazBqa^ r^v zov 
AvyHScog ^vSTia ^cpvys. 

323) Theoer. id. 2, 33 vvv Q-vGoa td nttVQa, xv 8', "AqxsiiIj nal 
xov iv Zii8a I Tiivi^aaig n' d8dfiotvxa xal st xC nsQ datpaXhg dXXo. Hör. 
epod. 5, 49 f. Nox et Diana, quae silentium regis | Arcana cum fiunt 
Sacra: j Nunc nunc adeste etc. 

324) Theoer. id. 2, 12 und schol. Abel Orphica p. 290 v. 28 ff. 
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Pindar dem Jason zu Liebe den magischen Zauber der lynx 
zuerst vom Olymp gebracht, dem Jason gegeben und ihn die 
betreffenden intpSaC gelehrt haben soll.^'^) Beachtenswerth 
erscheint in diesem Zusammenhange ^ dass Aphrodite auch 
sonst hie und da entweder mit Selene oder Artemis oder 
Hekate identificirt wird/**^^) Ferner denke man an die Aphro- 
dite ini^xQO^Ca und ano6XQoq)la (Verticordia), d. i. wahr- 
scheinlich dieselbe Göttin, welche bei magischem Liebeszauber 
geradeso wie Selene oder Hekate angerufen wurde. '^') 

Wie endlich Selene den als Hirt oder Jäger gedachten 
Endymion, so liebt Aphrodite den ebenfalls als Hirt oder 
Jäger aufgefassten Adonis, dessen Tod und ünterweltsauf- 
enthalt dem Höhlenschlafe des Endymion zu entsprechen 
scheint. Vielleicht gehört auch der Mythus von ^aCöga 
(vgl. (paidgä als Epitheton der Selene oben Anmerkung 54) 
und Hippolytos hierher, da nach der wahrscheinlichsten 
Deutung das Verhältniss der Phaidra zu Hippolytos nichts 
weiter als eine Heroisirung des Liebesverhältnisses von Selene 
zu Helios ist, während Andere allerdings in Phaidras Liebe 
zu dem schönen Jäger Hippolytos eine Wiederholung von 
Aphroditens Leidenschaft für Adonis erblicken ^^®), was aber 
nach unserer obigen Darlegung schliesslich auf dasselbe 
hinauslaufen dürfte. Dass auch die uralten Mondgöttinnen 

Incerti Herc. Oet. 456 ff. Mehr im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. I 
Sp. 1894, 56 ff. 

325) Find. Pyth. 4, 215 ff. u. Schol. Mehr b. Preller-Robert, Gr. 
M. 1, 375, 2. 

326) Vgl. die orphisch- pythagoreischen Anschauungen (Lobeck 
Aglaoph. 500. Zeller, Philos. d. Griech.» 1, 367. 3^ 157 f. 122, 1. 592) 
bei Plut. Amat. 19: Uslrjvrjv 81 . . . 'AtpQoditriv naXovvxsg antovcal 
Tivog ofioiorriTog . . . iomsvai [ihv ovv 'AtpQodhj] osX'qvrjv, rjXiov 8s 
"EgcatL, ib. 20 o yccQ (og dlrid'Sg iQmri'Hog insC ysvofisvog . . . iTttSQmtai 
%al naxüHQyCaatOLi xal 8iat^Xsi «f^l zov uvzov &sbv cevto xoQSvmv . . . 
cixQt'g ov ndXiV sig tovg UsX'qvrjg %al 'AtpgoSLtrjg Xsifimvag iX&av 
Tial %axaSttq^div itsqag a^xBrat ysviasoag. Ebenso wie hier Aphrodite 
und Selene^ so sind anderwärts Aphrodite und Hekaerge (= Artemis) 
zusammengeflossen: Nik. b. Ant. Lib. 1. 

327) Preller-Robert, Gr. Myth. 1, 368, 3. 

328) Preller-Robert 1 S. 373. 

6* 
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Hera und Juno mannigfache und deutliche Beziehungen zur 
Liebe, Hochzeit und Ehe besitzen, ist schon früher von mir zur 
Genüge auseinandergesetzt worden ^^^), nur scheint in diesem 
Falle der höchste Himmels- und Lichtgott Zeus-Juppiter an die 
Stelle des Sonnengottes getreten zu sein.*^*^) Wie bei der Hoch- 
zeit von Selene und Helios, so tritt auch beim Hierosgamos 
von Hera-Juno und Zeus-Juppiter die prototypische Bedeutung 
ihrer Hochzeit, die, wie früher gezeigt worden ist^*^), auch 
auf einen Neumond verlegt wurde, noch deutlich hervor. 

Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass der nach 
dem Monde benannte Stein Selenites (ösktivitrig^ d(pQO0sXijvov)j 
d. i. wahrscheinlich unser Marienglas, dem man die Fähigkeit 
zuschrieb, den Glanz und die Gestalt des zunehmenden und 
abnehmenden Mondes wiederzuspiegeln^^^), als ein mächtiger 
Liebeszauber galt.^^^) 

F) Einfluss des Mondes auf Zauberei (Magie). 
Im vorigen Abschnitt (S. 75 f.) haben wir die grosse Rolle 
besprochen, welche Mond und Mondgottin beim Liebeszauber 
spielen. Es gilt jetzt nachzuweisen, dass der Mond auch 



329) Röscher, Juno u. Hera S. 69 ff. 69 ff. 

330) Röscher a. a. 0. S. 70 ff. 

331) Vgl. über die Vermischung von Zeus u. Helios Max. Mayer, 
Giganten S. 79 ff. und unten Kap. VI. 

332) Plin. h. n. 37, 181 selenites ex candido translucet melleo 
fulgore, imaginem lunae coutinens, redditque eam in dies singulos 
crescentis minuentisque numeris. Solin. p. 178, 10 M. selenites trans- 
lucet fulgore candidb melleoque, continens lunae imaginem, quam 
iuxta cursum astri ipsius perhibent diebus singulis vel minui vel au- 
geri. August, cd. 21, 5 in eadem Perside gigni etiam lapidem sele- 
niteu, cuius interiorem candorem cum luna crescere atque deficere. 

333) Oioscor. m. m. 6, 158 xorl (pvXaTLtrjQiov dh nsgiccfifiart avxm 
al yvvai%iq %g^vxai. Nonn. D. 32, 20 cl^e ds [Hera] nizqov i-KStvov 
og dvi(fag stg noQ'ov %X%bi \ ovvo^ia (paidQOv ^xovxa Tto^oßli^TOio 
ZsXi^vrjg. ib. 6, 162 ff. Philostr. v. Apoll. 7, 39, 318 ot yoritsg %sct6v 
avzotg q)SQSLV doiaovai xal Xt&ovg xovg iilv iii xmv trjg y^g dnoffQT^Ttov, 
Toifg 61 in osXrivrig rs xal dcTsgcov. Lobeck Aglaoph. 372. Marbod, 
lib. lapid. ed. Beckmann 26. Arnold. Saxo 73. Vincent. Bellovac. 
spec. uat. 9, 98. Vgl. Kehr, Progr. von Hadersleben 1884 S. 4. S. auch 
oben Anm. 273^ 
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bei Zaubereien anderer Art, welche die Alten mit dem Ge- 
sammtausdruck Magie bezeichneten, vielfach maassgebend war, 
und dass deshalb die Mondgottinnen überhaupt, namentlich 
aber Hekate und Selene von den Griechen als zaubermächtige 
Dämonen verehrt und angerufen wurden. 

Fragen wir nach den Gründen, auf denen diese eigen- 
thümliche Funktion der Mondgöttinnen beruht, so ist vor 
Allem auf die weit verbreitete Anschauung zu verweisen, 
dass der mächtigste Dämon der Nacht, während deren 
naturgemäss die meisten Zaubereien vorgenommen werden, 
eben der Mond sei, unter dessen gewaltigem Einflüsse daher 
ebenso wie Menschen, Pflanzen, Thiere u. s. w. auch Zau- 
bereien aller Art zu stehen schienen. In dieser Hinsicht 
sind äusserst charakteristisch folgende Worte, welche Apol- 
lonios ßhodios (4, 59) die Mene zur Medeia sagen lässt: 
^ d'a^a 8fj Tcal östo Tciov öoIltjölv aotSatg || ^vi]6a^Bvri tpiko- 
T^TOg, Iva 6X0ZL1J ivl vvxtl II (paQiia66rig svxrilogj & tot 
€pCXa sQya xixvKxai. Vgl. auch Hör. Sat. 1, 8, 20 has nuUo 
perdere possum || Nee prohibere modo, simulac vaga luna de- 
corum II Protulit os, quin ossa legant herbasque nocentis. 
Apul. de magia 31 (467) solebat ad magorum caerimonias 
advocari Mercurius carminum vector et ... Luna noctium 
conscia et manium potens Trivia. Schol. Theoer. id. 2, 12 
T^v ^Exdtriv dh xal X7]v Uali^vriv imxaXstxai, cog vvxxsQLväg 
d'eccg xal xä xaxa xf^v vvxxa TtQaxxo^sva ifpogciöag, 
Synes. hymn. 9, 33 f. aystxo SsXava^ Ttoi^iiv vv%l(ov %'Bäv. 
Demnach werden bei allen möglichen nächtlichen Zaubereien 
und Hexereien neben Gottheiten wie Nox, Tellus u. s. w. na- 
mentlich Selene (Diana) oder Hekate angerufen^^*); Zauber- 



334) Hör. epod. 5, 49 ff. sagt CaDidia: o rebus meis non infideles 
arbitrae, Nox et Diana, quae silentinm regis, Arcana cum fiunt sacra: 
Nunc nunc adeste, nunc in hostiles domos iram atque numen vertite. 
Verg. A. 4, 509 ff. Stant arae circum , et crinis effusa sacerdos | Ter 
centum tonat ore deos, Erebumque Chaosque | Tergeminamque 
Hecaten, tria virginis ora Dianae. | Sparserat et latices simulatos 
fontis Avemi, | Falcibus et messae ad lunam quaeruntnr aenis | Pu- 
bentes herbae nigri cum lacte veneni. Dass alle diese Manipulationen 
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kräuter sammelte man (tolluntur), wie Servius berichtet*^), 
secundum rationem Lunae (=» ^ad Lunae observationem*), nach 
Plinius wurden solche auch beim Lichte des Mondes ge- 
trocknet.^^^ Im Zusammenhang damit steht es, wenn Mnsaios, 
der mythische Verfasser berühmter hapSai, xarciä£6(ioi^ naga- 
Xvesig^^"^^ ein Sohn der Selene oder Mene genannt wird.'^) 
Ferner glaubte mau, dass der Mond durch seinen Tbau die 
magische Kraft der Zauberkräuter entweder hervorbringe oder 
verstärke ^^^), sowie dass Amulette von der Gestalt der Mond- 
sicheln (Umvilae) oder solche, auf denen der Name des M-ondes 
eingravirt war, magische Wirkung hätten.^*®) Gewiss mit 



mitten in der Nacht vorgenommen werden, geht aus v. 519 ff. n. 522 ff. 
dentlich hervor. Ov. Met. 7, 180 ff. postqnam plenissima fulsit,] 
Et solida terrae spectavit imagineLana, | Egreditor tectis . . . Fert- 
que vagos mediae per mnta silentia noctis | Incomitata gradas . . . 188 
sidera sola micant. Ad qnae soa brachia tendens, | Ter se convertit . . . 
192 Nox, ait, arcanis fidissima, qaaeqne dinrnis | Aurea cumLuna suc- 
ceditis ignibus, astra, | Tuqne triceps Hecate, qnae coeptis conscia 
nostris | Adiutrixque venis, cantusque artesqne magarum, | Quaeque 
magas, Tellus, poUentibus instruis herbis, | Auraeque et venti, 
montesqne, amnesqae, lacusqne, | Dique omnes nemorom, Diqne omnes 
noctis adeste etc. Comnt. ed. Osann p. 209 TtQoaavsnlda&t} dl zovxm 
. . . %al xo zalg qiag flaue laig 4fvvsQysiv xal indysff&ai taig oluCaig. 

335) Verg. A. 4, 513 (s. oben Anm. 334) u. Serv. z. d. St. herbae 
enim secundnm rationem Lunae tolluntnr. Vgl. Plin. h. n. 24, 12 
quidam id religione efficacius fieri putant prima Luna coUectum e 
robore sine ferro; si terram non attigit comitiaJibus mederi, conceptum 
feminarnm adjuvare (hier ist vom viscum, der Mistel, die Rede). 

336) Democritus bei Plin. h.n. 21,62 nyctegretum ... siccari ... ad 
Lunam XXX diebus, ita lucere noctibus. Magos Parthorumque reges 
uti hac herba ad vota suscipienda. 

337) Plat. de republ. 364 E. Philoch. b. Schol. Ar. Ran. 1033. 

338) S. unten Kap. VI. 

339) Lucan. 6, 506 donec suppositas propior despumatin herbas 
[Phoebe]; ib. 6, 669 virus lunare. Seneca Med. 840 adde venenis . . . 
stimulos, Hecate. 

340) Plaut. Epid. 5, 1, 33 Non meministi me auream ad te ad- 
ferre natali die | Lunulam. Plin. n. h. 37, 124 praeterea si lunae 
nomen aut solis inseratur in iis (gemmis) atque ita suspendantur coUo 
e capillis cynocephali [vgl. Kap. VII] vel plumis hirundinis, resistere 
veneficiis. Vgl. 0. Jahn, Ueb. d. bösen Blick S. 42. 
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Bezag auf solche magische Wirkung zeigte man auf dem 
Ue^r^vatov oqos (s. oben S. 15) die Mörser (oAftot) der beiden 
grössten Zauberinnen, der Medeia und Barke, iv olg ixonxov 
toc (pccQiiccxa (Schol. Theoer. id. 2, 15). Endlich ist noch zu 
erwähnen, dass in den wahrscheinlich mit den samothraki- 
sehen Mysterien zusammenhängenden sogen. Ephesia gram- 
mata Hekate, Selene, Aphrodite und Hermes die erste Stelle 
einnehmen. ^^) 

Eine besondere Bolle scheinen bei allen Zaubereien die 
Nächte des Neumondes^ und des Vollmondes gespielt zu 
haben, zumal diejenigen Vollmondnächte, in denen Mond- 
finsternisse stattfanden.^^) Wie nämlich aus mehreren Zeug- 
nissen ^^) hervorgeht, glaubte man im Alterthum, dass Mond- 
finstemisse durch Zauberinnen hervorgebracht werden könnten, 



341) 0. Crusius, Wochenschr. f. class. Philol. 1888 S. 1092. 

342) Plin. h. n. 24, 12 (oben Anm. 335). Lucian. necyom. 7 nccQa- 
Xaßmv di ^8 6 dvriq ngmva fthv tiftSQag ivvBa %al s^Koatv a(ia 
ry OBlrivy dq^ccfisvog ilovs x. r. X. Scbol. ad Anon. de herb, in 
der Ausgabe von Didots poet. bucol. et didact. p. 169, 10. Bei den 
Südslaven müssen heute noch Zaubereien jeder Art in denjenigen 
Sonntagsnächten, die auf Neumonde fallen, angestellt werden; Krause 
im ^Ausland' 1888 S. 787. 

343) Ot. Met. 7, 180 fif. postquam plenissima fulsit .... Luna. 
Sen. Med. 790 f. Video Triviae currus agiles | non quos pleno lucida 
Yultu I pernox agitat | , sed quos facie luridamaesta, | cum thessalicis 
vexata minis | caelum freno propiore legit. Theoer. id. 2, 10 uXXa 
2]eldvcif — (patvB tuhIov tlv yuQ novas^aofiUL aavxcc, daifiov x. t Z., 
wo ebenfalls wahrscheinlich eine Vollmondnacht gemeint ist. Luc. 
Philops. 14 6 dh av^ofiivT^v rriQTiaocg ziiv asXi^vTiv — xoxs yaQ mg inl 
xo noXv xa xoiavxa xsXBaiovQysixat — r^v asXrjvrjv Kuxicnaas. Auch 
gespenstische Erscheinungen sieht man vorzugsweise in Vollmond- 
nächten; vgl. Verg. Aen. 3, 162. Philostr. v. Apoll. 2, 4 p. 52 iv 
asXijvrj Xccfinqa . . . (pdofia . . . civvoig 'Efiitovarig ivinsas, 

344) Apollon. Khod. 4, 59 ff. s. oben S. 85. Theoer. id. 2, 36 f., 
wo das Anschlagen des ehernen Beckens mit ziemlicher Sicherheit auf 
ein Herabziehen des Mondes deutet. Lucan. Pbarsal. 6, 499 K Illic 
et sidera primum | praecipiti deducta polo: Phoebeque serena | non 
aliter, diris verborum obsessa venenis, | palluit et nigris terrenisque 
ignibus arsit (vgl. Sen. Med. 790 ff.) 505 ... et patitur tantos cantu 
deprensa labores, | donec suppositas propior despumet in herbas. 
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indem diese den Mond yom Himmel auf die Erde herabzögen, 
und dass die in solchen Nächten angestellten Zaubereien durch 
die unmittelbare Gegenwart der vom Himmel herabgezogenen 
Mondgottin (Hekate, Selene) eine ganz besondere Kraft 
.und Bedeutung erhielten.^ Ueberhaupt hielt man die an- 
geblich durch zauberkundige Weiber aus Thessalien ^^ in 



346) Lucan. Phars. 6, 505 f. (s. Anm. 344). Theoer. id. 2, 36 
a &s6g iv rgioSoiar ro xaXuiov mg raxog axsi, Apoll. Bh. a. a. 0. 
17 d'anä drj xal csto %Cov SoXifjaiv aoidatg^ fivriaafiivrj (ptXotrjtog tva 
cnotly M vv%xl q>aQfidaGr]g svytriXog. San. Med. 790 f. (Anm. 343). 

346) Die Hanptstellen über die thessalischen Zauberinnen sind: 
Schol. Ap. Rh. 4, 59 (iBfiv^svrat mg aqa al q>aQ(ia%£Ssg t^v osXiqvtjv 
raig Intodatg nataanmai. xovxo de noiBtv doitovßiv at SsaaaXal ctpa- 
Xsißai TT^g vnoX'^ipemg f 'na&'o ''AyXaovC%Ti ^Hysfiovog Q'vydzriQ^ ifinsiQog 
ovaa tr^g datqoXoyCag xal bISvlcc rag inXeitpsig r^g asXi^vTig, onozs 
fiiXXoL avtaig iyysvrjCBa&ai, i(pa<f%s tiiv d'sov xataavävy xal nuQuxQrjjia 
nBQiinmtB aviupoqaig zmv oIubCoüv tiva dnoßaXovacc. od'Bv xarä rov 
ß£ov XiyBtai nagoinüc ,finBl rrjv GsX'^vrjv %oLzaan^^\ Ungefähr dasselbe 
berichten Plutarch coni. pr. 48, wo jedoch die vielleicht aus einem 
Drama stammende Zauberin 'Ayavittrj rj 'HyrjzoQog tov GsaaaXov &V' 
ydcTTiQ heisst, de defect. orac. 13 {'AyXaovUrj 17 ^Hyi^toQog). Schol. Ap. 
Bh. 3, 533, wo die interessante Notiz hinzugefügt ist: {i^BXQt, x&v z/17- 
(lOTiQLtov xQovav jioXXol tag iHXs^tpBtg [rov rjXiov %. trjg asXrjvrjg'] xa^at- 
QBCBLg EüdXovv, 2a}aiq>dv7jg iv MBXBdyqmi „fiayotg inmÖatg näca Gsa- 
aaXlg tloqyi \ ilfBvdiig OBXi^vrig ald'SQog xatatßdtig.^'^ Vgl. auch Pseudoplnt. 
prov. Alex. 113. Hippolyt. p. 102, 70 ed. Gotting. Hippocrat. de morbo 
sacro I p. 591 Kühn. Aristoph. nub. 749 und Schol. Plat. Gorg. 
p. 513 A. Menander fr. 215 fL ed. Mein. Ap. Rh. 3, 533. Verg. ecl. 
8, 69. Hör. epod. 5, 45. 17, 77. Tibull. 1, 2, 43. 8, 21. Ovid. am. 
2, 1, 23. Met. 12, 263. 7, 207. Propert. 3, 25, 3. 5, 5, 13. Plin. h. n. 
2, 54. 30, 7. 25, 10. Petron. 134 v. 11 f. Lucan. 6,499. Mart. 9,29,9. Luc. 
Philopgt. 14. Glaudian 26, 235. Sehr interessant ist übrigens das von 
Tischbein, Vases Hamilton 3, 31 publicirte Vasenbild (= Gerhard, 
Ges. akad. Abh. Taf. YIH, 8), auf dem zwei nackte Frauen, von denen 
die eine ein Schwert, die andere einen Stab hält, mit der Herabziehnng 
der ein weibliches Profil enthaltenden Vollmondscheibe beschäftigt 
sind; daneben befindet sich die Inschrift [xXv] GIIIOTNIA 2EAANA; 
vgl. darüber Dilthey, Rhein. Mus. 27 p. 389. Auch Spiegel scheinen 
bei derartigen yiaO'aiQsasig als Zanberwerkzeuge eine Rolle gespielt 
zu haben; vgl. Schol. Ar. nub. 752. Hippolyt. Mag. 4, 35 p. 102 ff. 
u. 104 ed. Gotting. 
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Vollmondnächten '^^) bewirkten xad'acQsöeig oder ixlsifcLg 
öeXi^vrig für den höchsten Gipfel aller Zauberei, wie man 
denn auch sonst das Phänomen der Mondfinsterniss für den 
Inbegriff des Grausigen, unheimlichen. Unnatürlichen erach- 
tete. Und zwar wurde ganz allgemein im Alterthum der 
Zustand des verfinsterten Gestirns als ein schweres Leiden 
(^raO^^a, jtdd'og, lahor, laborare, pati)^ ja sogar hie und da 
als ein Imsterbenliegen (mors) aufgefasst^^), das man sich nur 
als Folge böswilliger Zauberei erklären konnte^ und wogegen 
man zauberlösende Mittel, vor Allem den Klang eherner 
Geräthe und Instrumente und lautes Geschrei anzuwenden 
sachte ^^), zumal da überall der Glaube herrschte, eine solche 
Finsterniss bedeute schweres Unheil. ^^^) In der That ist 

347) Vgl. Liician Pbilops. 14 und die übrigen oben angefahrten 
Stellen; ferner Scbol. Ap. Rh. 3, 633. 4, 59. Plut. coni. pr. 48. de def. 
or. 13. Plin. h. n. 2,56 certum est, Solls ... defectus non nijsi novissima 
primave fieri Luna, quod vocant coitnm, Lnnae autem non nisi plena. 

348) Verg. Geo. 2, 478 Defectns solis varios lunaeque labores 
(vgl. Lncr. 5^ 749 f. Solis item quoque defectns Lnnaeqne latebras). 
Plin. h. n. 2, 54 f. Yiri ingentes snpraque mortalium naturam tantorum 
mominnm lege deprehensa et misera hominnm mente absoluta in de- 
fectibus scelera. aut mortem aliqnam siderum pavente, quo in metu 
fuisse Stesichori etPindari vatum sublimia ora palam est deliquio 
Solis et in Luna veneficia arguente mortalitate et ob id crepitu 
dissono auxiliante. Sen. nat. q. 7, 1, 2 nemo observat lunam nisi 
laborantem: tnnc urbes conclainant, tunc pro se qnisque superstitione 
vaDa trepidat. luven. 6, 441 Tot pariter pelves et tintinnabula dicas | 
pulsari. lam nemo tubas, nemo aera fiitiget; | una laboranti poterit 
succnrrere lunae. Philostr. Her. 10, 2 nd^og. Arr. an. 3, 7, 6 näd'rnia. 
Claudian 26, 233 Territat assiduus Lunae labor atraque Phoebe | Noc- 
tibus aerisonas crebris ululata per urbes . . . 235 credunt . . . castra 
secutas I Barbara Thessalidas patriis lunare venenis | incestare iubar. 
Sidon. Ap. c. 15, 80. 

349) Theoer. id. 2, 36 u. Schol. Plin. n. h. 2, 54. TibuU. 1, 8, 21. 
Liv. 26, 6. 44, 37. Tac. ann. 1, 28. luven. 6, 441 fF. Senec. Phaedra 
793 fF. Ovid. Met. 4, 334. Plut. Aem. P. 17. Claudian. 26, 233 f. Auch 
bei Gespenstererscheinnngen ((pdafiatoi) und Todtenbeschwörungen, 
welche gewöhnlich beim Vollmonde (und bei Mondfinsternissen ?) vor- 
genommen wurden, wendete man den Klang eherner Geräthe an*, 
Schol. Theoer. id. a. a. 0. Luc. Philops. 15. Schol. Lycophr. 77. 

350) Herod. 7, 37. Thucyd. 7, 50. Polyb. 9, 19. 29, 6. Liv. 
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diese Anschauung insofern nicht unbegründet^ als nach Ari- 
stoteles in Griechenland bei Mondfinsternissen häufig Erd- 
beben (öeiöiiOL) vorkommen und unmittelbar vor denselben 
Stürme (av£(ioi) einzutreten pfiegen.^^^) 

Im Einklang damit steht, dass auch Todtenbeschwö- 
rungen in den Neumond- oder Vollmondnächten, sowie bei 
Mondfinsternissen vorgenommen zu werden pflegten *,^^), wie 
denn auch Hekate oft von den Seelen der Verstorbenen be- 
gleitet*^^) erscheint oder dieselben emporsendet. *^) Höchst 
wahrscheinlich hängt diese eigenthümliche Beziehung des 
Mondes zu den Seelen der Abgeschiedenen irgendwie mit der 
pythagoreischen und orphischen, doch wohl uraltem Volks- 
glauben entstammenden Ansicht zusammen, dass die Seelen 
der Verstorbenen den Mond oder die Sphäre des Mondes 
bewohnen *^^.), eine Vorstellung, die auch der später zu be- 

44, 37. Arr. anab. 3, 7, 6. Curt. 4, 10, 6. Tac. ann. 1, 28. Suid. s. v. 
nolla %8vd, 

351) Aristot. Meteor. 2, 8, 31 (ed. Didot. 3, 694,31) nsgl tag 
i^lB^'tlJSig hCotB rfjg asXrjvrjg avftßa^vst yivsa&ai asi<f(i6v ... 32 
yivovtoci . . . xckI avsfioi nqo tmv i^Xs^^ipsaiv noXlamg. Da solche 
asiafioi oft den Boden spalten, Gräber öffnen, gewissermaassen die 
Unter- oder Todtenwelt erschliessen (vgl. Evang. Matth. 27, 52 ff., wo 
y. 45 auch einer Sonnenfinsterniss gedächt wird), so ist schon damit 
eine Beziehung des Mondes zur Unterwelt gegeben, namentlich wenn 
man bedenkt, wie häufig Erdbeben in Hellas Yorkommen (Neumann- 
Partsch, Physik. Geogr. v. Griech. 319 ff.). 

352) Lucian Necyom. 7. Philops. 14, wo es sich gleichzeitig um 
eine Todtenbeschwörung und eine Ttcc&a^Qsaig des Mondes handelt, 
welche zur Zeit der ocv^ofisvrj osXi^vr}, d. i. an einem Yollmondtage, 
vorgenommen wird. Vgl. auch Ovid. Met. 7, 180 u. Theoer. id. 2, 10. 

353) Hymn. mag. b. Abel, Orphica p. 289 v. 10 ff. ib. p. 294 
V. 53 ff. und die im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. I Sp. 1896, 34 ff. 
gesammelten Stellen. 

354) Hippocr. de morbo sacro I 692 f. Kühn: OTioau Ss dsCfiata 
wuTog naqlararai %u\ (popoi xal nuQavoiai . . . xal q>6ßriTQa . . . 
'EuccTTig (pccclv slvai ijcipovXdg, Eurip. Hei. 569 ä (pmatpOQ' ^Enarrj, 
nsfiits fpdcfiax' svfisvrj. Ion 1048 f. ElvoSCa d'vyarsQ Jdficcxgog a xtSv l 
vvTizinoXmv ifpodmv dvdaasig, wo Hekate und Persephone gleichgesetzt 
sind. Vgl. auch Apollod. b. Schol. Theoer. id. 2, 36. Luc. Philops. 15. 
Cornut. ed. Osann p. 209. Lobeck, Aglaoph. 223 ff. 

355) Aehnliches gilt auch von der Sonne und von Helios; vgl. 
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sprechenden Gleichsetzung von Selene - Hekate mit Perse- 
phone^^^) zu Grunde liegen mag.^^"^) 

Dem entspricht es wohl auch, wenn auf späteren Sarko- 
phagen Helios dem belebenden Prometheus, Selene dagegen 
dem die Seele entführenden Hermes zugesellt wird.^^^) Ganz 
ähnliche Vorstellungen scheinen im Kult der Aphrodite 
vorzukommen, die ebenso wie Selene-Hekate öfters mit Per- 
sephone identificirt wurde. *^^) 

Roseber, Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2021; Gerhard, Arch. Ztg. 19 
(1861) S. 129—136. 163*. 

356) Aeschyl. bei Herod. 2, 156. Epicbarm. b. Varro 1. 1. 5, 68. 
Eur. Ion 1048 ff. Prelier, Demeter u/Persephone S. 52 ff. u, 369. 

367) lamblicb. vita Pythagor. 18, 82 ti iativ at ficcTidQav vijaoi; 
TiXiog xal csXt^vtj. Plut. Q. Born. 76 fisrä zriv xsXsvtriv ccvd'ig at 
"tpvxal zriv asli^vr^v vtco nodag s^ovaiv. Id. de gen. Socr. 22 at fisv 
yuQ aXlai, vijaoi d'sovg c^oucFt* asli^vr^ dh^ 9ai[i6va)v ^ni%9'ovi(ov ovaa^ 
q)SvysL zriv Sxvya puitQOV vnotpsqovGa' Xa(ißdvstat. dh ana^ iv fisTQOLg 
dsvtsQOig iTiatov ißSofnqnovta smä' xcfl rrjg Utvyog i7iiq>BQ0fiiv7jg at 
iffvxai ßoSat. dsiiiaivovaai' noXXdg yccQ 6 aSrig dtpaQua^si nsQioXia&a- 
vovaag' aXXag 8' dva-aoikC^srai Tidxmd'Bv ri oaXi^vr^ ngoavrjxoftivag x.t.X. 
Plut. de def. or. 13 fimtov d^ omiia aal ii^firjfia daiftoviov ovrag xiiv 
gsXt^vtiv, tc5 t§ tovxov xov ysvovg avvoidsiv nsgitpoga, q)d'iasig q>ai- 
voiisvag dsxofiivriv xal av^t^asig xal fisxaßoXdg, oqöavxsgf ot iihv äcxQOv 
ysoodsg ot d' oXvftniav yflv ot dl ;|;'9'ovtas ofiov Kai ovQaviag nXrJQOV 
*Eyidxrjg ngoasiTCov. de facie in orbe lunae 28 f. Amat. 20. Porphyr, 
de antro ny. 28 n. 29 dvo Sl ax6(iia TlXdxcav (pr^cl, Si' ov fiev dva- 
ßaivovxcav slg ovgavovj Öt' ov de naxiovxmv Big yfjv xal xcov_ d'SoXoymv 
nvXag iltvx^v rjXiov xid'EVXoav not obXi^vtiv' aal did yi,BV r\X£ov 
dviBvai, Sid Sh GsXTqvrig naxiivai. Derselbe bei Stob. ecl. phys. 1064. 
Macrob. somn. Scip. 1, 11, 6 ff. Lobeck Aglaoph. 600. Zeller, Philos 
d. Griech. 1» S. 367. 366, 3. III« 157 f. 122, 1. 592. Dass hier in der 
That uralter Volksglaube vorliegt, ergiebt sich aus den Auseinander- 
setzungen von Schwartz, Sonne, Mond u. Sterne 270 ff. Mannhardt 
German. Mythen S. 728 ff. Auch gewissen südamerikanischen Indianer- 
stämmen gilt der Mond als Seelenaufenthalt; Tylor, Die Anfänge der 
Cultur 2, 70. 

368) 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 88 f. 

369) Vgl. z. B. Plut. Q. Rom. 23 iv JsXtpoig 'AtpqoSixrjg ^mxvfi- 
ßlag dyaXfidxiov iati, nqog o xovg Ttaxoixofisvovg inl xdg xodg dvayia- 
Xovvxat. Clem. Alex. Protr. p. 24 D Sylb. 'AqyBlovg^ dt 'Aq>qodixriv 
xvftßcoQvxov d'QficHEvovaLv. Gerhard, Ges. akad. Abh. 1, 269. Preller- 
Robert, Griech. M. I, 364, ?. V^l. auch die SaXrJvi^s xal 'AtpqodLxrjg 
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Auffallend ist, dass sich, soviel wir wissen, bei den 
Griechen keine directe Spur eines Mythus erhalten hat, welcher 
sich bei so vielen andern Völkern, den Aegyptern^^), Indem, 
Litauern, Finnen, Grönländern, Mongolen, Mauren u. s. w. 
findet *^^), wonach der Mond bei Finsternissen von Ungeheuern 
— meist durch Verschlingen — bedroht werde. Natürlich 
ist damit nicht ausgeschlossen, dass wirklich derartige Mythen 
einst auch bei den Griechen existirten, aber verloren gegangen 
sind. Man könnte auf solche verlorene Mythen die oben 
angeführten Ausdrücke laborare^ 7ta%'og^ Jtdd'ri^a u. s. w., die 
vom verfinsterten Monde gebraucht werden, oder die Sitte 
des Lärmens, Schreiens und Anschlagens eherner Geräthe bei 
Mondfinsternissen beziehen, ebenso auch Sagen wie die von 
der Bedrohung der Letokinder ApoUon und Artemis durch 
Tityos, doch giebt es leider keinen bestimmten Anhaltspunkt 
für die Sicherheit dieser Vermuthung. 

G) Beziehungen des Mondes und der Mond- 
göttinnen zur Jagd. 

Die Vorstellung, dass die Göttinnen des Mondes, wie 
Artemis, Hekate, Diana himmlische Jägerinnen seien, beruht 
vor allen Dingen wohl auf der im ganzen Alterthum weit 
verbreiteten Sitte, überhaupt, namentlich aber im Sommer, 
bei Nacht und bei Mondschein zu jagen. So wird z.B. die 
Endymionsage wesentlich aus dieser antiken Jagdsitte erklärt: 
Schol. Ap. Rh. 4, 57 q)iloxvvriyov yccQ avtov [Endymion] ysvo- 
^6V0V vvxrcuQ TtQog rij ^ski^vrj xvvriystVy ölcc tb ii,iivaL rä 
^riQLU xaza xovtov xov xatQov iitl tag vo^ag, tag dh ri^BQug 
iv öTtrilaCco avtov avaitaveöd'aL^^^) Hierzu kommen noch 

XsLfimvsg im Sinne eines Todtenreiches bei Plat. Amat. 20, womit die 
Xetiimvsg aSov als Sitz der Persephone bei Flut, de facie in o. 1. 28, 6 
offenbar identisch sind. 

360) Vgl. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 2745. 

361) Grimm, Deutsche Mythol.« S. 668 ff. W. Müller, Gesch. u. 
Syst. d. altdeutsch. Rel. S. 158 ff. 

362) Xenoph. cyneg. 6, 13 empfiehlt sv^dftsvov z^ 'AnoXXmvi xal 
rg *Aqxs(iidt, xy 'Ay^Qxiqcc {isxfic^ovvcii xijg d"i^Qag Xv0at fiiccv tivva r^xig 
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weitere Momente; namentlich die Anschauung, dass der Mond 
wie eine schnelle, immer in Bewegung hegriffene 
Jägerin ^^^) hei ihrem Laufe durch den Thierkreis die Thiere 
des Himmels verfolge und erlege. ^^*) Wie alt die Vorstellung 
von den Gestirnen als himmlischen Jagdtbieren oder Jägern 
ist, ersieht man am besten aus der Sage vom himmlischen 
Jäger Orion, den schon nach der Odyssee (5,121; vgl. 11, 310) 
Artemis mit ihren Pfeilen erlegt haben sollte. Ferner kommt 
in Betracht, dass der Mond wie ein Jäger oft in der Nähe 
der Bergspitzen zu verweilen scheint ^^^), dass seine Strahlen 
ebenso wie die der Sonne mit Pfeilen oder Lanzen, den ver- 
breitetsten JagdwaflFen, verglichen wurden ^^^), was natur- 
al ^ üoqxorazri 1%vbvbiv^ iäv fisv ^ xsifimv^ oi[i' 7iXC(p aviüxovti^ iav 
81 d'SQog, JtQo rjfieQug' nag Ss äXlag mgag fista^v tovrcov. ib. 9, 2 
ixovza x6v iii$u)cytoy6v rag yivvag nal dnovria nQO rmSQug iX96vta 
stg -cor toitov tovtov tag filv nvvocg drjaai. anoQ'sv i% r^g vXr}g %. t. X, 
Ap. Rh. 4, 109 ff. Oppian Cyneg. 1, 112 nots d' avts Tial oQfpvri \ 
^•fJQCcg vn o.%vlvhGOi c^X7\vaiyig iSäfiaoGav. ib. 2, 28 vv^tSQiovg d^ 
doXovg, vv%iriv navBnUXonov äy^v 'Slgimv ngariatog ipui^aato negda- 
X£6q>Qa}v, ib. 4, 129 — 46. Steph. Byz. s. v. KvXX'^vi^ ,.Av tovzw 8b cpaai reo 
OQSL TOvg iiOTtvq>ovg . . . d'TiQSvsa&'ai . . . ngog xriv qsX'qvrjVj t^s 8' 
'^lisQccg kt zig inixsigOLtj otpoSga Sva&r^gdrovg slvat, Cic. Tusc. 2,17,40 
pernoctant venatores in nive. Mytb. Vat. 2, 25 nemoribus quoque 
adesse [Lnna] dicitur, quod omnis venatio plus nocte pascatur, 
dieque dormiat. Vgl. Anm. 368. 

363) Artemidor on. p. 135, 20 ed. H. ccsiTiivrjzog. Hom. hy. in 
Lud. (32) v. 10 icavfiivcog ngozigcoa' iXdati, Orph. Litb. 478 noSag 
to-Ksa Mrivri. Manetbo dnoz. 6^ 600 iyia d'iovaa SsX'qvri, Daher 
heisst eine bekannte Mondheroine bei Ovid. Met. 4, 208 ff. Asviiod^orj; 
vgl. Mannhardt, Klytia. Berlin 1875. S. 21. Crusius in d. Allg. Encycl. 
d. Wies. u. Künste unter Elytia S. 256. S. auch die folgende Anm. 

364) Cornut. p. 207 ed. Osann: Kvvrjyia 8' iottis xal zip ßii 8ia- 
XbCtibiv avzijv . , , iv zm fo^taxcol /tiSTfi^j^OfiaVijr zä i(68ia xal 
zaxe(og avviovaav, ol%srov yaQ %vvriyC{f zo zdxog, 

365) Plin. n. h. 2, 43 contigua montibua [Lunaj. Comut. p. 207 
Osann nQOoysiozdzriv zs rav ovgavicav ovaocv avzijv nsql zdg noQV(pccg 
zmv ogmv ^q>aaav dvaazQiq>sad'ai, Vgl. Od. 6, 102 otrj 8"jiQzefiig slai 
%az' ovqeog loxiotiQU, \ ? xata Trjvyszov nsQifirjyiBzov ?} 'Egviiavd'ov | 
zBQnofiivT} ndnqoiai xal aoKsijjg IXdtpoiaiv. 

366) Soph. Rhizotom. fr. 490 Nanck '^HXib 8Banoza xal tcvq lsqov, \ 
zTJg Blvo8Lag EndzTjg iyxog x. r. X., wo *Exarij offenbar nur ein an- 
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gemäss zu der Idee einer entweder mit Bogen und Pfeilen 
odei? mit Jagdlanzen ausgestatteten Mondgöttin führte ^^'^), 
endlich dass der Hund des Himmels, der Seirios, als Jagd- 
hund entweder des himmlischen Jägers Orion (II. 22, 29) oder 
der jagenden Mondgöttin Artemis aufgefasst wurde. 

Endlich wurden die Mondgöttinnen, z. B. Hekate und 
Artemis-Diktynna auch als Vorsteherinnen des der Jagd nahe 
verwandten und Abends oder Nachts betriebenen Fisch- 
fangs gedacht. ^^) 

Kapitel VI. 

Eitern, Ehegatten und Kinder der Selene. 

a) Selene, Tochter des Hyperion und der Theia (Eury- 
phaessa). Nach der ältesten uns zugänglichen Quelle' (He- 
siod) sind die beiden Titanen Hyperion und ThÄa Eltern des 
Helios, der Eos und Selene. ^^^) Diodor^"^®) nennt in einer 
euhemeristisch zugestutzten Erzählung Helios und Selene Kinder 
des Hyperion und der Basileia (= Msyikri fi^f^triQ oder 
Kybele). Besonders beachtenswerth ist die im 31. Homeri- 

derer Name für Selene ist. Eurip. Ion 1155 ^vulog 3h navGsljjvog 
i^novzti' avoi. Vgl. auch Verg. Aen. 9, 402 ff., wo Nisus vor dem 
Speerwurfe zur Luna betet: 'rege tela per auras' (v. 409). 

367) Vgl. das Orakel b. Joann. Lyd. p. 94 Roether u. b. Euseb. 
praep. ev. 4, 23 fid* syoa slfii Tiogr} noXvqxxciLocrogj ovQavofpotrog^ y Tav- 
gmieig, XQiyidQrivog ^ dmQvrig, ^j^^vifoßeXfifi'i'og. Nonn. 41, 257 dutivag 
oiaTSvovaa. August, c. d. 7, 16 ideo ambos (Apollinem = Solem 
et Dianam = Lunam) sagittas habere quod ipsa duo sidera de 
caelo radios terras usque pertendant. 

368) Hesiod. Theog. 442 Qri'Cdimg d' ayqriv nvSvrj d'sog mnacE 
noXXrjv (seil, toig oV yXccvni^v dvCTcifitpsXov l^yafovrat). Vgl. Brunck 
Anal. 2, 133, 7. Ausf. Lex. d. gr. ü. röm. Myth. I Sp. 1891 u. 825. 
Preller-Robert, gr. M. I S. 317, 4. Opp. C. 4, 140 ff. Hai. 4, 640 ff. 
Aristot. a. h. 8, 19. Plin. h. n. 9, 56. 

369) Hesiod Theog. 371 ff. Ssiri S' 'HeXiov ts iiiyav, XafinQj]v ts 
SbXtivt^v I 'Ha d"' . . . ysCvad'' v'nod{iri%'Bts' 'TasgCovog iv tpiXotrizi, 
Apollod. 1, 2, 2 'TnsQ^ovog di xal Qsiag 'Hcog, '^HXiog^ ZsXijvrj. Hygin 
f. prae£ p. 30, 1 Bunte: Ex Hyperione et Thia [Aethra] Sol,'Luna, 
Aurora. Vgl. auch Schol. Ap. Rh. 4, 64. Et. M. 449, 15. 

370) Diod. 3, 57. 
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sehen Hymnus (v.4) erhaltene Variante der üeberlieferung, nach 
der die Gemahlin des Hyperion und Mutter der Selene Eury- 
phaessa hiess.^'^) Was den Sinn dieser Genealogien der Selene 
betriflFt, so ist derselbe schon längst richtig erkannt worden. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass Hyperion und Theia als 
Eltern des Helios und der Selene weiter nichts als (so zu 
sagen) mythische Rückwärtsprojektionen des Sonnengottes 
und der Mondgöttin oder mit andern Worten von Haus aus 
mit Helios und Selene selbst identisch sind. Denn ,,in Hy- 
perion ist das homerische Beiwort des Helios losgelöst und 
zu einer eigenen Person gestaltet'', geradeso wie in ^add-cov 
und ^Exdri]] &sCa aber ist weiter nichts als der selbständig 
gewordene äginetische Eultname der Hekate, d. h. der Mond- 
göttin. ^'^) Wenn Pindar*^^) diese Göttin [latBQ 'AUov ito- 
Xvcivv^e &sCa und avaööa nennt und Gold und Sieg (nicht 
bloss im Kampfe, sondern auch im Wettstreit) von ihr abhängen 
lässt, so erinnern alle diese Momente deutlich an Artemis- 
Hekate-Selene, denn auch Artemis und Hekate sind äoAvco- 
vv^ov ^^*) und ava60tti ^^^), auch Hekate verleiht tiiiiqVf oXßov 
und VLxriv im Kampfe oder Wettstreite*'^), und Selene hat 
wegen ihres Goldglanzes mannigfache vom Golde (xQ'^^og) 
entlehnte Epitheta erhalten (s. oben Anm. 57), wie denn auch 
die lemnischeChryse wahrscheinlich eine Mondgöttin gewesen 
ist.*'') Ebenso deutet auch der Name 3vQV(pd606a^ d. i. die 



371) Hom. hy. 31, 4 yrjpbs yaq EvQvq>dsaaav dyocTiXsitriv ^TiCBqüoVy 
avTonaßt'yvrjtTjv x. t. X, 

372) Paus. 2, 30, 2 d'smv dl Alyivrjrat TLftmaiv ^Endtriv (id?.i6ta 
Ttal tsXstriv dyovaiv dvd ndv ^xog 'JExarT^s, 'O^cpsa cq)Lai zov &Qaiia 
Tiataezflcaa&aL zriv xsXstriv XiyovxBg. 

373) Isthm. 4 (5) 1 fF. 

374) Aristoph. Thesm. 320 m noXvmvvfie ^rjQOcpovTi. Inschrift von 
Thera b. Kaibel epigr. 807 = C. I. G. add. II 2466^. Nenn. Dion. 
44, 193. Frocl. hymn. 6, 1. Hymn. mag. b. Abel Orphica 3 v. 33 
(p. 291). 5 V. 20 (p. 293). 

3^76) Eurip. Iph. Aul. 434. 1481. 1522 {d'smv avaaaa), Hymn. naag. 
b. Abel Orphica 3 v. 9 (p. 289). 

376) Hesiod. Theog. 4l8. 420. 433. 435 ff. 

377) Boeckh z. Pindar a. a. 0. Max. Mayer, Giganten etc. p. 54. 
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Weitleuchtende, mit * ziemlicher Sicherheit auf eine Mond- 
göttin: er lässt sich am besten und einfachsten als ein alter 
selbständig gewordener Beiname der Selene oder Hekate 
(= Theia) fassen. Zum Verständniss der Basileia des Diodor 
endlich ist zu bemerken, dass dieser Name recht wohl eine üeber- 
tragung des schon erwähnten Epithetons ava(y<ya(Anm. 34) sein 
kann.^^®) Die Identificirung der Basileia mit Kybele dagegen 
lässt sich leicht aus der unten (Kap. IX) zu besprechenden 
Thatsache erklären, dass Kybele in späterer Zeit mehrfach 
der Selene (Luna) oder Hekate gleichgesetzt wurde. ^^^) 

b) Tochter des Pallas. Die einzige Stelle, wo"Tallas 
ausdrücklich Vater der Selene genannt wird, findet sich im 
Homerischen Hymnus auf Hermes (v. 99 f.) und lautet: 

ndkkavrog d'vydrriQ^ Msya^ridsidao avaxtog.^^) 
Nach Baumeister (zu der Stelle) wäre dies eine arkadische 
Ueberlieferung, die sich auf Pallas, den Eponymos der arka- 
dischen Stadt Pallantion, beziehe; mir ist es ungleich wahr- 
scheinlicher, dass Pallas in diesem Falle eigentlich nur ein 
Beiname des Hyperion oder Sonnengottes ist. Hierfür spricht, 
dass Pallas auch sonst als Doppelgänger des Hyperion auf- 
tritt, indem er, wie dieser, Vater der Eos^^^) und der Chryse^^^) 
genannt wird, unter welcher Göttin, wie wir soeben gesehen 
haben, wahrscheinlich die goldglänzende Selene zu verstehen 

378) Vgl. z. B. Hesych. s. v. ävaüasv ißaMsvasv. dvdcGSig' ßa- 
adsvsig, dvdaaoav ßaailsvmv, Bekkeri Anecd. p. 392 dvctcaa' ßacC- 
Xicaa. Suid. avacaa' ßaaiXicaa. 

379) Vgl. auch die Kybele -Darstellungen mit dem Attribut der 
Mondsichel bei Daremberg et Saglio, Dictionnaire des antiquitäs s. v. 
Cybele S. 1687 Fig. 2246. Tölken, Erklär. Verz. etc. III, 1 n. 11. Müller- 
Wieseler II, 63, 808. Tölken a. ». 0. n. 10. Müller -Wieseler II, 
63, 809. 

380) Vgl. Hesiod. Th. 543 'lanstiovldri (Prometheus), ndwoav dgi- 
8bUbz' dvuTiTmv (d. i. der Titanen). 

381) Ovid. Met. 9, 421. 15, 191. Fast. 4, 373. Als Vater der 
arkad.-troischen Heroine Chryse ist Pallas Sohn des Lykaon. 

382) Arktinos etc. b. Dion. Hai. ant. Rom. 1, 68; vgl. 61 u. 62. 
Derselbe Pallas, Sohn des Lykaon, sollte auch Vater der Nike und Er- 
zieher der (Pallas-) Athena sein. Dion. Hai. a. a. 0. 1, 33. 
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ist. Der oflfenlbar von xdkkco schwingen abzuleitende Name 
ndkkag aber könnte sich recht wohl auf die mit geschwun- 
genen Lanzen verglichenen Sonnenstrahlen beziehen.*®^) Unter 
Meyafiiqdfig endlich^ dem Vater des Pallas (= Hyperion), lässt 
sich der durch gewaltige Zeugungskraft ^®*) ausgezeichnete 
üranos verstehen, dessen [(isydXa] (irjdea (Hes. Theog. 180. 
188) Eronos abgeschnitten haben soll. Anders deutet Max. 
Mayer^ Giganten S. 67. Als Gemahlin des Pallas ist wohl 
wiederum Theia oder Euryphaessa anzusehen. 

c) Tochter des Helios. Auch als solche erscheint 
Selene^ namentlich bei den Tragikern. Vgl. Euripides Phoen. 
174 (Kirchhoff): m XutaQO^dvov ^vyatSQ ^AeUov HeXavaCa 
(Nauck und Badham lesen freilich [a] Aaxovq statt ^AekCov)^ 
wozu der Scholiast bemerkt: ^HöioSog (prjötv aösktpriv ^HUov 
slvai X71V Sslrivriv . . . Atöxvkog 8% xal ot <pv6ixcit€Q0L d-v- 
yuxiga^ jtagoöov ix rov '^haxov ipcotog fi6taka(ißdv6v duslet 
xal XQog tag rjXiaxag vno6xd6eig (i£rafioQq>ovrav ^ öak^^vr^.^^) 
Auch der Beiname Titi^vig oder Tttrividg, den Mene bei Ap. 
Rhod. 4,54 und Nonnos (D. 1, 219) führt, scheint die Tochter 
des Helios ^®*) anzudeuten, obwohl darin auch eine Anspielung 
auf die Tochter des Titanen Hyperion gefunden werden 
kann.^®^) Wir haben schon oben (S. 95) auseinandergesetzt, 
dass Selene als Tochter des Helios wahrscheinlich dieselbe 
Bedeutung wie als Tochter des Hyperion hat, weil Hyperion 
ursprünglich mit Helios identisch ist. 

d) Tochter des Zeus und der Leto. Diese Genea- 
logie ist sehr selten und kommt sicher nur in Aischylos' 
Xantriai (fr. 164N.), wo von einem döxsQmnov o/xfta Arix(pag 

383) Vgl. Röscher, Apollon u. Mars S. 64 Anm. 126 u. f. Ausf. 
Lex. d. gr. n. rötn. Myth. 1 Sp. 1999. 

384) Vgl. Preller- Robert, gr. M. 1 S. 43 f. * 

385) Vgl. Schol. in Arat. v. 455 p. 91, 20 Bekk. naqa zotg rpa- 
yvnoiq *HX£ov 9'vyocrfjQ liysTcei, insiSri %o (pmg i^ avrov ^%Bi. Nonn. 
D. 44, 191 CD zi%oq 'HsXloio, noXvctgotps navxqocpB Mijvrj, 

386) Vgl. 'Hiliog Titi^v b. Nono. 19, 206. 2, 544 und ö. Mehr b. 
Max. Mayer, Giganten S. 69 ff. 

387) Schol. Ap. Rh. 4, 54 "Hliog xal ZeXrivri 'Tnsgtovog rov 
Tixavog xal Sslag stal noctdsg, 

Bosoher, Selene. 7 
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xoQfjg die Rede ist^ sowie bei Tiball^®) vor. Höchst zweifel- 
haft ist, ob Nauck und Badham bei Euripid. Phoen. 174 
Kirchhoflf mit Recht (a) Jatovg statt des hi^dschriftlich 
überlieferten ^AbUov lesen. Offenbar ist bei Aischylos a. a. 
0. Selene mit Artemis gleichgesetzt imd deren Genealogie 
der ursprünglichen substituirt worden. 

Liegt demnach fast allen soeben angeführten Genea- 
logien der Selene das schon oben ausreichend besprochene 
eheliche Yerhältniss von Sonnengott und Mondgöttin zu 
Grunde, aus welchem gleichartige Kinder (Lichtgottheiten) 
hervorgehen, so ist es nunmehr von hohem Interesse zu 
sehen, dass ganz ähnliche Genealogien auch bei anderen 
Mondgöttinnen und Mondheroinen wiederkehren. So ist 
Hekate, die bekanntlich öfters UsQöeCri oder nsQ6riig heisst, 
nach der älteren Ueberlieferung bei Hesiod u. A.*^^) die 
Tochter des Titanen Perses (Persaios, Perseus*^) und der 
Asterie'^^), unter denen beiden wiederum höchst wahrschein- 
lich Sonnengott und Mondgöttin zu verstehen sind.*^*) Aehn- 
lich wird die Gattin des Helios schon bei Homer Perse, bei 
Hesiod Perseis genannt ^^'), auch diese kann nur als Mond- 
göttin erklärt werden.®^*) Dasselbe Verhältniss scheint femer 



388) TibuU 3, 4, 29 Latonia Lnna. 

389) Hesiod Theog. 409 ff. vgl. Hom. hymi). 6, 24 f.; mehr im 
Ansführl. Lex. d. griech. u. röm. Myth. 1 Sp. 1899. 

390) Vgl. Uaener, Rh. Mub. 23 S. 347 Anm. 94. Max. Mayer a. 
a. 0. S. 56 u. 65 Anm. 31. 

391) Vgl. Asterodeia oder Hekate (Asterope b. Orph. Arg. 1222) 
als Gemahlinnen des Aietes und des Endymion (Schol. Ap. Rh. 3, 
242. Paus. 5, 1, 4). Die Namen Asterodia, Asterie, Asterope erinnern 
wiederum an die %6qri svocatsqe Mi^vri b. Orph. hy. 9 (8) 3 n. 11 nnd 
an das Epitheton dütqdffxv ib. v. 10. 

,392) Max. Mayer, Giganten S. 65 f. n. 68. 

393) Odyss. x 139; Hesiod. Theog. 967 n. ö.; mehr im Ausfuhrl. 
Lex. d. griech. n. röm. Myth. 1 Sp. 2016 n. b. Mayer a. a. 0. S. 65 
Anm. 31. 

394) Im Einklang mit dieser Dentnng stehen folgende Thatsachen : 
P. ist ausgezeichnet durch wunderbare Schönheit (pulcherrima Ov. 
Met. 4, 205); ihre Doppelgängerin als Gattin des Helios und Mutter 
des Aietes ist nach korinthischer Sage (Enrael. fr.2 K.) Antiope; der Name 
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vorzuliegen in dem elischen Mythus von Endymion und dessen 
Gemahlin Asterodia'^^) oder Iphianassa.^^^) Da nämlich 
Iphianassa weiter nichts als eine bekannte Variante für 
Iphigeneia ist^^^), Iphigeneia aber anerkanntermaassen als 
Beiname der Hekate oder Artemis vorkommt ^^®), so liegt 
es nahe, in der Iphianassa-Asterodia als Doppelgängerin der 
sonst als Gattin des Endymion genannten Selene eine Mond- 
göttin zu erblicken. 

Auch die aus der Ehe des Helios und der Perse hervor- 
gegangenen Kinder Aietes und Kirke (Od. x 139} scheinen 
ihren Eltern gleichartig und aus' alten verschollenen Bei- 
namen des Helios und der Selene gebildet zu sein.^^^) Der 
Name KCqkti nämlich^ verwandt mit TciQxog Bing^ kvxXoq 
Bundscheibe (auch von Sonne und Mon4 gebraucht 1), lat. 
circus u. 8. w. (Curtius, Grdzüge d. gr. Etym.^ S. 158), ist 
eine passende Bezeichnung des Vollmonds (s. ob. Anm. 61); 
ihre Zauberkraft erinnert deutlich an Hekate-Selene als gött- 
liche Vorsteherin aller (paQ^iaxides. Wahrscheinlich ist 77a- 
0i<pdi], die sonst als Heliostochter genannt und von späteren 
Genealogen als drittes Kind des Helios aufgeführt wird, mit 
Kirke identisch (vgl. IIa6t(pdi] als Beinamen der Selene ob. 
S. 6 f.). Auf Grund dieser Parallelen darf man wohl auch 
vermuthen, dass Leto als Mutter des Apollon und der 
Artemis, ferner als Schwester der Lichtgöttinnen Asterie 



Ileqorj bedeutet wahrscheinlich die Glänzende (üsener, Rh. Mas. 23, 
316^.). Identisch oder nahe verwandt mit Perses, Persaios, Perseus 
als Vater der Hekate ist Perses oder Perseas als Sohn des Helios 
und Bruder des Aietes (ApoUod. 1, 9, 28. Dion. b. Schol. Ap. Rh. 3, 
200. Diod. 4, 45 u. 66. Hygin f. 244. Vgl. Bethe, quaest. Diodor. 
mythogr. p. 13 ff. u. 20 und Rapp im Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 2016. 
396) Paus. 5, 1, 4. 

396) Apollod. 1, 7, 6. 

397) II. 9, 145. 287. Hesych. s. v. 'itpidvaoaav. 

398) üsener, Rh. Mus. 23, 360 Anm. 131. Preller-Robert gr. M. 1 
S. 314 A. 1. Vgl. oben Anm. 3. 

399) Ebenso haben wir allen Grund Aloeus, den Bruder des 
Aietes, der auch Titane genannt wird, für einen verkappten Helios zu 
halten; Mayer, Giganten etc. S. 71—73. 

7* 
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(Hesiod Theog. 404 flf. 918 u. s. w.) und Phoibe (zugleich 
Beiname der Selene!), endlich als Tochter des Himmelsgottes 
Koios oder Polos (Mayer, Giganten 8. 60 f.) ebenfalls eine 
Mondgöttin gewesen ist, wofür auch ihre beiden Epitheta 
vv%Ca und tivkoiioq (IL A 36. T 413) sprechen (s. ob. Anm. 83). 
Des Zeus Verhältniss zu Leto entspricht aber deutlich dem 
von Zeus zu Selene, Hera (Mutter der Eileithyia) und Dione, 
aus welchem letzteren die Mondgottin Aphrodite hervorgeht, 
endlich der Ehe des italischen luppiter und der Juno. 

e) Ehegatten der Selene. Als Gatte der Selene tritt 
vor allen Zeus auf, der mit ihr die Pandia zeugt.*^) Da 
nun in den orphischen SQya xal ruaigai (Tzetz. prooem. ad Hes. 
Sgya oc, ^. p. 18 ed. Gaisf. = Abel Orphica frgm. 11p. 150) 
ZekrivaCri das Epitheton navdta führt, so liegt es nahe in 
Pandia oder Pandeie eine der Selene wesensverwandte, aus 
einem ihrer Epitheta abgeleitete Tochter, von welcher nach 
einer Notiz des Etymol. Magn. s. v. Tlavösia auch das athe- 
nische Pest Pandeia den Namen haben soll (s. oben S. 9), 
also eine feminine Parallele zu Qaed-cov, dem Sohne des '^Hhog 
Oasd'CDv, zu vermuthen. 

Eine zweite ebenfalls von Zeus gezeugte Tochter der 
Selene istNemea, die Eponyme der gleichnamigen Oertlich- 
keit in Argolis.*®^) Als dritte Tochter des Zeus und der 
Selene wird von Alkman die Thaugöttin Ersa (Herse) ge- 
nannt.*®^) Bei Cicero ^^) jedoch, welcher den vierten Dio- 
nysos, der sonst ^*) Sohn des Zeus und der Semele heisst, 
love et Luna nahm nennt, scheint einfach eine Verwechse- 
lang von Hskrivri und Usfidki^ vorzuliegen. Wenn in den 

400) Hom. hy. 32 v. 14 tij ^d note Kgovidris ifi^yrj (ptXorriti xal 
svv^' I 17 8' vnoHvaaafiSvrj Ilccvdsiriv y^lvaxo novqrjVy | innffsnhg sldog 
^%ovüoLv iv dO'avazoiCi 9'Botai, 

401) Schol. Find. Nem. p. 425 Boeckh: Naitsa .... (ovofia<f(i,iv7j 
ano Nsfiiag tfig ZslijvTjg nah Jiog (s. ob. S. 7 f.). 

402) Alkman fr. 39 Bergk: ota Jiog d'vydxriQ 'Ef^aa t^itpsi aal 
ZsXävag (s. ob. S. 6). 

403) Gic. de nat. deor. 3, 23, 58. 

404) lö. Lyd. p. 200 R. Ampelins p. 10 Halm; vgl. Lobeck 
Aglaoph. p. 656. 
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eben aufgeführten Sagen Zeus als Gatte der Selene auftritt^ so 
fragt es sich, ob wir nicht bei der häufigen, von Max. Mayer *^^) 
nachgewiesenen Verschmelzung von Zeus und Helios Zeus als 
Gatten der Seleue eigentlich als Sonnengott aufzufassen haben, 
zumal da jene Verschmelzung gerade für Lakouien, Eorinth 
und Nemea wahrscheinlich gemacht worden ist.^^ 

Ein zweiter Ehegatte der Selene ist Endymion, dem 
Selene nach elischer Sage*®^) 50 Töchter, d. i. die 50 Monde 
des Olympischen Festcyklus*^), gebar. Wir haben schon 
oben (S. 80 £) gesehen, dass ^Evdvfii<ov wahrscheinlich nur ein 
alter sonst verschollener Beiname des in Elis und speciell 
zu Olympia hoch verehrten Sonnengottes ist.*®^) 

Drittens gilt auch Helios selbst als Gatte der Selene, 
die ihm die Hören gebar.*^^) Findet sich auch das einzige 
hierfür geltend zu machende Zeugniss erst bei Quintus 
Smymaeus, so ist doch, wie wir oben gesehen haben, die 
zu Grunde liegende Vorstellung uralt und einst weit ver- 
breitet gewesen. 

Wenn in eleusinischer Sage .Musaios, der mythische 
Verfasser von berühmten alten impöal^ xaradsöfioi, xad'dQ' 
6ia u. s. w.*^^), für einen Sohn des Eumolpos oder An- 
ti(o)phemos und der Selene (Mene) gilt*^*), so ist diese 

406) M. Mayer, Giganten S. 79—81 u. 113 f. 

406) Mayer a. a. 0. S. 80 f. 

407) Paus. 6, 1, 4. 

408) Boeckh expl. Find. 138. 

409) Mayer a. a. 0. S. 81, Anm. 67; vgl. anch die elieche Sage 
von Angelas, dem Sohne des Helios, und die karische Endymionsage 
(ob. S. 10 f.). 

410) Vgl. Q. Smyrn. 10, 337 und die übrigen oben S. 77 und 79 
angefahrten direkten und indirekten Zeugnisse für die Ehe des Sonnen- 
gottes und der Mondgöttin. Wahrscheinlich beziehen sich auf den- 
selben Gedanken die Bildwerke, welche die von den drei Hören (oder 
Chariten?) umtanzte Hekate darstellen; s. Ausf. Lex. d. griech. u. röm. 
Myth. 1 Sp. 1907 f. 

411) Aristoph. Ran. 1033. Plat. de rep. 364 E. Philoch. b. Schol. 
z. Aristoph. a. a. 0. 

412) Orph. frgm. 4 Abel. Plat. a. a. 0. Philoch. a. a. 0. Herme- 
sianaz b. Athen. 697 c. Suid. s. v. Moveutoq^ wo statt ^EXivriq wohl 
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Genealogie wohl nur ersonnen worden, um die Wirksamkeit 
der Zaubergesänge des Musaios durch direkte Herleitung von 
der Göttin alles Zaubers und aller Beschwörung recht deut- 
lich hervorzuheben *^^) Hierzu kommt noch, dass nach dem 
Zeugniss des Eusebios*^*) bei den mystischen Dramen des 
eleusinischen Festes Selene (== Brimo?) und Helios sowie 
deren tsQog yd(iog eine gewisse Bolle gespielt zu haben 
scheinen. 

Neben jder Vorstellung von einer mit Zeus, Endymion, 
Helios u. 8. w. ehelich verbundenen Mondgöttin findet sich 
auch die entgegengesetzte Anschauung von einer jungfräu- 
lichen Selene (xogri, jtaQ&evogY^^) Dieser Gedanke kann, 
wie die Auffassung der Artemis als Jtagd'ivog lehrt, ent- 
weder uralt, oder auch ziemlich jung und erst aus der spä- 
teren Gleichsetzung der Selene mit Persephone (Köre) oder 
Artemis hervorgegangen sein. Welche dieser beiden Möglich- 
keiten anzunehmen^ ist, lässt sich erst dann mit Sicherheit 
entscheiden, wenn entweder ein altes Zeugniss für die Jung- 
frauschaft der Selene gefunden oder der bestimmte Nach- 
weis geführt ist, dass jene Vorstellung erst dem späteren 
Synkretismus entsprang. 



Kapitel VII. 

Attribute und Symbole der Selen«. 

a) Heilige Thiere. Von den Rindern (Stieren), welche 
der Selene als Reit- oder Zugthiere dienen oder ihr als 
Opfer dargebracht werden und ebenso auch als Attribute 

ZeXrjvrjs zu schreiben ist. Vgl. auch Androtion b. Schol. Soph. 0. C. 
1061. Paus. 10, 5, 6. Orph. Arg. 310. 

418) Vgl. Lobeck, Aglaoph. p. 464. 

414) Euseb. praep. ev. 3, 12, 3; vgl. Mommsen, HeortoL 261. 
Hermann, Gottesd. Alt. 66, 28; oben S. 9. 

416) Agesianax b. Flut, de fiäc. in orbe lunae 2, 4 (pasivstai rjvrs 
TtovQTig ofificc Tial vyqd fiittona' tä ds gid-et avxa iot%sv. Artemid. 
on. p. 136, 17 H. ZsIt^vt} yvvatyicc arnialvEi xov idovtog nal (ititsQu (xQOtpog 
y&Q slvcci vofi^istai) xal d'vyateQa nal ddeXtpi^v' Koqi] yoiQ xalEttai. 
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oder Opfer anderer MondgöttinneD, namentlich der Hekate*^^), 
Artemis*^^; Hera*^^) und Juno*^^) erscheinen, ist schon oben 
(S. 31 fif.) ausführlich geredet worden. Wir begnügen uns hier 
mit dem Hinweis darauf, dass das Rind oder der Stier seine 
Beziehung zum Monde wohl wesentlich seinen Hörnern ver- 
dankt^ welche an die Homer (Sicheln) des Mondes erinnerten 
(ph.S.301). 

Wenn Selene häufig auf einem Pferde oder Maul- 
thiere reitend oder auf einem von Pferden gezogenen 
Wagen fahrend gedacht wurde **^), so ist dieses Attribut 
zum Theil aus dem Bedürfnisse zu erklären, die Bewegung 
der Selene am Himmel durch die Analogie des Fahrenis und 
Reitens verständlich zu machen; doch lehren die deutlichen 
Beziehungen, welche Artemis ^*0; Hekate*^^) und Aphrodite ^^^) 
zur Rossezucht und Reitkunst haben, dass daneben noch 
andere tiefer liegende Gründe maassgebend gewesen sein 
können. Namentlich dürfte in diesem Falle an die Göttin 
der Geburten und animalischen Fruchtbarkeit, welche die 
Heerden und damit den Reichthum ihrer Besitzer mehrt, zu 
denken sein.*^*) 

Auch auf einem Hirsche reitend**^) oder zusammen 
mit Endymion auf einem von Hirschen gezogenen Wagen 
fahrend**^) wird Selene oder Luna dargestellt. Vielleicht ist 

Orakel b. lo. Lyd. p. 94 E. und Euseb. pr. ev. 4, 23 rid' iym bI^li tloqtj 
nolvfpdcfioctos. Orph. hy. 9, 3. 10. 12. Theod. Prodr. 1, 375. 

416) Vgl. Außf. Lex. der gr. n. röm. Mytl:^ 1 Sp. 1909, 23 und 
Sp. 2096 Anm. 

417) Ausf. Lex. 1 Sp. 567 fif. 

418) Ausf. Lex. 1 Sp. 2106. 

419) Eoscher, Studien z. vgl. Myth. d. Griech. u. Römer II Jano 
u. Hera S. 25 u. 90. 

420) S. ob. S. 30. 

421) Ausf. Lex. 1 S. 669. 

422) Hesiod. Theog. 439. . 

423) S. ob. S. 42 A. 169. 

424) Hesiod. Theog. 444 ff. 

425) Müller-Wieseler D. a. K. 2, 16, 171. Cohen, möd. imp.» 3 
S. 137 u. 163. 

426) Vgl. die Vase Annali d. J. 1878 Taf. G. Baumeister, Denkm. 
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das nur eine Entlehnung oder Uebertragung aus der Kunst- 
mythologie der Artemis, deren stehendes Attribut der Hirsch 
ist.^^) Man sucht dieses Attribut einerseits aus der That- 
sache zu erklären, dass der Hirsch das beliebteste Jagdthier 
des Alterthums Var, andererseits durch den Hinweis auf 
sein geflecktes Fell, in dem man ein Symbol des gestirnten 
Himmels zu erblicken vermeini**®) 

Mehrfach erscheint der Löwe als Attribut der Mond- 
göttinnen« So sollte vor Allem der Löwe von Nemea von 
der daselbst hoch verehrten Selene stammen.^^^) Vgl. auch 
den Hymnus magicus bei Abel Orphica S. 292 fif, v. 18: 
fiOQ(picg d' iv xvrifiotöiv v^o6x67tdov6a XeovroVy wobei man 
wohl an die bekannte Ausstattung der mit Selene identi- 
ficirten ephesischen Artemis*^) zu denken hat. Hinsichtlich 
der Beziehungen des Löwen zur Artemis s. Roschers Ausf. 
Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 565 und E. Curtius, Berliner 
Sitzungsber. 1887 (LHI) S. 1174 u. 1180*«i), wo nur nach- 
zutragen ist, dass diese Göttin gelegentlich sogar auf einem 
von einem Löwen und Eber gezogenen Wagen fahrt. *^^) Wie 
Artemis schon von Homer*^) mit einer Löwin verglichen 
wird, so heisst auch Hekate geradezu Aia^i/a***), und sogar 
Hera hat bisweilen den Löwen als Attribut.**^) 



d. cl. Alt. 1 S. 481 sowie die Münze von Apamea im Catal. of greek 
coins. Pontuß etc. S. 113 PL XXV, 17. 

427) Ansf. Lex. 1 Sp. 669. 

428) Keller, Thiere d. class. Alterth. S. 76 u. 93. 

429) Ausf. Lex. 1 Sp. 2096; s. ob. S. 7f. u, Brunn K. G. 2, 194. 

430) Ausf. Lex. 1 Sp. 589. 

431) S. auch Gerhard, A. Vasenb. Taf. 26. Arch. Z. 43 S. 273. 
Vgl. die auf e. Löwen reitende od. stehende od. mit Löwen fahrende 
Artemis (Hekate) auf klein asiat. Münzen b. Imhoof- Blumer, Gr. Münz. 
674. 676. 720 und unten S. 125 f., wo von der späteren Identificirung 
von Kybele und Selene die Rede ist. 

432) Arch. Z. 17 S. 53*. 

433) n. $ 483 In^l gb liovra yvvai^lv \ Zsvg &rjnsv aal idmHS 
xorraxTa/ticr rjv % i^iXtjod'a; vgl. d. Schol. z. d. St. 

434) Porphyr, de abst. 3, 17. 4, 16. 

435) Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 2096 Anm. u. S. 2133. 
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Nach mehreren literarischen Zeugnissen war die Ziege 
der Selene heilig^^^) und diente ihr auch als Reitthier ebenso 
wie der Stier^ das Pferd^ das Maulthier und der Hirsch. 
Bestätigt werden diese Zeugnisse^ wie es scheint, durch 
einige Bildwerke. So beschreiben Dressel und Milchhöfer 
(Mittheil. d. ath. Inst .2 S. 420 unter no. 261) ein halbkreis- 
förmiges Relief aus der Gegend von Sparta folgendermaassen: 
„Auf einem nach r. rennenden einer grossen Ziege ähnlichen 
Thier (Bart und ein Hörn sichtbar) sitzt eine .... Frau, 
über deren Stirn der Ansatz eines schleifenförmigen Haar- 
knaufs oder Halbmondes sichtbar ist Sie schlingt 

den 1. Arm um den Ziegenhals. Mit der Hand des hoch er- 
hobenen r. Armes hält sie einen grossen Schleier, der 
sich bogenförmig über sie hinbauscht (s. oben S. 26 f.)* 
Zwei kleine Eroten ^^^ machen sich mit den Schleierenden 
zu schaffen. . . . Neben der Ziege her rennt ebenfalls nach 
r. ein kleines Thier, Hund oder Reh. Rechts in der Relief- 
ecke steht eine fünfsprossige Leiter*^) angelehnt." Diese 
Beschreibung deutet entweder auf eine Aphrodite iitixQayia 
oder auf Artemis -Selene. Für Letztere spricht namentlich 
der bogenförmige Schleier, ferner der (allerdings nicht über 
allen Zweifel erhabene) Halbmond auf dem Kopfe, sodann 
das kleinere entweder als Hund öder Reh gefasste Thier^^^), 
endlich der Umstand, dass in der Gegend von Sparta von 
jeher die Wildziegen heimisch und im Kult der Artemis 



436) Hesych. s. v. ovgavia tf^ .... xar* iviovg ri SsXiivrj rg 
alyl iTtoxBitcci. Vgl. Phot. lex. 361, 6. Zenob. 1, 26 p. 8. Said.; ob. S. 43. 

437) Vgl. die Eroten aaf den Endyinionsarkophagen als Begleiter 
der Selene: 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 57. Uebrigens könnte man in 
diesem Falle auch recht wohl an Phogphoros und Hesperos denken; 
Jahn a. a. 0. Anm.. 18 u. S. 56 Anm. 15. 

438) Sonst gilt die fünfsprossige Leiter als Amulet; vgl. 0. Jahn, 
Her. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1855. S. 94 f. Derselbe ßeschreibg. d. 
Münchener Vasensamml. S. CXXXV Anm, 997. 

439) • Der Hund ist das gewöhnliche Attribut der Hekate, das 
Beh und der Hirsch sind heilige Thiere der Artemis Laphria; Paus. 7, 
18, 12. Vielleicht ist das kleinere Thier auch als Zicklein zu deuten; 
vgl. Boehm, Jahrb. d. Arch. Inst. 4 (1889) S. 213 u. 208. 
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Agrotera als Opferthiere gebräuchlich waren.^^®) Auch sonst 
sind mehrfache Beziehungen der Artemis und verwandter 
Gottinnen zur Ziege nachweisbar. Bei Passeri (Lucern. 1, 94) 
erscheint Artemis-Selene im Ziegenfell; wie Juno Lanuyina"*^^); 
auf dem Avers einer romischen Münze der gens Plaknciana 
sehen wir den Eopf der Göttin ^ während auf dem Revers 
eine Wildziege mit Bogen und Köcher abgebildet ist.^^^) 
Hinsichtlich der Ziegenopfer im Kulte der spartanischen und 
korinthischen Hera alyotpay os s. mein Ausführt. Lex. d. gr. 
u. röm. Myth. 1 S. 2096. Eine ähnliche bedeutsame Rolle 
spielte die Ziege auch im Kult der italischen Juno^ vor Allem 
der Caprotina.***) In Betreff der Aphrodite inixQayla ver- 
weise ich auf die Darlegungen Preller-Roberts und Boehms.***) 
Die Gründe, welche die Alten bestimmen mochten, die Ziege 
mit dem Monde und der Mondgöttin in Verbindung zu bringen, 
sind: 1) die Aehnlichkeit der Hörner der Wildziege mit den 
Hörnern oder Sicheln des Mondes; 2) der Umstand, dass 
die Ziege zur Heilung von Krankheiten der Frauen und 
namentlich der Schwangeren benutzt wurde **^); 3) die Jagd- 
barkeit der Wildziegen und Steinböcke, welche sie, ebenso 
wie die Hirsche, zu vorzüglichen Attributen der Jagdgöttin 
machte; 4) die sprichwörtliche Geilheit und Verliebtheit der 
Ziegen, die der eigenen Verliebtheit der Mondgöttin zu ent- 
sprechen schien (s. ob. S. 75 f.). 

Auch der Hundskopfaffe oder Pavian (xin/oxiyaAo^) 



440) Keller, Thiere d. cl. Alterth. S. 49 f. u. 340 f. 

441) Malier, Hdb. d. Arch.^ 649. 

442) Müller- Wieseler, D. a. K. 2, 156 d; Babelon 2, 317; vgl. auch die 
Münze V. Amphissa b. Imhoof-Keller,.Thier. u. Pflanzenb. S.18, Taf.III, 16. 

443) Vgl. die Münze der gens Benia bei Babelon, Mäd. consul. 2, 899. 

444) Preller-Robert, gr. Myth.* 1 S. 381, 1. Boehm, Jahrb. d. 
Arch. Inst. 4 (1889) S. 408 f. 

445) Plin. h. n. 28, 256 Caprino comu snffiri vulvam utilissimnm 
putant .... ceterarum vero fei callum vulyaram emollit inspersum et 
a purgabione conceptns facit. . . . profluvium, qnamyis immepsnm, urina 
caprae pota sisti obstetrices promittunt, et si fimum illinatur. Mem- 
brana capraram, in qua partus editar, inveterata potuqne sumpta in 
vino secundas pellit . . . 
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war der Selene geheiligt**^ und ebenso der Hekate, die 
nach mehreren Zeugnissen geradezu als KXwoxafpaXoQ (hunds- 
oder aflfenkopfig?) dargestellt wurde.**') 

Wahrscheinlich stammt dies Mondsymbol aus Aegjpten, 
wo der Pavian von jeher als heiliges Thier des Mondgottes 
Thoth verehrt wurde und allerlei direkte Beziehungen zum 
Monde haben sollte, die sogar die moderne Zoologie bis zu 
einem gewissen Grade anerkennt**®) 

Von den Vögeln gilt namentlich der Hahn als Attribut 
der Selene, weil er, wie Aelian (n. a. 4, 29) sagt, r^g tffAiJ- 
vrig avi6xov6fig iv^ovöia xal öxiQxa . . Ttal vvv tatg riTtrov- 
6ccig aX6XtQVG)v Tcägsörc ocal SoxBt Tccog evdSivag anotpaCveiv,^^^) 
So erklärt sich z. B. die interessante Terrakotta in Berlin, 
welche eine auf einem Hahn reitende Artemis darstellt.*'^) 
Der weisse, fleckenlose Hahn kommt daher auch als Opfer- 
thier des Helios und der Selene vor.*^^) Ebenso war der 
Hahn auch dem asiatischen Mondgotte Men (Lunus) ge- 
heiligt.*^^) 

446) Artemid. on. 104, 14 Hercher: %vvo%i(faXoq . . . TtQoatid'Tjoi 
. . . Toig anoTslicfiaci xal voaov . . . triv ibqocv TtaXovfiivrjv avdnMai 
ycLQ ty ZsXt^vtjj (pccal dl xal f^v voaov xavxriv ot naXaiol avauhta^ai 
ry ZsXi]V7]. 

447) Hesych. s. v. ^Enatrig SyccXfia . . . ^vioi 81 xal avtr^v nwo- 
TLSipaXov nXaTTOvaiv, ib. 8. v. ayaXfia ^E%ocTfig. Bekker anecd. p. 336, 31. 
Eustath. ad OdyBS. p. 1467, 37 Tqv xal nwoTtgoamnov SianXdtxovxai, 

448) Vgl. HorapoUo 1, 15 und die andern von Keller, Thiere des 
class. Alt. 1 S. 8 f. und 325 Anm. 102 ff. angeführten Belege. Brehm, 
Thierleben' 1, 54. Imhoof-Blumer u. Keller, Thier- n. Pflanzenbilder 
Taf. XIV 1 ff. 

449) Vgl. auch die Bezeichnung vvmxBqog oqvig bei Antip. Sid. 
in d. Anthol. P. 7, 424. 

450) Arch. Ztg. 41, 272; vgl. Gazette archdol. 6 (1880) S. 193. 
Stephani, Compte rendu 1863 S. 94. L. Gurlitt, Eist. u. philol. Auf- 
sätze £. GurtiuB . . . gewidmet S. 158. Drexler, Ztschr. f. Numism. 14 
S. 377 Anm. 1. 

451) Parthey, Zwei griech. Zanberpapyri. Abb. d. Berlin. Akad. 
1866 S. 150, 25; vgl. lamblichus Protrept. p. 146 (314) aXBuxqvova 
xQS(ps fihv (iri 9vs dif Mijvl yap xal ^üXCm tta^iiffODtoci, id. vit. 
Pythag. 147. 

452) lamblich. vit. Pythag. c. 18 p. 84 (irids dXBxxQvova Xsv%bv 
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Agrotera als Opferthiere gebräuchlich waren.^^^) Auch sonst 
sind mehrfache Beziehungen der Artemis und verwandter 
Gottinnen zur Ziege nachweisbar. Bei Passeri (Lucern. 1, 94) 
erscheint Artemis-Selene im Ziegenfell^ wie Juno Lannvina"*^^); 
auf dem Avers einer römischen Münze der gens Planciana 
sehen wir den Kopf der Göttin ^ während auf dem Revers 
eine Wildziege mit Bogen und Köcher abgebildet ist.^^^) 
Hinsichtlich der Ziegenopfer im Kulte der spartanischen und 
korinthischen Hera alyotpayog s. mein Ausführl. Lex. d. gr. 
u. röm. Myth. 1 S. 2096. Eine ähnliche bedeutsame Rolle 
spielte die Ziege auch im Kult der italischen JunO; vor Allem 
der Caprotina.***) In Betreff der Aphrodite initgayla ver- 
weise ich auf die Darlegungen Preller-Roberts und Boehms.*^*) 
Die Gründe, welche die Alten bestimmen mochten, die Ziege 
mit dem Monde und der Mondgöttin in Verbindung zu bringen, 
sind: 1) die Aehnlichkeit der Hörner der Wildziege mit den 
Hörnern oder Sicheln des Mondes; 2) der Umstand, dass 
die Ziege zur Heilung von Krankheiten der Frauen und 
namentlich der Schwangeren benutzt wurde**^); 3) die Jagd- 
barkeit der Wildziegen und Steinböcke, welche sie, ebenso 
wie die Hirsche, zu vorzüglichen Attributen der Jagdgöttin 
machte; 4) die sprichwörtliche Geilheit und Verliebtheit der 
Ziegen, die der eigenen Verliebtheit der Mondgöttin zu ent- 
sprechen schien (s. ob. S. 75 f.). 

Auch der Hundskopf äffe oder Pavian (xin/oaciyoAo^) 



440) Keller, Thiere d. cl. Alterth. S. 49 f. u. 340 f. 

441) Müller, Hdb. d. Arch.^ 649. 

442) Müller- Wieseler, D. a. K. 2, 156 d; Babelon 2, 317; vgl. auch die 
Münze V. Amphissa b. Imhoof-Keller,.Thier- u. Pflanzenb. S.18, Taf.III,15. 

443) Vgl. die Münze der gens Benia bei Babelon, Mäd. consnl. 2, 899. 

444) Preller-Robert, gr. Mytb.* 1 S. 381, 1. Boehm, Jahrb. d. 
Arch. Inst. 4 (1889) S. 408 f. 

445) Plin. h. n. 28, 255 Gaprino comu snffiri vnlvam utilissimnm 
putant .... ceterarum vero fei callam vulvaram emollit inspersum et 
a purgabione conceptus facit. . . . profluvium, qaamyis immepsam, urina 
caprae pota sisti obstetrices promittunt, et si fimum illinatar. Mem- 
brana capraram, in qua partus editar, inveterata potnqiie sumpta in 
vino secondas pellit . . . 
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war der Selene geheiligt**^) und ebenso der Hekate, die 
nach mehreren Zeugnissen geradezu als TtxyifoxetpaXog (hunds- 
oder aflfenköpfig?) dargestellt wurde.**') 

Wahrscheinlich stammt dies Mondsymbol aus Aegypten^ 
wo der Pavian von jeher als heiliges Thier des Mondgottes 
Thoth verehrt wurde und allerlei direkte Beziehungen zum 
Monde haben sollte, die sogar die moderne Zoologie bis zu 
einem gewissen Grade anerkennt**®) 

Von den Vögeln gilt namentlich der Hahn als Attribut 
der Selene, weil er, wie Aelian (n. a. 4, 29) sagt, r^g (SeXti- 
vri^ avi6xov6fig ivd-ovöia Tcal (SxiQxa . . Ttal vvv tatg tLXtov- 
6aig aXaxxQvciv nageöti xal doxet xcog svciStvag ocTtotpaiveiv.^*^) 
So erklärt sich z. B. die interessante Terrakotta in Berh'n, 
welche eine auf einem Hahn reitende Artemis darstellt.*"^) 
Der vreisse, fleckenlose Hahn kommt daher auch als Opfer- 
thier des Helios und der Selene vor.*^^) Ebenso war der 
Hahn auch dem asiatischen Mondgotte Men (Lunus) ge- 
heiligt.*^) 

446) Artemid. on. 104, 14 Hercher: %vvo%iq>aXog . . . nqoczi&riüi 
. . . zoig dnotsliaficcai xal vocov . . . x^v hgav ^aXovfisvriv' ayaxcitat 
yäg Tj ZeXrivg, q>aal dl %al xriv voaov ravTTjv ot nocXatol dvuTisiad'ai 
ty SsXf^vij. 

447) Hesych, s. v. ^Endtrig ayaXfia . . . ^vioi 8h xal avTrjv %vvo^ 
nitpaXov nXdtTovciv, ib. 8. v. &yaXfia ^Exdtrjg, Bekker anecd. p. 336, 31. 
Eustath. ad Odyss. p. 1467, 37 ^y xal TtwoTtgoamnov dianXdtxovxai, 

448) Vgl. HorapoUo 1, 16 und die aDdern von Keller, lliiere des 
class. Alt. 1 S. 8 f. und 325 Anm. 102 ff. angeführten Belege. Brehm, 
Thierleben' 1, 54. Imhoof-Blumer u. Keller, Thier- u. Pflanzenbilder 
Taf. XIV 1 ff. 

449) Vgl. auch die Bezeichnung vvTnzBqog oqvig bei Antip. Sid. 
in d. Anthol. P. 7, 424. 

450) Arch. Ztg.* 41, 272; vgl. Gazette arch^ol. 6 (1880) S. 193. 
Stephan!, Gompte rendu 1863 S. 94. L. Gurlitt, Hist. u. philol. Auf- 
sätze E. Curtius . . . gewidmet S. 158. Drexler, Ztschr. f. Numism. 14 
S. 377 Anm. 1. 

451) Parthej, Zwei griech. Zauberpapyri. Abh. d. Berlin. Akad. 
1866 S. 150, 25; vgl. lamblichus Protrept. p. 146 (314) aXexr^voVa 
tgifps (ihv (irj 9ve ds^ Mrivl ydg xal *HXico na&iigoDtcct,, id. vit. 
Pythag. 147. 

452) lamblich. vit. Pythag. c. 18 p. 84 firidh dXsTitqvova Xbv%6v 



— 108 — 

Wenn Porphyrios (de antro nymph. 18) sagt: ot itakavol 
. . . öak'iqvriv . . . ovöav yevdöscos XQOötdtida iiaXi66av 
ixttlovv und diese eigenthümliche Benennung begründet^ in- 
dem er hinzufügt, der Mond sei auch ravQog genannt worden, 
und aus ihm gingen die Seelen hervor, wie die Bienen aus 
dem (verwesenden) Leibe des Stieres *^^), so hängt das einer- 
seits mit der schon oben berührten Vorstellung der Neu- 
platoniker von dem Mond als Aufenthalt der Seelen (= (le- 
liö6ai^^)y anderseits auch mit der Bedeutung zusammen, 
welche die Biene im Kult der ephesischen Artemis hatte. 
Hier ist nämlich die Biene eines der wichtigsten Attribute 
und erscheint als solches oft auf ephesischen Münzen *^^), wie 
Imhoof-Blumer vermuthet, um auf den Beinamen Mylitta (die 
Geburtsgöttin) der ephesischen Artemis anzuspielen, vielleicht 
auch deshalb, weil das grossartige, wohlgeordnete Tempel- 
institut zu Ephesos mit seinem Apparate von priesterlichen 
Personen aller Art das Bild eines belebten Bienenstocks dar- 
bot. *^^) Für die letztere Auffassung scheint auch der Titel 
iöörjv, d. i. eigentlich Weisel (Bienenkouig), zu sprechen, den 
der ephesische Oberpriester führte.*^^) Hierher gehört vielleicht 
auch der Beiname Bofißci, welcher der Hekate in einem von 
Abel herausgegebenen magischen Hymnus gegeben ist*^^), 
insofern Bofißci wohl mit ßofißstv^ ßo^ßi^öcg, ßofißi^eig zu- 
sammenhängt, welche Ausdrücke oft von Bienen und Bienen- 



d'veiv fxcTijs [olTiirris? vgl. Suid. 8. v. dlBiiTQVova und MiXrirog] yag 
tsQog tov Mrivcq, S. auch Porphyr, de abst. 4, 16 8io %al dnsxovtai 
ot tavtrjg iivatai oqvi^fov ivoiMiditov (=s dXBULTf^vovtov). Diog. Laert. 
8,1,34. Drexler a.a.O. S. 376 ff. Schlumberger, Gazette archdol. 
1880 S. 191 ff. Taf. 32. 

453) Vgl. Weniger, Zur Symbolik d. Biene I Breslau 1871 S.4ff. 

454) Porphyr, a. a. 0. 19. 

465) Schreiber im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Mythol. 1 Sp. 690. 
Imhoof-Blumer u. Keller, Thier- u. Pflanzenbilder Taf. VII, 18 ff. 

456) Weniger a. a. 0. S. 13. S. aber auch oben Anm. 199. 246. 268 f. 

467) Schreiber a. a. 0. Sp. 691; vgl. Et. M. 383, 30 'Ec<sriv, o ßa- 
adsvs Tiazä 'EtpBcCovg' dno (istatpogag tov fisUüamv ßaciXitag^ oq 
BtigrixcLi ioafjv x. t. 1. 

458) Abel Orphica p. 289 hymn. III v. 2. 
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schwärmen gebraucht werdeo. Hängt hiermit etwa das in 
der Archäol. Zeitung (27 S. 111) abgebildete Goldplättchen 
aus Eamiros zusammen, das ein weibliches^ aus menschlichem 
Oberleib und Kopf und aus dem Unterleib einer Biene zu- 
sammengesetztes, geflügeltes Idol zeigt? 

Wenn auf den planetarischen Münzen des Antoninus Luna 
in Gestalt einer weiblichen Büste mit einer Mondsichel und 
einem Stern über einem Krebse dargestellt wird***^), so er- 
klärt sich dies, wie 0. Jahn (Arch. Beitr. S. 68) erkannt hat, 
aus der späteren astrologischen Ansicht^ dass das Zeichen 
des Krebses das Paus (olxog, domus) des Mondes sei.^^^) 

Von den der Mondgöttin geheiligten Pflanzen ist vor 
allen die Päonie {fiijvoyivsLOv , fwji/toi/, asXf^viov, öskr^vo' 
yovovy äykaoipanig) zu nennen, von der man behauptete, sie 
leuchte in der Nacht und vermöge Störungen des weiblichen 
Geschlechtslebens zu heilen.*®^) 

Von den übrigen Symbolen und Attributen der Selene 
ist schon früher gehandelt worden. Es sind folgende: der 
Selenites (oben S. 70 u. 84), das Gold (s. oben S. 19), das Silber 
(oben S. 27), das Hom oder die Mondsichel (S. 20), Nimbus, 
Scheibe, Rad (S. 20), die Fackel (S. 24), der Schleier (S. 26), 
endlich Bogen und PfeiJe (S. 93). 



Kapitel VIIL 
Knlt der Selene. 

Auf einen täglichen Kult der Selene deuten die Worte 
Piatons {tc, vo^cjv 887 E; vgl. 886 D): avatdXXovtos xs 
ilKov xal öekijvTig xal ngog dv6(iag lovtmv TcgoxvXiöSLg 



459) Vgl. auch die Gemmen bei Tölken, Verz. d. geschnittenen 
Steine d. Kgl. Preuss. Gemmensammlung S. 242 nr. 1421 ff. 

460) S. Sext. Emp. adv. astrol. V, 34 p. 734 Bekk. u. d. übrigen 
von 0. Jahn a. a. 0. Anm. 53 angeführten Stellen. 

461) Dioscor. m.. m. 3, 147. Vgl. Kaibel im Hermes (25) 1890 
S. 107. Aelian bist. an. 14, 27. S. auch oben S. 70 u. 74. 
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a[ia xal ytQOöxwT^öeig axovovtdg %b xal ogävteg ^Ekkr^vmv xb 
xal ßaQßaQOV jcdvtfov iv 6v[iq)0Qatg navxolaig ixoiidvfov 9cal 
iv svTCQayiaig x.r.L^^^) Bestätigt wird diese Notiz durch 
das an den aufgehenden Vollmond gerichtete Gebet bei 
Appuleius (Met. 11, 1 f. p. 752 flF.), ferner durch Stellen wie 
Philostr. Heroic. 10, 2 (II p. 177, 23 ed. Teubn.) itQoHrixsL de 
xal avCexovxi, rä ^HX£p Byxeod^ac x. r. A., endlich durch eine 
Notiz bei Lucian (de saltat. 17), wo eines Brauches der Inder 
gedacht wird, die aufgehende Sonne mit Tänzen zu verehren, 
während sich die Griechen in diesem Falle mit einer Euss- 
hand begnügten (pvx &6icbq rifiBig r^v XBZfa xvHavxBg tjyov- 
fiB&a\ eine Sitte, welche ohne Zweifel auch der aufgehenden 
Selene gegenüber beobachtet wurde. 

Unter den regelmässigen Monats festen der Selene 
scheinen die Neumondtage (*» Ealendae) eine Hauptrolle 
gespielt zu haben. Vgl. Lucian Icaromenipp. 13 (iB[ivi]0ofuci 
xatg vov^rivCaig TCQog trjv 6Bkr^vviv XQlg . . . jcqoöbvxbO^cci, 
Hierzu stimmt, wie wir schon oben (S. 77) erörtert haben, 
dass in Athen die d'Boyafivay d. i. die Hochzeit von Helios 
und Selene, auf den Tag der avvodog fiel. Dasselbe gilt auch 
von anderen Mondgöttinnen: der Hekate, Juno und Hera. 
Vgl. in BetreflF der Hekate Porphyrios de abst. 2, 16 xatä ^L^va 
BTcaötov ratg vBOfirivialg 6tBq)avovvTa xal ^aidQvvovxa xov 
^EQiiijv xal tiiv 'ExäxTjv. Schol. Arist. Flut. 594 Tcaxa ds 
vovfiijvvav oC jckov6iOL ijCBfiTtov SbIjcvov iöjcdgag äöstsg 
Q^6Cav xy'Exdxrj iv xatg XQcodoig. Euseb. praep. ev. 3, 11,22 
xijg fihv vov^rjv^ag (piQov6a [^ ^Exdxrj] xijv XsvxBifiova xal 
XQV0oadvdaXov tucI xag Xaiinaöag riiifidvag.^^^) Von der Juno 



462) S. auch Plat. Symp. p. 220 D 6 81 stati^Tisi fisxQi' ^tog 
iyivsTO xal TjXiog dvsaxsv ^neit' &%^t dnmv nQoaBv^diisvog 
xA ijXico. 

463) Vgl. Schol. Theoer. 2, 12. Wenn nach ApoUod. b. Athen. 326» 
der letzte Monatstag, die tQia%dg oder ^vri xol via, der Hekate ge- 
heiligt war, so widerspricht das durchaas nicht der Feier an den vov- 
liTjviai; vgl. Schoemann, Griech. Alt.^ II S. 421 Anm. 11. Boscher, Judo 
u. Hera S. 23 Anm. 28. Auch der römischen Luna war der letzte Tag 
des März geheiligt; Preller- Jordan, Rom. Myth.^ I S. 327, 
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ist allgemein bekannt^ dass ihr sämmlliche Neumonde, d. i. 
die Ealenden, geheiligt waren. Dass auch die Feste der Hera 
auf' Neumonde fielen, folgt aus mehreren Notizen über das 
Herafest von Bjzanz, das am ersten Tag des Jahres, also an 
einem Neumonde gefeiert wurde ^^), über das Daidalenfest zu 
Plataiai, das den Anfang einer chronologischen Epoche bil- 
dete, endlich aus einem bei Athenaeus (397^) erhaltenen 
Fragment des Antiphon, wonach die Pfauen, die heiligen 
Vogel der Hera, zu jener Zeit nur an Neumondtagen gezeigt 
wurden.*^^) üebrigens bestand nach Grimm ^^^) auch in 
Deutschland einst die Sitte, vor dem Neumond die Kniee zu 
beugen und den Hut abzuziehen. 

Ein zweites regelmässiges Monatsfest der Selene scheint 
der Vollmond gewesen zu sein. Ich schliesse das vor Allem 
aus dem 32. Homerischen Hymnus, der deutlich die Göttin 
des Vollmonds feiert.*^') Vielleicht bezieht sich auf ein von 
Frauen in der Vollmondnacht dargebrachtes Opfer das 53. 
Fragment der Sappho, welches lautet: ^rAijpijg ftsv iq>aLva%'' 
a UsXdva, \ aC d' Sg ytegl ßcifiov idtdd'riaav . . .*^®) Ebenso 
tritt der Vollmondstag unter den Festen der Artemis und 
Diana deutlich hervor; vgl. Plut de gloria Athen. 7: r^v dl 
Sxtriv inl diTca xov Mowvxiävog ^Agrip^idi xad'idQtoöav^ iv 
Xl roiQ "EXXfiöv jcsqI Uakafitva vtxmtfvv iTtslafLiffSv ^ ^sog 
JCavösXrivog^^); Preller -Jordan, Rom. Myth.» 1 S. 316; 
320. 457. 

Endlich scheint man auch bei Mondfinsternissen, die 



464) Dionys. Byz. bei Hndson, Geogr. gr. min. 3, 2 =: fr. 9 bei 
Maller, Geogr. gr. min. II p. 23: Ille [locus] lanonia acra dicitur, ubi 
quotannifl victimas primo anni die mactat gens Megarica. 

465) Röscher, Juno n. Hera S. 32 ff. 

466) Grimm, Deutsche Mythol.« S. 667. 

467) Hom. hjmn. 32, 11 saiagiri, dix6(i7ivog' 6 Sl «Xif^et fiiyccg 
oyfiog, I Xttyatqoxatai t' avyal xoz' ds^o^ivijg xbIs^ovoiv, 

468) Vgl. das samische von Frauen auf Dreiwegen der Kovqo- 
TQ6q>og (d. i. der Hekate) dargebrachte Opfer, das Pseudoherodot vita 
Hom. 80 erwähnt. Vgl. auch das oben S. 9 über die Feier der 
Pandia Gesagte und Mommsen, Heortol. S. 389. 396 f. 

469) Vgl. Aesch. in Ctesiph. 98. 
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bekannüicb nur an VoUmondtagen stattfinden, der Selene 
in Gemeinschaft mit Helios und Ge Opfer dargebracht zu 
haben.*'«) ^^ 

Nach dem Scholiasten zu Horaz carm. saec. y. 21 galten 
die romischen Ludi saeculares * dem Sol und der Luna als 
den die Zeit regelnden und regierenden Gottheiten. 

Was die der Selene dargebrachten Opfer betrifft, so sind 
für Athen vrig)dXLa bezeugt*'*), die charakteristischer Weise auch 
im Kult der Aphrodite Urania vorkommen*'*); ferner werden 
als Opfer Kuchen (xdiiiAara, jcoxava) erwähnt, theils von kreis- 
runder (xt«cAorfi(wJs*'^), an den Vollmond erinnernder Form, 
theils von der Gestalt eines gehörnten Riudes (ßovg sßdofios), 
wie man sie übrigens auch der Hekate, der Artemis und deren 
Bruder Apollon darzubringen pflegte.*'*) Ausserdem werden 
als Thieropfer im Kult der Selene fleckenlose (weisse) Hähne 
(aXioctOQsg aöJCiXov) und Stiere genannt.*'^) 

Im Kriege scheinen die Namen Helios und Selene öfters 
als Parolen verwendet worden zu sein, und zwar, wie Aeneas 

470) Arrian anab. 3, 7, 6 Mal r^g asXi^vrjg tb nolv inlinlg iysvBto 
xal 'AXs^avÖQog id'vs tij ts ZeXriv^ xal r^ ^HtCtp xal t^ F^ (vgl. Herod. 
7, 37 n. Curt. 4, 10, 6). 

471) Polemo bei Scbol. Soph. 0. C. 100 (« Said. s. v. vritpaUoq 
Q'vala) 'Ad^vatot . . . vfi<pdlia . . . tsQa 9'vovöi . . . 'Hoif 'HXtco, ZsXi^vij 
, . . 'Aq>Qodix'g Ovqaviif, 

472) S. d. vor. Anmerkuiig. 

473) Said. s. vv. avdatazo, ßovg ^ßdofiog. asXiivai. Hesycb. s. v. 
asXrivag' nonava reo aatqoi o/itofa. Scbol. Eur. Tro. 1076. Vgl. Paus, bei 
Easiatb. ad. Hom. 1166, 6 und die folgende Anm. 

474) Pollax OD. 6, 76 nsXavot dh noivol fcäai Q-sotg^ mg at asXijvat 
t^ <&eflo [SsXiqv^?'} TtiuXrjvtai dh ano tov axrjfiatogj mansQ nccl 6 ßovg' 
7ti(i(ia ydg iati %iqaxa i%ov (vgl. Paas. bei Eastatb. a. a. 0. %olzu 
lilfirjaiv fCQtototpvovg asXi^vrigj mit Bezag aaf die Neamondfeier?) ns- 
nrjyfiivaf nQoaq>SQ6fisvov 'AnoXXcavi xal 'A^ifiiSi. aal ^Endtji xal ZsXt^vrj. 
Vgl. aucb die nififiatoe asXi^vrig [cFf Zijvata ?] , welcbe die pbrygisebe 
Zaaberin bei Alkipbron ep. 2, 4, 17 der Selene oder Hekate opfert 
Aebnlicbe Eacben, mit Lichtern besteckt, kamen aucb im Kult der 
Artemis und Hekate vor; vgl. Philemon u. A. bei Atben. 646» und 
Mommsen^ Heortol. S. 404. 

476) Partbey, Zwei Zauberpapyri d. Berl. Mus. 1865 S. 150 Z. 25. 
Lactant. 1, 21: Lunae taurus mactatur, quia similiter habet cornua. 
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PoHork. 24, 15 sagt, iv rotg tpavaqolg iyxeiQiqiLa^Lv, Hin- 
sichtlich der religiösen Bedeutung solcher Parolen verweise 
ich auf Fleckeisens Jahrb. 1879 S. 345. 

Bei der Anlage von Selenetempeln galt nach Vitruvius 
(p. 13 ed. Rose) die Regel „Caelo et Soli et Lunae aedificia 
sub diu hypaethra constituentur". 

Im romischen Circus stand nach Jo. Lydus 1, 12 (p.lOR.) 
unterhalb der Pyramide auf dem Euripus ein Altar der Selene 
(Luna) neben Altären des Hermes und der Aphrodite, wäh- 
rend oberhalb drei gleiche des Kronos («s Satumus), Zeus 
(Juppiter) und Ares (Mars) errichtet waren. Merkwürdig ist, 
dass in dieser Reihe kein Altar des Helios (Sol) erwähnt 
vrird, zumal da diesem Gotte nach Tertullian (de spect. 8) der 
ganze Circus geheiligt war. Wahrscheinlich wurde dieser 
Gircuskult der Mond gottin im Hinblick auf die Kunst des 
Wagenlenkens, in der Selene (ebenso wie Helios) Meisterin 
sein sollte (s. oben S. 29 u. 37 f.), gestiftet. 



Kapitel IX. 
Mit Selene vermischte oder identificirte Göttinnen. 

Bekanntlich ist Apollon zwar von Haus aus mit Helios 
identisch, oder mit andern Worten ebenso wie Helios ein 
Sonnen- und Lichtgott gewesen, doch entschwand im Laufe der 
Zeit bei der individuellen Sonderentwickelung, welche jeder der 
beiden Götter in verschiedenen Kultgemeinden durchzumachen 
hatte, dem griechischen Volke mehr oder weniger das Be- 
wusstsein von ihrer ursprünglichen Identität, bis endlich die 
theologische Einsicht der Orphiker, Tragiker und Philosophen, 
namentlich der Stoiker, wieder zur Vereinigung des ursprünglich 
Zusammengehörigen führte und die Identität des Apollon und 
Helios von Neuem zu so allgemeiner Anerkennung brachte*'^. 



476) Praller- Robert, Griech. Myth.* 1, 230 f. Anm. 3. Welcker, 
Götterl. 1, 644 f. Rapp im Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 1996. 

RoBclier, Selene. 8 
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dass zuletzt sogar im Kultus beide Gotter wieder als Einheit 
betrachtet wurden.^'') 

Genau dieselbe religionsgeschichtliche Entwickelung 
können wir auch bei Selene-Mene und Artemis-Hekate be- 
obachten. Obgleich es bei der durchgängigen Ueberein- 
stimmung aller für das Wesen der beiden Göttinnen charak- 
teristischen Vorstellungen und Funktionen absolut keinem 
Zweifel unterliegt, dass Selene-Mene und Artemis-Hekate 
ursprünglich nur verschiedene Benennungen für dieselbe 
Göttin des Mondes sind, trennten sich beide dennoch all- 
mählich in lokalen Kulten immer weiter von einander, bis 
endlich auch hier wieder die ursprüngliche Identität durch 
einsichtige Theologen wie Aischylos und die Stoiker zu 
ziemlich allgemeiner Anerkennung gebracht wurde. Und 
zwar ist bei diesem Prozesse der Sonderentwickelung zweier 
oder mehrerer aus einer ursprünglichen Einheit erwachsener 
Gottheiten fast regelmässig eine Art von Differenzirungstrieb 
erkennbar, der bekanntlich auch in der Sprachgeschichte eine 
bedeutende Rolle spielt. Sobald sich nämlich einmal z. B. 
Hekate und Artemis im Kultus von einander getrennt hatten, 
war es, um einer völligen Verschmelzung der beiderseitigen 
Kulte vorzubeugen und den lokalen Kulten ein eigenartiges 
Gepräge zu verleihen oder zu erhalten, nothwendig, die (ur- 
sprünglich gleichen) Funktionen der beiden Göttinnen von 
einander abzugränzen und zu scheiden, so dass z. B. der 
Hekate vorzugsweise die Beziehung zum Zauber- und Be- 
schwörungswesen, zum Todtenreich u. s. w., der Artemis da- 
gegen vor Allem der Einfluss auf Thier- und Pflanzenwelt, 
die Beziehung zur Jagd, zur Entbindung u. s. w. zufiel. Und 
trotzdem scheint die Sonderung der beiderseitigen Funktionen 
nie so radikal gewesen zu sein, dass das Bewusstsein von 
der ursprünglichen Identität der beiden Göttinnen je völlig 
entschwinden konnte. Aehnliches gilt natürlich auch von 
dem Verhältniss des Helios und Apollon zu einander. 

Was zunächst den Namen 'Exdtri betrifft, so ist darin 



477) Welcker a. a. 0. S. 546. 
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schon längst eine Verkürzung aus ixccttißoXog^ ixrißoXog (vgl. 
auch ixasQyij) erkannt worden. Demnach ist der Name ^Exdti] 
ursprünglich nichts Anderes als ein Beiname der Selene oder 
Mene und eine feminine Parallele zu den apollinischen Bei- 
namen ''Exarog, axatrißoXog {'ßsletrig), ixt^fioXog u. s. w.*^®) 
Dass man sich Selene (Luna) ebenso wie Artemis-Hekate als 
eine himmlische mit Pfeil und Bogen oder auch mit Lanzen 
ausgestattete Jägerin dachte, ist schon oben (S. 92 ff.) nach- 
gewiesen worden. Ja, es scheint das Epitheton ^Exdxri in 
älterer Zeit noch hie und da nicht als selbständiger Name, 
sondern nur als Beiname der Selene vorzukommen. So be- 
richtet Joannes Diakonos (Alleg. ad. Hes. Theog. p. 268): 
tVQiCxcü xov 'ÖQfpea . . . . JCQo0ayoQsvovta X7]v Ueli^vriv 
'Exaxviv.^'^^) Dies Fragment, welches Abel ohne genügenden 
Grund zu den Dubia aut Falsa rechnet,, kann recht wohl den 
älteren orphischen Gedichten entstammen, da z. B. auch in 
dem homerischen Hymnus auf Demeter (v. 24. 52. 438) 'Exdxrj 
weiter nichts als ein selbständig gewordener Beiname der 
Selene ist und noch Sophokles Helios und Hekate (d. i. Selene) 
neben einander stellt.*®^) 

Yon den Theologen scheinen namentlich die Stoiker die 
Identität von Hekate und Selene anerkannt und ausgesprochen 
zu haben.*®^) Besonders häufig tritt uns diese Identificirung 
in der späteren Poesie^ namentlich in den magischen Hymnen, 
entgegen.*®.^) 



478) Vgl. RoBchers Ausf. Lex. d. Myth. 1 Sp. 1999. 

479) Orphica ed. Hermann frgm. 34. 

480) Soph. Rhizot. frgm. 490 Nauck "HXis dianota tlul nvQ 
tsQoVj I trjg slvodiag *E%ur7jg ^yxog. 

481) Comut. de nat. deor. 34 p. 208 Osann. Schol. Arist. Plat. 694 
T^y *£xaTijy Iv ra£g t^toSoig itiiiaiv to naXaiov dut to t^v avzriv Zs- 
Irjvriv xal "jQtBfiiv «al ^Endtriv nciXstad'ai, Schol. Theoer. id. 2, 12 u. 
14. Said. 8. y. ^Eitdtfiv» Festus p. 99, 20 Müller: Hecate Diana eadem 
putabatur et Luna et Proserpina. Serv. V. Aen. 6, 118. Euseb. praep. 
ev. 3, 11, 22. AppuL Met. 11, 6. 

482) Nonn. D. 44, 193. Orph. hy. 9. Jo. Lyd. p. 94 R. = Euseb. 
pr. ev. 4, 23. Hymn. mag. b, Abel, Orphica p. 292 ff. Hippolyt. ed. 
Gotting. p. 102 (4, 36). 

8* 
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Ganz ähnlich wie Hekate verhält sich auch Artemis zur 
Selene, nur hat sich diese Göttin von der gemeioschaftlichen 
Naturbasis etwas weiter entfernt als Hekate. Indem ich 
wegen der Beziehungen der Artemis zum Monde auf die 
vorstehenden Kapitel verweise, hebe ich hier nur hervor, 
dass unter den griechischen Dichtern zuerst Aischylos mit 
Entschiedenheit die Identität von Artemis und Selene ver- 
tritt. *^^) Ferner kommt hier in Betracht, dass die Vermischung 
von Artemis und Hekate in der Zeit der attischen Tragiker 
bereits vollzogen ist^^*), wozu der Beiname ^Exatfi^ den Ar- 
temis in den Kulten von Athen, Delos und Epidauros führt*®^), 
nicht unwesentlich beigetragen haben mag. In späterer Zeit 
begegnet uns ausdrückliche Gleichsetzung von Selene oder 
Luna mit Artemis bei Cicero, CatuU, Horaz u. s. w.**^) 

Nahe verwandt mit Artemis und Hekate ist die vor- 



483) Xantr. fr. 164 Nauck ag ovz8 nsfi(pi^ ijltov TtQoadsQKsrcci 
ovz' datsgoanov 6(iiioc Arjrcoas xopijff, wozu als Parallele zn ver- 
gleichen ist Prom. 796 ag ov^* ^Xtog nqoa9iqv.Bzcit ovts vvnTSQog 
firivrj nors. In die Zeit der Perserkriege ^llt auch die Gleiubsetznng der 
ephesischen Artemis und der orientalischen (persischen) Mondgöttin, von 
der im Scholion zu Arist. Pac. 410 die Rede ist. Vgl. ob. Anm. 36 f. 

484) Vgl. Roschers Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 571 f. 
u. 1896, 49 ff. 

486) C. I. Att. 1, 208. Dittenberger S7II. 367. 'Ecp. dgx. 1883, 
162, 48. Mehr b. Preller-Robert, gr. Myth. 1 S. 321 Anm. 3. 

486) Cicero de nat. deor. 2, 27, 68 Dianam (= Artemis; vgl. ib. 
1, 16, 20) et Lunam eandem esse putant (s. auch 3, 20, 51) ... Diana 
omnivaga dicitur, non a venando, sed quod in septem numeratnr tam- 
quam vagantibas. Catull. 34, 15 Tu [Diana] potens Trivia et notho's | 
Dicta lumine Luna. Hör. ca. saec. 2 ff. Schol. Arist. Plut. 694 (s. oben 
Anm. 481). Plut. q. conv. 3, 10, 3, 10 o^8v otfiai %al triv^AgtSfiiv Ao%sicLV 
xal ElXslQ'viav ov% ovaccv etsgav rj xiiv asXrjvriv dvofidad'ai. id. vit. 
Hom. 2, 202. Macrob. S. 7, 16, 27 hinc est quod Diana, quae Luna est, 
"AgTSfiig dicitur, quasi dsgotsfiigy hoc est aerem secans (vgl. ib. 1, 15, 20). 
Euseb. praep. ev. 3, 11, 21 ri}v dh asXt^vrjVy nagd xo asßag (aslag) vno- 
XocßovTfg "Agtsfiiv ngoariyogsvaav ^ olov dsgotefiiv. Myth. Vat. 2, 25 
eadem Luna eadem Diana eadem Proserpina dicitur. Sed cum Luna 
iingitur . . . snblustri splendet amictu, | Quum succincta iacit calamos, 
Latonia virgo est, | Quum subnixa sedet solio Plutonia coniux (= Pra- 
dent. c. Symmach. 1,366 ff.). 
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zngsweise auf Kreta verehrte Britomartis oder Diktynna. 
Sie ist schon von den Alten einerseits mit Artemis*^''), an- 
derseits mit Hekate identificirt worden**®) und wird einmal 
ausdrücklich als Mondgöttin erklärt.*®^) Diese Deutung ist 
in der That in hohem Grade wahrscheinlich, wenn man fol- 
gende Parallelen erwägt. Erstens ist Britomartis- Diktynna 
eine schöne Jungfrau wie Artemis *^^)'; zweitens wird sie 
wie diese als eine mit Pfeil, Bogen und Fackel ausge- 
rüstete und von einem Hunde begleitete Jägerin *^^) sowie 
als Vorsteherin der Jagd und des Fischfangs*^^) gedacht, 
drittens hat sie wie Hekate die Macht, den Geist zu ver- 
wirren*^^); viertens ist sie, wie die meisten Mondgöttinnen, 
eine xovpor^jo^^og*^*) und demnach wohl auchEileithyia*^^); 
fünftens steht sie in der Reibe der kretischen Schwurgott- 
heiten (als Gattin?) unmittelbar hinter Helios (wie sonst 
Selene*^^); ihr Sprung ins Meer endlich erinnert an die 



487) Eurip. Iph. T. 126 f. co nat tag Aatovg, | JUtvvv' oqs^a. 
Schol, Arist Ran. 1366. Diod. 5, 76. Solin. 11, 8; mehr bei Rapp im 
Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 827, 30 ff. 

488) Schol. Eur. Hippol. 146 t^v dUtvvvav vvv ölstiqivs rijs 
^E-ndtrig ivCtav xriv avt-^v slvai cpccayiovroav, tivsg ds dUxvvvav xriv 
"jiQTEfiiv X. T. X. Vgl. Svoronos, Num. d. 1. Crete I p. 123 f. 

489) Ciris 306 alii Dictynnam dixere tuo de nomine lunam. 

490) Nach Solin 11, 8 bedeutet der Name Brit. soviel als dnlcis 
virgo, in welchem Zusammenhange dulcis sich kaum anders als im 
Sinne von pulchra fassen lässt; vgl. Rapp im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. 1 Sp. 822. Anton. Lib. 40. 

491) Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Crete S. 30. 

492) S. die Belege b. Rapp a. a. 0. Sp. 823 f.; man vergleiche die 
iXXocpovog Bgit, b. Kallim. hy. auf Artemis 190, die Fischopfer bei 
Artemisfesten (Athen. 326^) nnd die Fischergöttin Hekate bei Hesiod 
Theog. 440 f. Schol. Opp. Hai. 3, 28. Diese Funktion erklärt sich 
leicht aus dem Fischfang bei Mondschein und Fackellicht (ob. Anm. 368). 

493) Eur. Hippol. 141 ff. cv yuQ ^v^sog, cJ xov^a, | si^t' i% Tlavog 
s^d"' ^Endtag | . . . eiV afiq>l räv TtoXv&riQOV | Jl%Tvvvav dfinXati^ccig \ 
dv{£Qog d&vxmv tceXccvcov xqvxsi, 

494) Rapp a. a. 0. Sp. 828, 16 ff. 

496) Hierfür spricht namentlich, dass ihr der bei Krankheiten der 
Gebärmutter gebrauchte axivog (Dioscor. 1, 89) heilig war, 
496) Rangabä, Ant. Hell. 1029. Arch. Ztg. 13, 68, I. 
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oben (S.44ff. 46) behandelten Vorstellungen von der ins Meer 
hinabtauchenden Selene. 

üngeföhr dasselbe gilt auch von der thrakischen Bendi s.*^^) 
Auch diese wurde schon im Alterthum der Artemis oder Dik- 
tynna gleichgesetzt; ihr wurden ebenso wie der aitolischen 
Artemis Weizen gar ben als Ernteopfer {d^aXvffLa) dar- 
gebracht, man dachte sie sich als eine mit zwei Lanzen 
ausgerüstete artemisgleiche Jägerin, sie wurde zu Athen in 
nächtlicher Feier mit einem Fackellaufe {la^ucag) verehrt 
und ebenso wie Artemis und Hekate bisweilen der Perse- 
phone gleichgesetzt u. s. w. 

Mehrfach wird in späterer Zeit die Entbindungsgöttin 
Eileithyia einerseits mit Selene (Luna), andererseits mit 
Hekate und Artemis identificirt/^®) Scheint auch diese Gleich- 
setzung verhältnissmässig jung^ so lässt sich bei genauerem 
Eingehen auf die Sache doch nicht verkennen^ dass sie 
mythologisch wohl begründet ist und nur aus der auch 
sonst vielfach nachweisbaren ursprünglichen Identität der 
genannten vier Mondgöttinnen erklärt werden kann. Denn 
bei der grossen Bedeutung, welche der Mond für alle Ent- 
bindungen von jeher hatte *^^), war es natürlich, dass die 
Mondgöttinnen auch als Entbinderinnen verehrt wurden und 



497) Die einzelnen Belege für die folgenden Behauptungen siehe 
bei Rapp im Artikel Bendis bei Röscher, Ausf. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. Bd. I. 

498) Vgl. C. I. Gr. 1698, wo die Eileithyien geradezu '^pT£>t^£ff 
genannt werden ; Pseudo-Theoerit. id. 27, 28 f. CatuU. 34, 13 tu (Diana) 
Lucina (== Ellsid^via) dolentibus Inno dicta puerperis. Verg. Ecl. 
4, 9 casta fave, Lucina (= EIXbI^vicc): tuus iam regnat Apollo. Hör. 
ca. saec. 13 ff. heisst es von Diana (==» "Agtsfiig u. UsXi^vrj vgL v. 1 ff.) 
rite maturos aperire partus | lenis, llithyia, tuere matres, | sive tu 
Lucina probas vocari | seu Genitalis. Et. Gud. 176, 9. Ebenso heisst 
Hekate- Selene in dem Orakel bei Jo. Lyd. p. 94 R. und Euseb. pr. ev. 
4, 23, 6 vpascifiß^otog Ellii^via, Vgl. auch Orph. hy. 9 (8) 6 Zslrivri 
Xoxs^rj' Nonn. D. 38, 160 Eilsid^via Z^Xivri. Timoth. b. Plut. q. conv. 
3, 10, 3, 9 coxvToxog EiXava. Im Märchen von der Galinthias (Nicand. 
bei Ant. Lib. 29) heisst die Entbindungsgöttin bald EIXbI&viu^ 
bald ^Euccttj. 

499) S. oben S. 56 ff. 



— 119 — 

dass die von ihnen losgelöste und selbständig gewordene 
Eileithyia nur mit solchen Zügen^ Beinamen und Attributen 
ausgestattet werden konnte ; die sich auch bei den andern 
Mondgöttinnen nachweisen lassen. So ist Eileithyia ebenso 
wie Artemis (loyoöToxog^, wie dieser so werden auch ihr 
ßeXri zugeschrieben ^^^), sie föhrt zu Aigion die Fackel wie 
sonst Selene, ArtemiS; Hekate ^^^), die ihr geheiligte Pflanze 
das Diktamon, hiess auch agrefiidLOv^^^), ihr öTteog zu Am- 
nisos auf Kreta ^*) erinnert an die Grotten der Hekate und 
Selene ^^^), zu Tegea wurde sie Avyij^^) genannt, welcher 
Name augenscheinlich an die avyij ösXijvtig (oben Anm. 53) 
erinnert u. s. w. Endlich gab es eine der Hekate ganz ähn- 
liche Entbindungsgöttin rsvsrvlXig^ der ebenso wie der 
Hekate Hunde geopfert wurden. ^^^ 

Ziemlich alt und weitverbreitet ist die Identificirung der 
Mondgöttinnen Hekate^ Artemis, Selene, Diana, Luna mit 
Persephone (Proserpina). Wir begegnen derselben zuerst 

500) IL 11, 270 (loyoaroTioi Ellsi&viai, "Hgifjg Q'vyati^Bg eto. 
(Theoer.) id. 27, 29 älla ts-q ßaailsia ftoyoat6%og "Agtsfiig iativ, 

601) II. 11, 269 wg d' ox' av mdivovaav ixV ß^^og o{v yvvaiHcc] 
ÖQifiv, t6 TS nqoutci, [ioyoatoTioi, Ell. [Theoer.] id. 27, 28 xoiXstcov ßiXog 
Eäei^ifig. Vgl. auch C. I. Att. 3, 2 nr. 1320, 4. 

502) Paus. 7, 23, 5 Atytsvai Ss ElXhi^viag £sq6v ioxiv ccqxcciov . . . 
x«l tdtg x^9^^ ^Ö f*^*' ^S svd'v kuxitaxai^ t§ 81 dvixsi, da da. Vgl. die 
Münzen bei Imhoof-Blumer and* F. Gardner, Numism. comm. on Paus. 
S. 83 Taf. E VI ff. 

503) Zenod. u. Euphor. bei Schol. Arat. y. 33: Zr^vodotog ds 6 
MaXXmtTig dintov i]7iovae to naXovfttvov d£%zaftov . . . dottst de n(f6g 
evroniav avfißdXXsa&ai> ^ dio xal riji/ ElXBi^viav zovxtp axitpovat, %a£ 
nov in* avx^ EvqjOQimv (ptial y^axs'tpaftivri d'aXsQoCai cvvtivxbxo di^xd- 
^voici^, Dioskor. n, vX, Ucxq, 3, 34 (36) dUxap/»og, riv naXowii xivsg 
. . . dqxBiiidiov . . . noiBi S\ ndvxa, oaa xal ^ rjfiSQog yXi\Xfov d. h. 
nod'siaa . . . ^fifiriva Hai Ssvxs^a xat ^fiß(fva äysi etc. (Dioskor. 
3, 30 (36). 

504) Odyss. 19, 188 iv 'Aiiviam, o^l xe ansog ElXBi^vCrig. 

505) S. oben S. 46 f. 

506) Paus. 8, 48, 7 xriv 9\ ElX, ot Tsysdxai . . . inovofidSovaiv 
Avyriv iv yovaai. 

607) Hesych. s. v. FsvBxvXXCg und Prell er -Robert, Gr. Myth. 1 
S. 377 f. 
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bei den Orphikern^^^), sodann bei den Pythagoreern, 
z. B. bei Epicharmos^^^), femer bei Aischylos^^% Sophokles ^^^), 
Euripides, Sophron^^^), endlieh bei vielen spätem Schriftstellern, 
namentlich den Stoikern/^^) 

Fragen wir nach deri Gründen dieser auf den ersten 
Blick sonderbar und gesucht scheinenden Identificirung zweier 



508) Schol. Ap. Rb. 3, 467 xivsg uvxriv [d. h. Hekate, Perseis] 
tpaOi Jiog slvou ncctda. iv öl toig'ÖQtpiiioig Ji^firitQog ysvsaXoysirai' 
xal xots dri *Eiiccz7}v Jria tstisv svnatfQSiav. Vgl. Abel Orpbica fr. 201 
u. 219. Schol. Theoer. 2, 12; vgl. Anm. 613. 

609) Varro LI. 6, 68 Epicharmua Enni Proserpioam qnoque 
appellat [lunam], qaod solet esse sub terris.* Pythagoras selbst soll die 
Planeten als Trabanten des Mondes Hunde der Persephone , d. i. der 
Selene, genannt haben; vgl. Porphyr, v. Pytb. 41. Clem. Strom. 6 
p. 571 B Sylb. Preller, Demet. u. Perseph. S. 369, 52. Lobeck, Aglaoph. 
p. 837. 886. 

610) Herod. 2, 156 Ai6%vlog 6 EvtpoqCaivog . . . inoltjas . . . "Aq- 
TSfiiv slvai d'vyatiQa Ji^firitQog; vgl. Aesch. frgm. 164 Nanck, wo 
Artemis mit Selene identificirt wird, nnd Paus. 8, 37, 6. 

611) Sophocl. Antig. 1199 a^rifflrav WS ivod£av 9'sav \ TIlovtGivd 
z' oQyag svfi^svsig TiatocaxB&stv. Schol. tijv ^Endtriv i} r^v nsQasq>6vrjv, 

612) Eurip. Ion 1048 ElvoSia 9:vyatSQ JdficixQogj a x&v vv^xi- 
noktov itpodmv dvdaasig. Sophron b. Schol. Theoer. 2, 12. 

513) Serv. z. Verg. Geo. 1, 5 Stoici dicnnt non esse nisi unum 
denm . . . Unde eundem Solem, eundem Liberum, eundem ApoUinem 
vocant. Item Lunam eandem Diana m, eandem Cererem, eandem 
lunonem, eandem Proserpinam dicunt. Varro 1.1. 6, 68 [Luna vel 
Diana] dicta Proserpina, quod haec ut serpens modo in dexteram, 
modo in sinistram partem late movetur. Serpere et proserpere idem 
dicebant . . . Hesych. s.v. 'Adfii^xov hoqti* ^E%dxri' xivlg Bs xiiv BBvdiv, 
wo "Adfirjxog wohl als Name des Hades zu fassen ist (vgl. dessen Epi- 
theton dddfiaarog), während %6^ an das bekannte Epitheton der 
Usgascpovri erinnert (vgl. Möller Dorier 1, 320). Procul. in Crat. 
p. 112 ort nollrj xijg 'Agtifiideg mal rj uQog tijv iy^oOfiiov ^Exdxriv 
iVODOig Hccl ri Ttgog xriv Koqtjv, tpccvs^ov xoCg xal oXiya xA 'ÖQqjsi 
naQaßsßlriHoaiv i^ mv öriiov oxi xal 17 Arixoi nsgiixBxai iv xy 
JijfiTiXQi, xfi %a\ xriv Koqtiv vnoaxrjadat] reo i^/tl (scrib. avWTtoaxrj- 
aday) xal xt^v ^E-ndtriv^ insl xat r^v "Agxsfiiv *Exari/y 'O^qpevg v,i%Xri%sv 
X. r. Z» (vgl. Lobeck, Aglaoph. 543 fT., wo noch weitere Belege 
zu finden sind). Lucan. 6, 700 caelum matremque perosa | Perse- 
phone, nostraeque Hecates pars ultima, per quam | Manibus et 
mihi snnt tacitae commercia linguae (vgl. ib. 736 ff., wo Hekate und 
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an und für sich so verschiedenen Göttinnen ^^*), so kann es 
kaum zweifelhaft sein, dass dieselbe wesentlich auf dem Ge- 
danken beruht^ dass di^ abgeschiedenen Seelen nicht in der 
Unterwelt, dem eigentlichen Reiche der Persephone, sondern 
im Himmel und zwar ganz besonders in der Sonne und auf 
dem Monde ihren Sitz haben. So soll Pythagoras nach 
lamblichos vita Pythag. 18, 82 die Frage: ^rC iötiv al fta- 
xaQtov i/^^ot'; beantwortet haben mit den Worten: ^^^log^^^) 
xal 6skijvri% und von den Orphikern, die jedes Gestirn für 
einen x6(f[iog yi]v 7tBQii%(ov adga xb u. s. w. hielten, ist es 
wenigstens sehr wahrscheinlich, dass sie ähnliche Vorstellungen 
hegten ^^^, zumal da bei dem nachweislich manche orphische 



Persephone ebenfalls gleichgesetzt zu werden scheinen. Stat. Theb. 
4, 429 heisst es von Diana, d. i. der Tochter der Latona : limina patrni 
(d. i. des Hades) effagit inque novae melior redit ora Dianae. Apnl. 
Met. 11, 2 p. 764 wird Luna „Ceres alma, coelestis Venus, soror Phoebi 
und nocturnis ululatibus horrenda Proserpina, triformique facie larvales 
impetus comprimens terraeqne claustra cohibens^ Incos diversos inerrans*' 
genannt. Mart. Cap. 2, 161 Luna, quae huic aSri praeest, Proserpina 
memoratur. Nonn. Dion. 44, 204 heiöst es von der Miivrj: d 8b <si 
nsQas(p6vsia vsuvoaoogy viittiQOtg 6h \ tffvxal Taqzaqloiaiv vno6qrioaovat 
^oayioig, \ vbhqov td(o üsvd'^cc . . . Serv. Verg. Geo. 1, 39 Proserpina 
ip$:a est quae et Luna, quae toto anno sex mensibus crescit et sex 
deficit, scilicet per singulos menses quindenis diebus: ut crescens apud 
superos, deficiens apud inferos esse videatur. Hymn. mag. bei Abel 
Orphica p. 294 v. 47 (svxti nQog SsXrjvriv): vsQXSQ^a vv%loc %' aiSfo- 
vaCoL^ CKOTicc TB X. T. X, ib. p. 290 v. 25 (sig 'Endtrjv) UBifastpovr}, r^ixa- 
gavB H.x.X, Myth. Vat. 1, 112. 2,26. Mehr bei Förster, Eaub der 
Persephone S. 26 f. 

614) Ich kann also nicht Sonne (Kuhns Zeitschr. 10 S. 133) und 
Usener (Rhein. Mus. N, F. 23 S. 363 ff.) beistimmen , welche in Perse- 
phone eine Mondgöttin erblicken; für mich ist sie vielmehr die Per- 
sonifikation des in die Erde gesenkten Saatkorns (vgl. Förster, Raub 
d. Perseph. S. 27 ff.). 

515) Ueber Helios als Seelenbeherrscher vgl. Plut. de facie i. o. L 30. 
Gerhard, Ant. Bildw. Taf. 98, 4. Rapp im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. Art. Helios Bd. I Sp. 2021, 43 ff. Vgl. Anm. 521. 

516) Vgl. Zeller, Philos. d. Griechen I» S. 366 f. Lobeck, Aglaoph, 
p. 500 u. 932 ff. Nahe verwandt ist der bei den Indern, Germanen 
und Griechen vorkommende Glaube an die Verwandlung der ab- 
geschiedenen Seelen in Sterne; vgl. Aristoph. Pac. 832 f. ov% tjv uq* 
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Idee bietenden Pindar ganz ähnliche Anschauangen sich 
finden.^") In der späteren Zeit glaubte namentlicli Plutarch 
an einen Wohnsitz der Seelen auf dem Monde ^^®), er redet 
von Xetiiävss ösXi^vrjg xal ^AipQodkrigj auf welche die Seelen 
der Abgeschiedenen gelangen, um dort einzuschlummern und 
alsdann zu einem neuen Leben zu erwachen ^^^), und lässt 
das Seelenreich auf dem Monde bald von Hekate^ bald von 
Persephone regiert werden. ^^^) Ganz ähnliche Anschauungen 
finden sich noch später bei Porphyrios.^^^) Schön oben (S. 90f.) 
haben wir darauf aufmerksam gemacht, dass die Vorstellung 
von Hekate als einer vbqxbqcov TtQvravig^^^), die Anrufung 



ovS' a Xsyovai, %ata xov ccsqcc \ mg darsQeg yiyv6fiB9''^ oxav tig uno- 
^avT^'y Kaegi, Progr. d. Zürcher Eantonsscbnle 1878 f. S. 62 Anm. 348 
und 348^ 

617) Vgl. Nägelßbacb, Nachhom. Theol. 7, 21 S. 405 f. Röscher, 
Hermes d. Windgott S. 69 f. Einer der ältesten Vertreter dieser An- 
sicht war vielleicht Pherekydes von Syros, der nach Porphyr, de 
antro ny. 31 bei Gelegenheit der Seelen wandernng von /ttv^ol moX 
fiod-goi xal avxQcc Hoi ^vQai xal nvlat (anf dem Monde?) geredet haben 
soll; vgl. in Betreff dieser Aasdrücke Plut. de facie in orbe lunae 29, 8. 
de sera num. vind. 22. Porphyr, antr. ny. 29. Lobeck, Aglaoph. 601<^. 

618) Plut. Qnaest. Rom. 76 fistä xriv xBXBvxriv aid'ig at '^%a\ 
xriv GBlrivriv vno n68ag %lov<siv, 

619) Amat. 20 6 yap mg aXrfimg iqmxi%og inst (im Jenseits) 
ysv6(i6vog . . . Sucxslst . . . &XQ^S ov ndXiv slg xovg Zslrivfig xal 
'AvpQoöixrjg iBifiavag iWcav xal xaTa^a^^cDi' sxsQag agxfixai yspiascug. 

620) Plnt. de facie i. o. 1. 27, 2 ^ (isv ydg [Jrifii^xriQ] iv y^ xal 
%VQia xmv negl yr^v iaxtv^ ri d* iv asXrjvjj xal xmv nsgl asXiqvriv [^ -^0997, 
0SQas(p6vri]\ vgl. ebenda 28 und 29, 8 f. ovofia^eGd'at dl xot fihv oegog 
ovQocvbv xijg asXrivrjg 'HXvaiov nsdiov^ xä d' ivxavd'a ^sgascpovrjg av- 
xix^ovog; vgl. ebenda 30 und Zeller, Philos. d. Griechen' 3, 167 f. 

621) Porphyr, bei Stob. ecl. phys. 1064 ndXiv alvixxoy^svog oxi 
xoLig x&v Bvaeßmg ßeßiaMxav TifVxotCg iiBxä xr^v xbXbvxtjv oiuBtog iaxt 
xonog 6 tcbqI x^v OBXi^vriv, vnBdi^XmaBv Blntov x. x. X. Porph. de antr. 
ny..29 ovo dl axofiaxcc JlXdxtov (de republ. 10, 13 p. 614) (pticCj di ov 
liBV ävaßatvovxfov slg ovgavov^ dt ov d\ Ttaxiovxav Big yijvj xal xmv 
d'soXoymv nvXag ^vx^v rjXiov xid'ivxmv xal CBXiqvfiv, xal did ilbv 
rjXiov ävifiVa«, dicc dl flraXijyjjs xarteVa*. Vgl. Macrob. somn. Scip. 1,11. 6 ff. 
Euseb. praep. ev. 3, 11, 23. Zeller, Phil. d. Gr.* 3, 692. 

622) Schol. Theoer. 2, 12. Abel , Orphica p. 289 f. 294. hy. in 
Hecat. 8 u. s. w.; vgl. oben S. 90 f. 
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dieser Göttin bei Todtenbeschwörungen u. s. w. wesentlich 
aus dieser Verlegung des Todtenreichs auf den Mond hervor- 
gegangen zu sein scheinen. 

Werfen wir schliesslich die Frage auf; ob die zuerst bei 
den Orphikern und Pythagoreern vorkommende Vorstellung 
von dem Aufenthalte der Seelen auf dem Monde der eigenen 
Phantasie der Orphiker und Pythagoreer oder uraltem Volks- 
glauben entstamme^ so ist das Letztere ungleich wahrschein- 
licher als das Erstere^ da wir ganz gleiche oder wenigstens 
ähnliche Anschauungen auch bei anderen indogermanischen 
Völkern, z. B. den Indem ^*^) und Germanen ^^) finden. 

Spät und; wie^s scheint, lediglich gelehrter Spekulation 
entsprungen ist die Gleichsetzung von Athena und Selene. 
Sie findet sich zuerst bei Aristoteles (frgm. 348^ ed. Didot 
= Arnob. nat. 3, 31): ^Aristoteles, ut Granius memorat, 
Minervam esse Lunam probabilibus argumentis explicat 
et litterata auctoritate defendit.' Leider erfahren wir nicht, 
welche Gründe den grossen Philosophen bestimmten, Athena 
für eine Mondgöttin zu erklären, doch lässt sich vcrmuthen, 
dass er sich für seine Ansicht namentlich auf die Parallele 
^A%riva Tgttoyevsia {Tgtravig^^^) und 'Exätri zQiTCQoöcDXog 



523) Eaegi, Progr. d. Zürcher. Kantonsscbale 1878 n. 1879 S. 62 
Anm. 348 n. 348^ 

524) Mannhardt, German. Mythen 333 ff. 473 f. 728 ff. Grimm, 
D. Myth.8 S. 777f. 

525) Etym. M. 767, 45 (b. v. Tqnoysvsia) .... insUfti zQixaicc 
yiyovsVf otovsl ^ q>aivo(iBV7i rgitaia' hccI yäg trjv avxriv slvcei tfi 
ahlriv^' %a\ f^v tqIttjv xov (trjvog tqixo(ir}v£6a indXovv Sonst ds 
ysysvijad'ai xoxs ti 'A&rivä. Harpocr. s. v. xQnofißTiv^g . . . donsi dl yc- 
viad'ai xoxs rj 'Jd'rjvä, "laxgog Sh xal TQixoyivsiav avxi^v (prjai Öuc 
TovTo liysa&ai, xriv uvxriv xy asXiivrj vofiiiofiivfiv. Nomi. D. 5, 71 f. 
oxxi %al avxrj \ xavQOtpviig nsQOsaaa ßomv iläxeiga ZsXiivifj \ xqlnloov 
ildog i%ovaa (Hekate!) niUi TQi,x€avlg 'A^'i^vri. Hinsiehtlich der 
dem Monde und der Mondgöitin heiligen Dreisahl vgl. den Artikel 
Hekate im Ansf. Lex. d. gr. n. röm. Myth. Bd. 1 Sp. 1889 f., femer 
Nonn. D. 6, 236 xgupvtig ÜBlrivri. Hymn. mag. in Lunam bei Abel 
Orphica p. 293 v. 24 ff.: xginxvns, x^^tpd'oyys, XQiTidQcivB^ xQimvvfi^B Itfjvfi^l 
xqivoL%ia^ XQinQoamns , xQiavxsvs %al xqiodixi^ \ ^ xqicaotg xaltxQOiaiv 
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(tQiiioQg)og)y sowie auf die Deutuxig des stehenden Athena- 
attributs, des Gorgoneions, als Mond^^*) berief. Vielleicht 
verglich er auch mit der 'Ad^rjvä jcag^svog die jungfräuliche 
Artemis, mit der uralten, die Spindel (i^XaTtatrf) haltenden 
^ Aktiva 'EQyavTi^^'^) die Artemis %Qv6rikaKaxog^ mit der Athena 
xavQoitokog^^^) die Artemis tavQonokog^ mit der Athena yXav- 
xäxLg die ftijvij yXavKäTCvg des Empedokles^^^) u. s. w. Auch 
sonst scheint die Gleichsetzung der Athena mit Selene, Ar- 
temis, Hekate weit verbreitet gewesen zu sein^^^), doch ist sie 
schwerlich jemals allgemein und volksthümlich geworden, weil 
sie mythologisch unbegründet war. 

Ungefähr das Gleiche gilt von der Gleichsetzung der 
Selene und Demeter, welche nur die Stoiker vertreten haben 



^X^tg tpXoyog ccKcifiaTOv nvq \ xal xqiddmv fisdssig tQiaaav de^iddcov t€ 
dvdaasig. Vgl. auch die folg. Anmerkung. 

626) Epigenes b. Clem. AI. Strom. 5 p. 676 P. = p. 571 B Sylb. 
» frgm. 263 b. Abel Orphica 'Eniyivrig lih tc3 athql ti^g 'Oqq>iaig noii^asmg 
. . . (ffiai , . . MoCqag . . . xd iisqrj xrig UsXiqvrig xqiayidda %al nsvxs- 
naidendxriv xorl vov^rivCav öto xckI l6vv,oax6Xovg avxdg naXstv xov 
'ÖQfpiat qxoxog ovaag fiSQrj .... not yoqyoviov xr^v SsXrivriv did x6 
iv avx^ nqoaamov. Plut. de facie in o. Innae 944 B i%(poßsi d' avxdg 
[xdg tpvxdgl xal x6 %ccXovfi6vov nqoaoinov , oxav iyyvg ysvmvxai, ßXo- 
avQov XI xal cpgi'umdBg OQOofisvov. 

527) Ausf. Lex. d. gr. n. röm. Myth. I Sp. 687 flF. 

528) Hesych. s.v. xavQonoXai' rj *jiQxs^Lg xal 17 'A&rivd. Vgl. 
Phot. 671, 8 u. Xenomedes b. Schol. Ar. Lys. 447. 

629) Empedocl. u. A. b. Plut. de facie in 0. lunae 934 D. Eurip. 
b. Schol. Ap. Rh. 1, 1280. 

630) Vgl. ausser der ob. Anm. 626 angeführten Stelle des Nonnos: 
Apnl. Met. 11, 5 (762 f.), wo Lnna mit Cybele, Minerva, Venus, Ar- 
temis Dictynna, Proserpina, Ceres, Juno, Bellona, Hekate, Bhamnusia, 
Isis identificirt wird. Plut. de facie etc. p. 922 A vnmnidiBiv xr^v 
asXiivriv . . . hfiov (ilv 'jigxsfiiv xal ^Oijvav dvatiixXovvxag. ib. 938 B 
xr^v aeXi^vT^v, 'AQ'tjvdv Xsyofisvrjv xal ovaccv^ XQSfpeiv xovg uvÖQag^ dfi- 
ßQoa^av dviBiaav avxotg iq)7ipLiQiov. Euseb. pr. ev. 3, 11, 22 oneg 8s 
'AnoXXmv iv riXloi, xovxo 'AQ'rivd iv asX^vt]' iaxi ydg xijg qfQOviqasa)g 
avußoXov, 'J&rivd xig ovaa (vgl. auch Porphyr, bei Macrob. Saturn. 
1, 17, 70). Mart. Cap. 6, 667: rerum sapientia Pallas ... v. 11 snxdg 
in numeris, prior igni, tertia Luna. August, c. d. 7, 16 Minervam 
. . . vel etiam lunam esse dixerunt. 
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sollen ^^^); häufiger kommt dagegen die IdentificiruDg mit 
Isis vor, welche bekanntlich öfters in der späteren Zeit als 
Mondgöttin gedeutet wurde. ^*^) 

Die ziemlich vereinzelte Gleichsetzung von Kybele und 
Luna (Hekate) bei späteren Schriftstellern^*^) stammt wahr- 
scheinlich aus dem Eulte von Samothrake. Hier wurde die 
xvvo6q>ay^g %'aa der zerinthischen Höhle ^**) entweder als 
Rhea-Kybele oder als Hekate gedeutet ^*^), wie denn auch 
auf einem Relief *'^*^) Kybele deutlich als Mondgöttin be- 
zeichnet wird; indem ihr eine Mondsichel aufs Haupt gesetzt 
ist. Ebenso scheint man Eybele mit der thrakischen und 



531) Serv. z. Verg. Geo. 1, 5 Stoici .... item Lnnam eandem 
Dianam, eandem Garerem, eandem lanonem, eandem Proserpinam 
dicnnt. Amob. 3, 34 non indocti . . . viri . . . Dianam, Gererem, Lu- 
nam caput esse unius dei trivial! germanitate pronnntiant; neque ut 
sunt trinae dissimilitudines nominom, personamm dissidentias tres 
esse: Lunam Lis omnibns vocari. Anthol. Lat. 723, 9: Isis, Lnna, 
Ghoris (Geres?), Gaelestis, Jnno, Gybebe. Apnl. Met. 11, 5 p. 762 f. 
(s. ob. Anm. 630). 

632) Hecataeus Abd. fr. 7 ed. Müller Fr. H. Gr. 2 p. 388. Manetho 
fr. 80 f. ebenda p. 614 f. Flut, de Is. et Os. 43. 62. Euseb. pr. ev. 
1, 9, 3. Apnl. Met. 11, 6 (762 ff.). Anthol. Lat. 723, 9. Kaibel, epigr.' 
gr. nr. 947 =» G. I. Gr. 6923 n. Franz z. d. St. Weiteres namentlich 
epigraphisches und nnmismat. Material bei Drexler, Ztschr. f. Num. 
14 p. 101 ff.; vgl. Panlys Realenc. 4, 281 ff. 

533) Apnl. Met. 11,5 (762 f.). Anthol. Lat. nr. 723, 9; s. oben 
Anm. 630 n. 531. Mehr b. Jßapp im Lex. d. gr. n. röm. Myth. unter 
Kybele Abschn. 2® u. oben Anm. 431. 

634) Lykophr. Alex. 77. 

535) Tzetz. z. Lykophr. v. 77 t. I p. 367 Müll, [^fag] xnq 'Psag ^ 
riig^Eiidtrig .... xal yäg rj *Pia Xiovöiv inoxov(iivrj xcrl ^ ^EndtTj 
^voifyüiig ovaa nccl ipoßeQa, Schol. cod. Par. A. bei Bachmann p. 25 
enr\Xotiov iv GgcinTj trjg ''Hgccg (üsener ^Piag) iq Uqov f^g ^EndzTig iv 
Zaftod'Qociii^, Et. Gud. p. 289, 30 Kdßigot di slöt Saifiovsg negl t^v 
*Piav oUficavTsg xriv Sapi^Qai/ifiv x. t. X. Vgl. Usener, Rh. Mus. 23 
S. 323 n. F. Lenormant im Dictionn. des ant. I S. 760 Anm. 108 ff. 
S. 761 Anm. 124. 

536) ArchäoL-epigr. Mittheil, aus Oesterreich 1 (1877) p. 14 
Taf. III. Vgl. Goehler, De Matris Magnae ap. Romanos cultu. Misniae 
1886 S. 32. S. auch die Berliner Glaspaste bei Daremberg et Saglio 
Dictionn. d. antiq. 1 S. 1687 Fig. 2246 u. Anm. 275. S. ob. Anm. 431. 
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(rQi(ioQg)og)^ sowie auf die Deutung des stehenden Athena- 
attributs; des Gorgoneions, als Mond^^*) berief. Vielleicht 
verglich er auch mit der ^A^rivä 7taQ%'ivog die jungfräuliche 
ArtemiS; mit der uralten, die Spindel (JiXaxaxri) haltenden 
'Ad'Tjvä ^EQydvi]^^'^ die Artemis xQvötiXdxatog^ mit der Athena 
tavQonokog^^^) die Artemis tavQOTCoXog, mit der Athena ykav- 
xänvg die fuji/i^ y^avxäTtig des Empedokles^^^) u. s. w. Auch 
sonst scheint die Gleichsetzung der Athena mit Selene, Ar- 
temis, Hekate weit vei'breitet gewesen zu sein ^^^), doch ist sie 
schwerlich jemals allgemein und volksthümlich geworden, weil 
sie mythologisch unbegründet war. 

Ungefähr das Gleiche gilt von der Gleichsetzung der 
Selene und Demeter, welche nur die Stoiker vertreten haben 



^X^ig fpXoyog aytdcfiazov tcvq \ xal zgiäÖmv (isSisig tgtööav SsyidScov xb 
dvdaasig. Vgl. auch die folg. Anmerkung. 

626) Epigenes b. Clem. AI. Strom. 5 p. 676 P. = p. 671 B Sylb. 
s=» frgm. 263 b. Abel Orphica 'Eniyivrig lih tm nsgl rrjg 'Ogipsag noii^ascag 
. . . tpriat . . . Mo^Qag . . . ra (isqtj trig ZsXrivrig r^taxa^a ^ai nsvrs- 
%atBB%dxriv nal vovfiriviav' dio xal XsvnoatoXovg avtag naXsiv xhv 
^Oqvpea^ tpoizog ovaag fiBQrj .... xal yoQyoviov rrjv SsXrjvtjv dia zb 
iv avzfi nQoaatnov, Plut. de facie in o. lunae 944 B iiiq>oß€i: S' avzag 
[zag tpvxoig^ «al z6 yiaXovfisvov ngSaatnov, ozav iyyvg yivavzai, ßXo- 
avQov ZI xal cpQiii&dBg 6q(6(asvov. 

627) Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. I Sp. 687 ff. 

528) Heaych. s. v. zavQonoXat' rj 'AgzEiiig xal rj *A9"riva, Vgl. 
Fhot. 671, 8 u. Xenomedes b. Schol. Ar. Lys. 447. 

629) Empedocl. u. A. b. Plut. de facie in o. lunae 934 D. Eurip. 
b. Schol. Ap. Jßh. 1, 1280. 

630) Vgl. ausser der ob. Anm. 526 angeführten Stelle des Nonnos: 
Apul. Met. 11, 5 (762 f.), wo Luna mit Cybele, Minerva, Venus, Ar- 
temis Dictynna,. Proserpina, Ceres, Juno, Bellona, Hekate, Bhamnusia, 
Isis identificirt wird. Plut. de facie etc. p. 922 A vTCoanidisiv ziiv 
asXi^vrjv . . . hfiov iisv "Agzsfiiv xal 'Ad"^vccv dva^aXovvzag. ib. 938 B 
ziiv asXi]V7iVy 'Ad"rjväv XsyofAivriv xal ovaav, zgitpsiv zovg avdQag^ dfi- 
ßgoalav dvisiaav avzoig iq)7ifiSQiov. Euseb. pr. ev. 3, 11, 22 otcsq Ös 
'AnoXXmv iv rjXi<p, zovzo 'AQ-fjva iv asXT^vri' iazi yctQ zijg (pQOvriasoag 
aviißoXov, 'A&rjva zig ovaa (vgl. auch Porphyr, bei Macrob. Saturn. 
1, 17, 70). Mart. Cap. 6, 567: rerum sapientia Pallas ... v. 11 inzocg 
in numeris, prior igni, tertia Luna. August, c. d. 7, 16 Minervam 
. . . vel etiam lunam esse dixerunt. 
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sollen ^^^); häufiger kommt dagegen die Identificirnng mit 
Isis vor, welche bekanntlich öfters in der späteren Zeit als 
Mondgottin gedeutet wurde. ^*^) 

Die ziemlich vereinzelte Gleichsetzung von Kybele und 
Luna (Hekate) bei späteren Schriftstellern^*^) stammt wahr- 
scheinlich aus dem Kulte von Samothrake. Hier wurde die 
xvvo6q)ay^g d'sd der zerinthischen Höhle ^^*) entweder als 
Rhea-Kybele oder als Hekate gedeutet ^*^), wie denn auch 
auf einem Relief •'^*^) Kybele deutlich als Mondgöttin be- 
zeichnet wird; indem ihr eine Mondsichel aufs Haupt gesetzt 
ist. Ebenso scheint man Kybele mit der thrakischen und 



531) Serv. z. Verg. Geo. 1, 5 Stoici .... item Lnnam eandem 
Dianam, eandem Gere rem, eandem Innonem, eandem Froserpinam 
dicnnt. Amob. 3, 34 non indocti . . . viri . . . Dianam, Gererem, Lü- 
tt am Caput esse unius dei triyiali germanitate pronnntiant; neqne ut 
sunt trinae dissimilitudines nominom, personamm dissidentias tres 
esse: Lunam Lis omnibns yocari. Anthol. Lat. 723, 9: Isis, Luna, 
Ghoris (Geres?), Caelestis, Juno, Gybebe. Apul. Met. 11, 5 p. 762 f. 
(s. ob. Anm. 530). 

532) Hecataeus Abd. fr. 7 ed. Müller Fr. H. Gr. 2 p. 388. Manetho 
fr. 80 f. ebenda p. 614 f. Flut, de Is. et Os. 43. 52. Euseb. pr. ev. 
1, 9,3. Apul. Met. 11, 5 (762 ff.). Anthol. Lat. 723, 9. Kaibel, epigr.* 
gr. nr. 947 « G. L Gr. 5923 u, Franz z. d. St. Weiteres namentlich 
epigraphisches und numismat. Material bei Drexler, Ztschr. f. Num. 
14 p. 101 ff.; vgl. Faulys Realenc. 4, 281 ff. 

533) Apul. Met. 11, 5 (762 f.). Anthol. Lat. nr. 723, 9; s. oben 
Anm. 530 u. 531. Mehr b. Jßapp im Lex. d. gr. u. röm. Myth. unter 
Kybele Abschn. 2® u. oben Anm. 431. 

534) Lykophr. Alex. 77. 

535) Tzetz. z. Lykophr. v. 77 t. I p. 367 Müll, [^bccs] tfig 'Piag ^ 
TTJg^EndTrjg .... xal yaQ ij *Pea Xiovöiv inoxov(iivrj xal ^ ^EitdtTj 
^8vo<pv7ig ovca xttl q>oßBQei. Schol. cod. Far. A. bei Bachmann p. 25 
CTtijXaiov iv @Qa%7i trig "Hgag (üsener ^Piag) iq Uqov tfjg ^EndzTig iv 
2aiio^Qoc%'jj. Et. Gud. p. 289, 30 Kdßi,QOi ds elot Sa£(iovsg nsQl zr^v 
*Psav oUtiüavtsg triv Zaiio^gdu'^v x. t. l. Vgl. Usener, Rh. Mus. 23 
S. 323 u. F. Lenormant im Dictionn. des ant. I S. 760 Anm. 108 ff. 
S. 761 Anm. 124. 

636) ArchäoL-epigr. Mittheil, aus Oesterreich 1 (1877) p. 14 
Taf. in. Vgl. Goehler, De Matris Magnae ap. Romanos cultu. Misniae 
1886 S. 32. S. auch die Berliner Glaspaste bei Daremberg et Saglio 
Dictionn. d. antiq. 1 S. 1687 Fig. 2246 u. Anm. 275. S. ob. Anra. 431. 
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wohl aach samothrakischen Mondgöttin Bendis identificirt 
zu haben/^') 



Kapitel X. 
Mondheroinen. 

Nachdem wir in den vorstehenden Abschnitten die sämmt- 
liehen von den Alten an den Mond geknüpften religiösen und 
mythischen Vorstellungen zu erkennen und ausführlich zu 
erklären versucht haben, dürfte es nunmehr an der Zeit sein, 
zu untersuchen, welche Heroinen aus dem Kultus und Mythus 
der Mondgöttin hervorgegangen sind, oder mit andern Worten, 
welche mythischen Wesen mit Sicherheit als „Mond- 
heroinen" oder „Hypostasen" der Mondgöttin zu erweisen sind. 
Eine derartige Untersuchung erscheint um so noth wendiger, 
als der Ausdruck „Mondheroine" in neuerer Zeit oft ohne nähere 
Begründung gebraucht und eine methodische Vergleichung der 
Mondheroinen mit Selene und unter einander merkwürdiger 
Weise bisher noch gar nicht unternommen worden ist. 

Natürlich gilt von diesen Heroinen genau dasselbe, was 
Deneken in seiner gründlichen Untersuchung des Heros- 
begriflfes^^) von der Entstehung der Heroen sagt: „namentlich 
wenn der Mythus ausserhalb seiner eigentlichen Heimath 
weitererzählt wurde, geschah es leicht, dass der Gott seine 
ursprüngliche Bedeutung einbüsste und immer mehr mensch- 
liche Natur und Motive annahm, bis er zuletzt zum Heros 
herabsank. Dasselbe konnte sich aber auch an dem Orte 
ereignen, wo der Gott verehrt wurde, wenn durch irgend- 
welche Einflüsse, wie z. B. durch das Platzgreifen neuer 
religiöser Anschauungen und Gestalten, Zweifel an seiner 

637) Aristoph. Lemn. fr. 357 Meineke (b. Phot. p. 251, 7): Ms- 
ydXriv <^£ov* 'jQiGTocpdvrjg iv Arjiivücig' tcag xriv BsvSiv SQoimog yocQ. 
Hesych. MsydXrj d'sog' 'AgißzocpavTig itpri trjv Biv8iv, Sqo^%Ca yicQ rj 
^sog. Nach Plat. de mnl. virtut. 8 scheint die {iBydlrj &s6g oder 
Bsvdig der Lemnier mit der brauronischen Artemis identisch zn sein. 
Vgl. auch Preller-Robert, Gr. Myth. 1, 813, 1 am Ende. Vgl. ob. Anm. 431. 

538) Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. Bd. I Sp. 2446. 
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gottlichen Wurde hervorgerufen wurden. In solchen Fällen 
wurde der Name des Gottes in der verminderten Geltung 
beibehalten^ und auch der Kult konnte fortbestehen. Häufiger 
allerdings kam derselbe völlig in Abnahme^ so dass schliesslich 
der ehemalige Gott zu einem ganz menschlich gedachten 
Helden der Sage wurde ^ der in den Heroensagenkreis ein- 
gereiht werden konnte.'' Hierzu kommt noch, dass eine 
solche Loslosung einer Heroine von ihrem gottlichen Sub- 
strate namentlich dann eintrat, wenn ein Beiname der Gott- 
heit von dem Hauptnamen sich trennte und selbständige 
Bedeutung gewann, was hauptsächlich in dem Falle geschehen 
zu sein scheint, wo der Gottermythus allmählich so viel rein 
menschliche Züge und Motive in sich aufgenommen hatte, dass 
eine Theilung des ursprünglich einheitlichen Wesens in eine 
göttliche und eine heroische Hälfte im Interesse eines reineren 
Kultus und Götterglaubens geboten war. Insbesondere mag 
die Verknüpfung der Gottheit mit der Genealogie alter 
Familien und Stammeshäupter, sowie das für eine Gottheit 
schlecht passende Motiv des Todes und Grabes, endlich auch 
der Gegensatz der oft entarteten ätiologischen Lokalsage zu 
dem kanonischen Ansehen des epischen oder religiösen 
Götterideals zur Scheidung von Göttern und Heroen oder 
Heroinen wesentlich beigetragen haben. 

Im Ganzen lassen sich, den drei verschiedenen Haupt- 
typen der griechischen Mondgöttin (Selene, Hekate, Artemis) 
entsprechend, auch drei verschiedene Gruppen von Mond- 
heroinen unterscheiden, je nachdem die einzelne Heroine der 
einen oder der andern Mondgöttin näher steht oder aus ihr 
hervorgegangen ist. Wir unterscheiden demnach einen Selene- 
typus (Europa, Pasiphae, Antiope, Prokris), einen Hekate- 
typus (Medeia^^^) und einen Artemistypus (Kallisto, Atalante, 
Iphigeneia), obwohl zuzugeben ist, dass diese Scheidung sich 
nicht mit absoluter Genauigkeit durchführen lässt, da z. B. 

639) Vgl. Schol. Ap. Rh. 3, 478 slg triv ^E^dtr^v at q>aQ(iaiildsg 
dvafpsQOvtai. Medeia ist aber in erster Linie der Urtjpus aller tpag- 
fianidsg, daher ihr Mythus an allen Orten lokalisirt war, die für 
noXvfpaQfia'Koi galten; s. Berliner Philol. Wochenschr. 1890 S. 152. 
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Europa und Prokris ebenso wie Atalante und Eallisto auch 
als artemisähnliche Jägerinnen^ Pasiphae und Prokris ebenso 
wie Medeia als Zauberinnen nach Art der Hekate gedacht 
wurden u. s. w. Endlich lässt sich noch, wie es scheint, eine 
dem Aphroditetypus entsprechende Heroinengruppe (Helena, 
Phaidra) nachweisen, doch müssen wir es uns für jetzt ver- 
sagen, diese Gestalten eingehender zu behandeln, da sie eine 
besondere und mit mancherlei Schwierigkeiten verbundene 
Untersuchung erheischen. 

Wir beginnen mit der Betrachtung der kretisch -boioti- 
schen^ Heroine Europa. 

1) Europa ist, wie schon Hoeck (Kreta 1 S. 100 jQE.) 
richtig erkannt hat, unter allen Mondheroinen diejenige, welche 
die meisten Parallelen zur Selene darbietet. Vor Allem muss 
darauf aufmerksam gemacht werden, dass ihre Mutter Telephassa 
(Telephaassa, Telephae, Telephe^^), wie Europa selbst, schon 
dem Namen nach eine deutliche Mondheroine ist und lebhaft 



640) Nach den meisten Zeugnissen (gesammelt von Heibig im 
Ausf. Lex. d. gr. n. röm. Myth. Bd. I Sp. 1410 f.) wurde Europa von 
dem Stiere des Zeus in die diktäische Grotte (Lykophr. 1300 JitiTatov 
slg avavLXOQOv und Schol. Luc. Dial. Mar. 15, 4 6 Zsvg dn^ys rriv 
EvQooTtfiv ig t6 jdttitatov ävtQOv\ vgl. Dien. H. aut. Rom. 2, 61. 
Max. Tyr. 16, 1) oder nach Gortyn auf Kreta (Hesiod. bei SchoL 11. 
12, 292, wo der Name des Asterion auf Gortyn deutet, vgL die Münzen 
dieser Stadt!), nach der Thebais des Antimachos dagegen (vgl. Steph. 
B. s. V. Tsv(irja66g. Et. M. s. v. tevfiijaazo. Paus. 9, 19, 1) in die 
Teumessische Grotte entführt (vgl. Kinkel, epic. gr. frgm. 1 p. 277 f. 
Unger, Thebana paradoxa 165 £F.). Ebenso wie die Sage von Europa 
gelangte auch die von ihrem Sohne Rhadamanthys von Kreta nach 
Boiotien; vgL Müllet, Dorier 1, 234 u. 433. Minyer 148. Hängt viel- 
leicht die boiotische Europasage mit dem Umstände zusammen, dass 
Boiotiei} auch EvQcanri hiess (Hymn. in Ap. Pyth. 73, 113), und war 
etwa die boiotische Europa die eponyme Heroine Boiotiens? 

541) Hinsichtlich der Form ist zu bemerken, dass Trjlscpdaeaa 
sich zu TrjXscpdrj genau so verhält wie Uaa iq)dB6acc zu Tlaaicpcirj 
(Lobeck, pathol. serm. graeci prolegg. p. 40). Trilsipdaoea findet sich 
bei Moschos idyll. 2, 40 ff.; TriXsfpdcaoc bei Apollod. 3^ 1, 1. 3, 4, 1; 
TriXs(pdri bei Hegesipp. b. Schol. Enr. Rhes. 28. Mnaseas bei . Steph. 
Byz. 8. V. JaQdavog. Steph. B. s. v. 0daog; TriXitpri (vgl. Tijlcyog) 
bei Schol. Eur. Phoen. 5. 
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an Euryphaessä oder Theia (Hekate) als Mutter der Selene, 
sowie an Asteria als Mutter der Hekate erinnert. Hinsichtlich 
der unzweifelhaft dem zweiten Bestandtheile des Namens zu 
Grunde liegenden Wurzel g)« ist . auf Curtius Grdz. d. gr. 
Etym.^ S. 296 zu verweisen. Der Name bedeutet also die 
weithin Glänzende oder Scheinende und ist gerade für eine 
Mondheroine höchst bezeichnend , wie schon die oben S. 19 
behandelten von derselben Wurzel (pa abzuleitenden Epitheta 
des Mondes lehren. Ferner vergleiche man Stellen wie Pind. 
frgm. 64 Bergk oietQOV rriksq)avrov; Pind. Pjtb. 3, 75 oierdQog 
ovQttviov rrikavy86r€Q0v, Orph. Arg. 343 aexQa xe trjksöL- 
q>avra; ih. 539 a6rQatsrrjkBq)av^; ih. 1222 rriksq>aviig^Tjt6QL(ov 
u. s. w. Sicherlich war der Name Telephaassa ursprünglich 
nichts Anderes als ein dem Wesen der Tochter (Selene) ent- 
sprechendes und von dieser entlehntes Epitheton der Mond- 
göttin. Ziemlich ebenso durchsichtig wie dieser ist der zweite 
von Pherekydes (b. Schol. Ap. Rh. 3, 1186; vgl. Hyg. f. 178) 
überlieferte Name der Mutter der Europa, nämlich Argiope. 
Natürlich ist ^A^yioni] aus ccQy (vgl. a^yog) weiss, glänzend und 
der Wurzel 07t sehen (Curtius a. a. 0. S. 463) zusammengesetzt 
und bezeichnet, einer im ganzen Alterthum vorhandenen An- 
schauung entsprechend, trefflich den Mond als ein glänzendes 
Auge (vgl. oben S. 21 u. 33). Von derselben Wurzel oTty die bis- 
weilen zu OÄ verlängert wird (vgl. ö^, (OTCog Gesicht, Auge; 
döreQ'COJtog u. s. w. G. Meyer, Gr, Gramm. § 71) und dem 
z. B. in svQ-og Breite vorliegenden Stamme svq scheint 
EvQ'dTCri selbst gebildet zu sein; es bezeichnet dieser Name 
wohl die Weitblickende (vgl. EvQv-tpdeöea als Mutter der 
Selene). Beachtenswerth erscheint, dass sich die den beiden 
Namen ^Agyioitri und EvQciTCrj zu Grunde liegenden Vor- 
stellungen des Glanzes und des Auges auch im Kultus der 
Artemis nachweisen lassen, denn ^Slitcg oder Ov^ig war gleich- 
zeitig ein Beiname der Artemis und Name einer dem Kultus 
dieser Göttin entsprossenen Hyperboreerin, "AQyrj aber be- 
zeichnet ebenfalls eine Hyperboreerin (Herod. 4, 35) und zu- 
gleich eine Jägerin, die von Sol (= Helios) in eine Hirsch- 
kuh, das bekannte Symbol der Artemis, verwandelt wurde 

Bosoher, Selene. 9 
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(Hyg- f. 205'^**). Ganz Aehnliches gilt endlich auch von dem 
dritten Namen, den die Mutter der Europa führt: von Peri- 
mede {UsQt^i^öri^. Wie nämlich aus dem Mythus von der 
eleischen Zauberin ^Aya^riSri oder üeQi^'^drjj der Enkelin des 
Helios und Tochter des Augeias (deren ursprüngliche Iden- 
tität und Namensverwandtschaft mit der ebenfalls als Helios- 
enkelin gefassten zauberischen Aietestochter Medeia {MriSsia) 
zu Tage liegt und daher auch schon längst erkannt worden 
ist*^*), erhellt, bezeichnet nsQLfii^dri deutlich die zauberische 
oder magische Seite der griechischen Mondgöttin (vgl. Hekate). 
Schwieriger ist das ürtheil über das Wesen des Vaters 
der Europa, als welcher in älteren ^*^) Quellen Phoinix, in 
jüngeren ^^) Agenor, der Bruder des Belos, d.i. Baal, ge- 
nannt wird. Sicher ist nur, dass die drei Namen Ootvi^, 
^AyrivoüQ und BrikoQ auf Phönizien weisen^''), aber es fragt 
sich, ob man in diesem Falle unter Phönizien die Küste am 
Libanon oder Karien und Rhodos zu verstehen hat.^^) Nach 
meiner Meinung ist Beides möglich, da es ausser allem 
Zweifel steht, einerseits dass auf Kreta, namentlich ih der 
Gegend von Gortyn und Knossos^^) Phönizier ^^^) (= Ky- 

542) Vgl. Crußiuß im Artikel Hyperboreer Ausf. Lex. d. gr. u. 
röm. Myth. Bd. I Sp. 2811 ff. § 11—16 u. Sp. 2831 § 56. 

543) Asios b. Paus. 7, 4, 1. 

544) II. 11, 740 f. nQsaßvzdzrjv Ss ^vyatQ* eIxs ^(icv9"^v ^Ayafii^driv \ 
(Malios der yafißQog des Angelas), ^ zoaa qpa^fiaxa ^dt} oaaa zQBcpsi 
svQsia x'^fov. Theoer. id. 2, 16 u. Schol. Prop. 2. 4, 18. 

545) II. 14, 321 f. ovd' ots (^oCvinog novQrjg zrjXeyilsitoto, \ rj tixs 
fioi Mivdov TS nal dvt£&sov*PaSd(iav9'vv. Hesiod. u. Bakchyl. b. Schol. 
II. 12, 292. Asios bei Paus. 7, 4, 1. Antim. bei Steph. B. s. v. Tsv- 
(iTiaaog, Hellanikos b. Schol. IL 2, 494. Vgl. Anm. 549. 

646) Pherekyd. bei Schol. z. Ap. Rh. 3, 1186. Herod. 4, 147. 
Eur. Phoen. 281. 291 und Schol. z. Vers 6 u. 217. Ap. Rh. 3, 1179. 
1186 u. Schol. Schol. n. 14, 321. 

547) Vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 1 § i92 und denselben im 
Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. Bd. I Sp. 2879 (Artikel Baal). 

548) Vgl. Tümpel im 16. Supplementbd. d. Jahrb. f. cl. Philol. S. 158. 

549) Vgl. den im Eide der von Knossos abhängigen Drerier vorkom- 
menden Gott oder Heros Phoinix, als dessen Gemahlin wohl 'Afifpimvcc an- 
zusehen ist ; Arch. Z. 13, 58 u. 61. Philol. 9, 694. Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 672, 2. 

550) Daher galt auch Europa gewöhnlich für eine Sidonierin oder 
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doner^*^^) sassen, anderseits dass die in der Odyssee (r 177) 
genannten Ureinwohner von Kreta, die ^EteoxQtitsgj Westklein- 
asiaten und daher mit den Bewohnern der Westküste Kleinasiens, 
den Karern und Rhodiern, nahe verwandt waren. ^^^) Wie 
dem auch sein möge, in jedem Falle ist es sehr wohl denkbar, 
ja wahrscheinlich, dass unter Phoinix oder Agenor, dem 
Bruder des ^^Aog, d. i. Baal, ein orientalischer, mit einem 
entsprechenden griechischen Götterwesen vermischter oder 
identificirter Gott der Sonne oder des Himmels zu verstehen 
ist, so dass Phoinix (oder Agenor) als Gemahl der Mondheroine 
Telephassa (= Argiope oder Perimede) und als Vater der Mond- 
lieroine Europa dem Helios (Hyperion) oder Zeus als Gatten 
der Selene (Theia) in den griechischen Sagen entsprechen würde. 
Für die Annahme ^ines Sonnengottes lässt sich die grosse 
Rolle geltend machen, welche Helios nicht bloss in Kreta ^^^), 
sondern auch auf Rhodos (woseltjst er auch mit Melqart ver- 
mischt wurde ^^), vor Allem aber zu Sarapta oder Saraphtha, 
zwischen Tyrus und Sidon, spielte ^•''^) , welche Gegend nach 
Lykophron die eigentliche Heimath der Europa war.^^) 

Tyrierin (Müller, Orchomenos S. 114), in Sidon gab es einen Tempel 
der Europa (Lnc. dea Syr. 4), zu Tyros ein Europafeat (Malal. 1 p. 34) 
und sidonische und kyprische Münzen stellen Europa auf dem Stiere 
reitend dar (Preller- Robert, Gr. Myth. 1, 373, 1). 

BBl) Bursian, Geogr. v. -Griechenl. 2 S. 634 f. n. 647. Ed. Meyer, 
Gesch. d. Alt. 1 § 193. S. auch Stark, Gaza S. 294 flF. u. 100 ff. 

652) Ed. Meyer a. a. 0. § 252. 

563) Serv. z. Verg. Ecl. 6, 60 apud Gnoson imperabat Minos, eins 
maritus. Unde illuc taurum non vult venire, sed ad Gortyna [oppi- 
dum Cretae], ubi fuerant aliquando Solis armenta. Vgl. auch die 
Münze von Gortys im Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Crete 
S. 44 (Taf. XI, 10): „Head of Helios." Bedeutet der Stier, der ständig 
auf den Münzen von Gortys erscheint (Cat. a. a. 0. S. 37 ff. Taf. IX ff.), 
den Stier der Europa oder den des Helios (Zeus), oder Beides? 

564) Ed. Meyer a. a. 0. § 192 u. 206. Vgl. auch Nonn. D. 
40, 369 f. ocatQOX^taiv "if^axXag, ava^ nvgos, ogxafis noofiov, 
'HbXis X. r. X. ^ 

656) Schol. Lykophr. v. 1300 noXig ^otvC^rjg ZaQaq)d'ä 2iS(ov£rjg, 
^HXlov oIktjtt^qiov. 

666) Lykophr. v. 1298 ff. alx(iccX(otov rjfinQSvoav noQiv ... ZocQOtnzCav 
/^mtctiov slg dvdyiroQov. Vgl. Tzetzes, z. d. St. 

9* 
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Viel durchsichtiger als das Wesen des Vaters ist das 
des Gatten der Europa. Als solcher gilt bekanntlich ent- 
weder Zeus^^'') oder Asterion (Asterios^^®), doch fallen beide 
ursprünglich gewiss zusammen, da zu Gortys ein Zeus 
Asterios verehrt wurde. ^^^) Sehr wahrscheinlich hat man 
unter Zsvg ^AersQiog ebenfalls einen stiergestaltigen Sonnen- 
gott zu verstehen ^^), da, wie wir bereits gesehen haben 
(oben Anm. 553), Zeus-Helios zu Gortys eine heilige Rinder- 
heerde hatte und dementsprechend in der Enropasage wohl 
selbst als weisser, dem Meere entsteigender Stier ^^) vor- 
gestellt wurde, als welcher er auch in der Pasipbaesage 
auftritt (s. unten). Denn dass anch sonst die Rinder des 
Helios schneeweiss gedacht wurden, ersieht man aus den 
Schilderungen der Heliosheerden bei Apollonios Rhodios und 
Theokrit.^®^) Auch dies spricht für einen Helios, dass aötQov 



657) IL 14, 321 f. s. oben S. 130 Anm. 545. 

558) Schol. n. 12, 292 nach Hesiod. u. Bakchyl. Zsvg .... rijv 
Ev^canriv anari^cccg ißdataae , . . slg Kgrizriv . . . bI%' ovz<og avvmTuasv 
avxriv 'AßTsgCoavi, rm KfgTitmv ßaaiXsi h.t.X. ApoUod. 3, 1, 2 Evqco- 
nrjv 81 yi^fiag 'AatSQ^tov b Kqrizmv dvvdarrig tovg ix zavTTjg natSag 
hQScpsv. Vgl. ib. 3, 1, 3. Lykophr. 1301 nennt ihn "AazBqog, Mehr 
im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. unter Asterion und Asterios. 

559) Cedren. 1 p. 217. Malal. p. 118. Tzetz. Chil. 1, 473 u. z. 
Lyk. 1301. Antehom. 101 u. Jacobs z. d. St. Preller, griech. Myth.* 
2, 117, 4 u. 123. 

560) Preller- Robert, Gr. Myth.* 1, 136. Max. Mayer, Giganten 
u. Tit. S. 80. 

561) Hesych. s.v. aqyiyi^rizag zavQog' zaxvfirizig. tq Xsvnbg naqa- 
ymymg. Uyszat, ds inl zov diayiO(i^6<xvzog zijv EvQwnriv. Ov. Met. 
2, 852 color nivis est. 

562) Ap. Rh. 4, 977 Ttäaai 8h yofXaxrt | fl86(i8vat ;|r^<rio(fft 
ttsgciaai %v8ioiaa%ov. Theoer. 25, 129: ccXXoi 8* av (iszd zotai 8v<68e7ia 
ßovnoXiovzo | tsgol 'HsXCoio' XQ^V^ ^' ^^^^ iQvzs nvTivot \ dqyriGzaL 
Vgl. auch ib. 138 ff. zmv fisv zb zQOcpsgsGiis ßiritpC zb xal a^ivBi co { 
'^8* vnsQonXi'j^ ^aiO'aiv (liyag^ ov (cc ßozrjgsg \ deziqi ndvzsg teaaov, 
od'ovvsyia-noXXov iv äXXoig \ ßovalv lav XdiinsaiiBv d^CiriXog 8' izs- 
rvxTo, wo zu beachten ist, dass der weisse, heilige Stier der Helios- 
herde einen vom Helios entlehnten Namen führt und einem leuch- 
tenden Gestirn (der Sonne selbst?) verglichen wird. Vgl. Rapp im 
Lex. d. Myth. 1 Sp. 2019 u. unten Anm. 584. 
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mehrfach nicht bloss von Sternen ^ sondern auch von Sonne 
und Mond gebraucht wird ^^^), sowie, dass Münzen von Gortys 
den die Europa tragenden Stier von einem deutlichen Strahlen- 
kranze umgeben darstellen. ^^) Wie verbreitet übrigens in 
ältester Zeit der Kult des Asterios auf Kreta gewesen sein 
muss, kann man aus dem Umstand entnehmen, dass die ganze 
Insel Kreta ebenso wie das apollinische Eiland Delos einst 
'AexBQiri (= Sonneneiland? vgl. Rhodos als Sonneninsel!) ge- 
heissen haben ^^^) sollte und dass Asterios bald als Vater der 
Krete^^^), bald als anderer Name des stier gestaltigen Mino- 
tauros ^^'') genannt wird. Hinsichtlich der Gleichsetzung von 
Zeus und Helios erinnere ich an den Zbvq '^Hliog, der auf 
der kretisch -phönizischen Insel Amorgos und in Palaistina 
verehrt wurde. ^^®) Hinsichtlich der Vorstellung von der 
Paarung oder Ehe der Mondgöttin mit dem Sonnengott vgl. 
oben Kap. VI. 

Hieran schliesst sich passend die Vorstellung von dem 
Bitte der Europa auf dem weissen Stier, der wiederum 
deutlich auf eine Mondheroine hinweist. Denn nicht bloss 
Selene fährt mit einem Gespann weisser Rinder ^^^) oder 
reitet auf einem Stier ^''^), sondern auch Artemis dachte man 
sich als TavQonoXog auf einem rennenden Stiere reitend. ^''^) 

663) Find. Ol. 1, 6. Aesch. Sept. 390. Aesch. fr. 164 Nauok. 

564) Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Crete etc. Taf. XI, 
11 u. 14. Stephani, l^imbns etc. S. 15 u. 111, 11. Ebenso ist Seirios 
aaf Münzen von Keos von einem Strahlenkranze umgeben; vgl. Catal. 
a. a. 0. Taf. XXI nr. 1 ff. u. 22 ff. 

565) Hesych. s. v. 'Aatsgirj. Vgl. ob. Seite 135 Anm. 577. 

566) Asklepiades b. ApoUod. 3, 1, 2 MCvtaq .... yriiiag . . ., mg 
'AüTLlriTctddrjg (prial, Kgrirriv triv Uatsgiov Q^vyaxiqa. 

567) S. d. Stellen im Lex. d. gr. u. röm. Myth. 1 Sp. 657. 

568) Bull. d. corresp. hell. 1882, 191. Roehl Imagines XVII, 30. 
C. I. Gr. 4590. 4604. Preller-Kobert, Gr. Myth. 1, 136, 1. 

569) Vgl. Brunck Anal. 2, 254, 2 und die übrigen oben S. 32 
behandelten Stellen. 

570) Achill. Tat ed. Horcher p. 42, 5; vgl. Porphyr, de antro 
nymph. 18. 

571) Hoeck, Kreta J S. 92 ff. Preller-Robert, Gr. Myth. 1 S. 313, 1. 
Schreiber im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. M. Art. Artemis Bd. I 8p. 567 f. 
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Dasselbe gilt von Aphrodite (== Astarte) tavQOTtolog, welche 
auf Münzen von Sidon und Kypros von einem rennenden 
Stier davongetragen wird^'^^) und schon längst mit Europa 
identificirt worden ist/'^) Hier sieht man deutlich, wie un- 
auflöslich im Europa mythus orientalische und griechische 
Vorstellungen sich in einander verschlungen haben, denn 
sowohl die Griechen als auch die Phönizier kannten das 
Bild einer von einem rennenden Stier getragenen Göttin ^^*) 
und erklärten dasselbe mittelst des Mythos von einer Ent- 
führung der Göttin durch einen in einen Stier verwandelten 
liebesbrünstigen Sonnengott (Zeus, Helios), wie denn auch 
sonst die Idee eines Raubes der Mondgöttin sich nachweisen 
lässt. Vgl. in Betreff der Entführung der Selene oben Anm. 303, 
in Betreff der Hera meine Schrift Juno und Hera S. 76. 

.Schliesslich ist zur Vervollständigung unserer Parallelen 
noch zu erwähnen^ dass auch Europa ebenso wie Selene und 
Artemis als eine Jäger in gedacht und in der Kunst bis- 
weilen mit einem Strahlenkranze ^^^) oder einem schleier- 
förmig über dem Haupte ausgespannten Gewände 
umgeben ^''^) dargestellt wurde. Europas Auffassung als 
artemisgleiche Jägerin erhellt zur Genüge aus dem, wie es 
scheint, ziemlich alten, wenn auch nur in jüngeren Quellen 
überlieferten Mythus von dem Hunde und Jagdspeer, den 

672) Preller-Robert, Gr. Myth. I S. 373, 1. 

573) Lucian, de dea Syr. 4. 

574) Vgl. auch Gruppe, Die griech. Kulte und Mythen in ihr. 
Beziehungen zu d. Orient. Religionen I S. 163, dessen Gleichsetzung 
der Europa mit Persephone-Demeter ich jedoch ebenso wenig billigen 
kann, wie 0. Jahns Deutung der Europa als „bräutliche Erde" (0. Jahn, 
Entfuhrung der Europa S. 26). üebrigens hat 0. Jahn ganz richtig 
verschiedene Üebereinstimmungen zwischen Europa und Hera bemerkt, 
z. B. die Feier des tsQog yccfiog^ die Bezeichnung der Hera als EvQoania 
(Hesych.), das jungfräuliche Bad in einem Quell, die Darbringung von 
Kränzen aus Frühlingsblumen u. s. w. 

575) Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Crete etc. Taf. XI, 6; 
vgl. S. 42. 

576) Catal. a. a. 0. Taf. X, 7 u. 8. XI, 4 u. 5; vgl. VI, 1 ff. Ross- 
bach, Rhein. Mus. 1889 S. 435. Vgl. die entsprechenden Darstellungen 
der Selene oben S. 26. 
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Zeus ihr geschenkt haben sollte.^") Dieser Hund bedeutet 
wahrscheinlich entweder den Seirios oder das Sternbild des 
Hundes. 

Ungefähr dieselben charakteristischen Merkmale wie für 
Europa lassen sich bei der ebenfalls kretischen und mit 
Europa vielleicht ursprünglich identischen Heroine Pasiphae 
nachweisen. 

Zunächst entspricht der Telephassa-Argiope-Perimede 
als Mutter der Europa deutlich Perseis (oder Perse) als 
Mutter der Pasiphae. Denn üsQ^rjis heisst bei Apollodor 
Hygin und Cicero ^^®) die Mutter der Helioskinder Aietes, 
Kirke und Pasiphae; UsQörjLg aber ist nur eine Nebenform 
von nsQöfij die schon in der Odyssee als Gattin des Helios 



577) Hyg. p. astr. 2, 36 canis . . dicitur ab lore custos Europae 
adpositus esse et ad Miuoa pervenisse . . . cani fuerat datum, ne ulla 
fera praeterire eum posset. Genauer Erat. Catast. 33: tceqI zovtov 
(tov %vv6g) lötOQsCtai ort iarlv b dod-slg EvQüiTcy (pvXa^ fista zov^ 
änovtog' afitpoTSQU dl tavta MCvtoq (XctßBV. PoUux on. 5, 39 tag 
Xaovidag xal MoXotttSag anoyovovg BlvaC (priei nvvog ov ''HtpctiGxog 
. . . ;|rc6lxfit;<;afi£Vog, 'tfjvxrjv iv^slg^ dcaQov ^Sodüs Jd naTis tvog Ev^rnnj], 
avzri Sb MCvtp xal MLvmg TlQO'HQidt aal IJQO'HQig KBcpalm. cpvaiv S' 
slxsv äcpvKTog slvai, Scholia in Caes. German. Arat. y. 336. Nach 
Hyg. f. 189 empfing Prokris die nimmer fehlende Lanze und den Alles 
erjagenden Hund (Laelaps) zwar in Kreta, aber nicht von Minos, son- 
dern von der daselbst jagenden Artemis (= Diktynna), die also in 
dieser Fabel als Doppelgängerin der Europa oder der Prokris auftritt. 
Der Hund der Europa ist identisch entweder mit dem Sternbilde des 
Hundes oder mit dem Seirios (s. ob. die Stellen des Hyg. etc.), der auf 
Münzen von Knossos (Catal. a. a. 0. Tf. V, 10. 17. 18), Itanos (Cat. a. a. 0. 
Taf. XII, 7 u. 8. Xni, 7. 8), Keos (Cat. a. a. 0. T. XXI, 1 ff.), Karthaia u. s. w. 
erscheint (vgl. Cat. a. a. 0. S. 141 s. v. star), S. oben Anm. 664. 

678) ApoUod. 1, 9, 1, 6 Alrixrig , . . natg ^HXCov %al nsQatjiSog 
ddsXqjog dh K^Q'urjg %al Uaaifpdrig. ib. 3, 1, 2, 6 Mlvfog . . . yniiccg 
Tlaaupdyiv ttjv ^HXCov xal ÜBgariiSog. Hyg. f. p. 31, 6 Bu.: Ex Sole et 
Persa Circo, Pasiphae, Aeeta, Perses. Tzetz. z. Lyk. 174 ddsXcpal ds 
Aiijrov %al 'AXoaimg ijtot HXlov d'vycctSQsg Kigurj ual IlaGKpdri^ xa^' 
EtiQOvg nal KaXvif}(6, Cic. de nat. deor. 3, 19, 48: Circo et Pasiphae e 
Perseide Oceani filia natae patre Sole. Hesiod Theog. 966 ff. erwähnt 
als Kinder des Helios und der Perseis nur Eirke und Aietes ebenso 
wie die Odyssee (10, 139). 
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und Mutter des Aietes und der Kirke erscheint. ^^^) Perseis 
oder Perse aber ist eine deutliche Bezeichnung der Mond- 
göttin, da Hekate z. B. im Hymnus auf Demeter (v. 24) eine 
Tochter des UsQöatogy bei Lykophron v. 1175 TleQ^eos naq- 
d-svosj bei Apollonios Rhodios 3, 467 u. A. TleQ^riiQ^ ander- 
weit TIsQdeCa (lat. Persea) genannt wird.^^^) Auch in diesem 
Falle erkennt man klar, dass die Namen der Mütter oder 
Väter von Mondgöttinnen oder Mondheroinen einfach alte 
Beinamen der letzteren darstellen (s. oben S. 95 u. 128 f.). ^®^) 

Das ursprüngliche Wesen des Vaters tritt bei Pasiphae 
viel deutlicher hervor als bei Phoinix-Agenor, dem Vater der 
Europa. Konnten wir für Phoinix-Agenor nur auf Grund von 
Wahrscheinlichkeitsschlüssen annehmen, dass hinter ihm ein 
phönikisch-kretischer Himmels- oder Sonnengott (Zsvg'^HkLog) 
sich verberge, so ist dagegen die Natur des Vaters der Pa- 
siphae ohne Weiteres klar, insofern als solcher einfach' 
Helios genannt wird. ^®^) Auf diese Weise erhalten wir 
eine überaus willkommene Parallele zu den oben S. 94 ff. be- 
handelten Genealogien der Selene, welche bald Tochter des 
Hyperion und der Theia-Euryphaessa, bald Tochter des 
Helios heisst. 

Minder klar erscheint dagegen das Wesen des Ehe- 
gatten der Pasiphae, des Minos. Und doch lässt sich die 
schon längst von Preller u. A. ausgesprochene Vermuthung, 
dass auch Minos nichts Anderes als „ein Sonnenheld und 
Sonnenkönig" sei, zu ziemlicher Wahrscheinlichkeit erheben. 
Die dafür anzuführenden Gründe sind kurz folgende: 



579) Od. 10, 138 ff. äfAcpoa (Kirke u. Aietes) d' iyiyeycitrjv cpasai^ti- 
ßgoTov 'HsXioio \ fi^ritQog z' in Tligörig, triv 'Sl%Bavo9 xb%b naiSa. Ap. 
Rh. 4, 591 KCqtiltiv . . . UsQaTjg zb %al 'HbX£oio tvyazqa. 

580) Nach Dionysioa v. Milet (bei Schol. Ap. Rh. 3, 200 u. 242 
war Hekate (=* Perseis) nicht Mutter, sondern Gattin des Aietes und 
Mutter der Medeia und Kirke sowie Tochter des Perseus. Mehr bei 
üsener, Rh. Mus. 23 S. 347 ff. 

681) Vgl. auch Max. Mayer, Giganten u. Tit. S. 54. 66. 68. 

582) Vgl. ausser den oben Anm. 679 angeführten Stellen .noch 
ApoUon. Rh. 3, 999 Tlaaitpari %ovQrj .... 'HbXIoio, AntOD. Lib. 41 
Ilaaicpdri 8' fiv ^HXiov d'vydzriQ d^dvazos* 
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1) des Miuos Abstammung von der Mondberoine Europa 
und dem gortynischen Zeus, d.i. des Zsvg'AöteQios (s. ob. S. 132). 

2) seine Ehe mit Pasiphae ^^^), in der wir wohl zwei- 
fellos eine ^^Mondheroine'^ zu erkennen haben. 

3) des Minos Doppelgänger (als Gatte der Pasiphae) ist 
der sogenannte kretische Stier ^^), mit dem sich Pasiphae be- 
gattete, und den Asterios (Asterion^®^) oder Minotauros, d. i. 
Stier des Minos ^®^), zeugte. Gewiss war Minos selbst mit diesem 

583) Wenn Asklepiades bei Apollod. 3, 1, 2 Kreta, die Eponyme 
von Kreta, Tochter des Asterios, als Gattin des Minos nennt, so wird 
diese Doppelgängerin der PasiphaS wohl von Haus aus mit dieser 
identisch sein; denn, wie schon oben gezeigt worden, ist Asterios, d. i. 
Zsvg 'AatsQtog, als Vater der Krete kaum verschieden von Helios (d. i. 
Zeus Helios), dem Vater der Pasiphae, und Krete selbst dürfte, dem 
alten Namen von Kreta entsprechend (Hesych. 'AatBQ^rj- fj Kgrirrj nal 
rj JriXog oSzosg iHaXovvto), auch 'AözsQ^rjy d. i. Tochter des 'AatSQiogy ge- 
heissen haben. 'Aarsgirj ist also ursprunglich ebenso ein Beiname der 
Mondgöttin , wie 'Aarigiog ein alter Name für ''HXiog gewesen. Hierzu 
stimmt, dass Krete (» Asterie) bei Diod. 4, 60 Gattin des Helios und 
Mutter der Pasiphag heisst. Ebenso wie Kreta und Delos soll übrigens 
auch Milet.(in Kreta und Karien) und Rhodos 'AatsQia geheissen haben 
(Schol. Ap. BL 1, 185). Auch die Münzen von Milet in Karien zeigen ebenso 
wie so viele kretische einen Stern (Imhoof- Blumer, Monn. grecques 
S.293f.), der sicherlich mit Asterios, dem alten Beherrscher undEponymos 
von Asteria-Miletos zusammenhängt (Paus. 7, 2, 5. 1, 36, 6. Plin. h. n. 
6, 132). Nach Musaios, bei Schol. Ap. Rh. 3, 467 war Hekate-Perseis Tochter 
des Zeus und der Asteria. Hesiod Theog. 409 ff. (vgl. Apollod. 1, 2, 2 
und 4) nennt Asterie Tochter des Sonnen- oder Himmelsgottes Koios 
(Mayer, Giganten 60. 68) und der (Mondgöttin) Phoibe, Gemahlin des 
(Sonnengottes) Perses, Mutter der (Mondgöttin) Hekate. Nach Eudoxos 
b. Athen. 392^ u. Cic. de nat. d. 3, 16, 42 gebar Asteria (» Astarte) 
den tyrischen Herakles, d. h. den Sonnengott Melqart (s. oben 
S. 131 Anm. 564); vgl. Gruppe, D. griech. Kulte etp. S. 361. 382. 

684) Dieser Stier ist ebenso wie der Leitstier PhaSthon in der dem 
Helios geheiligten Herde des Augeias (Theoer. id. 26, 139; vgl. Oppian 
Gyn. 2, 46 ff.) nach Verg. Ecl. 6, 46 niveus, nach Philostr. im. 1, 16 
TiysiMiv xrig dyiXrig ^, , . . xal X^vxoff, wodurch er als Sonnenstier 
charakterisirt wird (s., oben S. 132 Anm. 662). 

585) Vgl. das. Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. unter Asterion. 

686) Vgl. die Bezeichnung x»vQog Mivmiog auf der alterthüm- 
lichen Vase Mon. ined. d. Inst. 6, 16 und 6 Mivm Tavgog bei Paus. 
3, 18, 11; vgl. 3, 18, 16. 
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Stier^ in dem schon längst ein Bild des gortjnischen Zsvg 
'AörsQLog (= Sonnengott) erkannt worden ist^®'^, identisch. 
Hierfür spricht namentlich der Umstand^ dass schon Aku- 
silaos diesen Stier mit dem der Europa identificirte ^*®) und 
dass derselbe der Heerde des gortjnischen Helios angehört 
haben sollte. ^^) Auch weist ^AöteQiog als Name des Mino- 
tauros unverkennbar auf dessen Identität mit dem stier- 
gestaltigen gortjnischen Zeus Asterios hiji (vgl. die oben 



687) Preller, Gr. Mjth.* II S. 123. Vgl. Preller, Jordan, Gr. M.* 
1 S. 136. Ed. Mejer, Gesch. d. Alt. 1 § 193 denkt bei der Sage vom 
Minotauros an den Menschenopfer fordernden und in Stiergestalt 
dargestellten Qaal oder El. Für die Beziehung des Minotauros auf 
die Sonne spricht namentlich der Stern inmitten des Labjrinths 
auf kretischen Münzen (Catal. of greek coins in the Brit. Mus. Crete 
etc. Taf. IV, 7. 11), der offenbar als Sjmbol des Minotauros auf- 
zufassen ist (vgl. auch den runden Stein =s Sonnendiskus? in der 
B. des Minotauros auf Münzen von Knossos ebenda Taf. IV, 7 ff.). Dass 
das Zeichen des Sternes auch die Sonne bedeuten kann, ersehen wir 
vor Allem aus den Darstellungen des ApoUon Soranus, eines evidenten 
Sonnengottes, auf römischen Münzen (vgl. Babelon, Monn. de la r^p. 
Bom. 2 S. 618 ff.) mit einem Stern über dem Haupte, sowie aus dem 
oben S. 16 erwähnten etruskischen Spiegel, wo ApIun durch einen 
Stern über dem Haupte als Sonnengott bezeichnet ist. 

688) ApoUod. 2, 6, l'Anovailaog . . . slvat tprici \tov K^rixa tav- 
QOv'\ xbv dianoQd'fisvaavTa Evqtonriv z/i/, xi,v\q 8\ tov vnb Iloaeidävos 
dvadod'svta i% d'aXdaarig x. r. X. Apollod. 3, 1, 4 OQyta&slg de avta 
Uoesidmv Ott (tri ^azi&vas tov tavQOv, xovxov (ilv s^rjyQ^mas, Uaoi- 
(färiv de iXd'stv sig iniJd'vfilocv avtov na^scKSvaasv ^ dl SQUC^tCaa 
tov tavQOv avvsQybv Xafißdvst JaCSaXov . . . oitog ^vXivrjv ßovv inl 
tQOxmv 'KataatisvaGag xal tavziiv Xußmv aal noildvocg iamd'sv, itidsiQag 
XB ßovvy tiiv doQOcv nsQiSQQaips %al 9'slg iv mnsQ std'iato b tavQog 
Xetfimvi p6a%sad'oci triv IlaaKpdrjv ivsßlßaasv, iXd'av dh 6 tavQog 
atg dXri&tvij ßol avvrjld'sv, rj dl 'AatSQiov iyivvrias tbv %Xri%'Bvta 
MtvoatavQov. . 

689) Verg. Ecl. 6, 60 forsitan illum [taurum] . . . perducant ali- 
quae stabula ad Gortjnia vaccae. Serv. z. d. St. sagt: bene ad 
Gortynia. nam apud Gnoson imperabat Minos, eins maritus. Unde 
illuc taurum non vult venire: sed ad Gortynia .... ubi fuerant ali- 
quando Solis armenta. Nach Serv. a. a. 0. v. 67 [Dictaeae N3rmphae] 
fand die Paarung der PaaiphaS mit dem Stiere auf dem Diktegebirge 
statt, wo auch die Europasage lokalisirt war; s. oben Anm. 666. 
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Anm. 587 angeführten kretischen Münzen mit der Darstellung 
des Labyrinths, in dessen Mittelpunkt ein Stern, wohl als 
Symbol der Sonne, abgebildet ist). 

Wenn sich Pasiphae mit diesem Stier oder vielmehr mit 
Minos, d. i. Zeus Asterios, in Stiergestalt ^^^) begattet, so 
bedeutet dies wahrscheinlich genau dasselbe, wie die Ent- 
führung der Europa durch den Stier. Der von ApoUodor^^^) 
berichteten Sage von der List des Daidalos scheint einfach 
die oben S. 31 besprochene Vorstellung von einer kuh- 
gestaltigen Mondgottin zu Grunde zu liegen, die natürlich, 
in Folge der Verknüpfung des Mythus mit der Daidalos- 
legende, in echt daidalischer Weise motivirt werden musste. 

Die magische oder zauberische Wirkung des Mondes, 
die bei Europa nur dadurch angedeutet wird, dass sie Tochter 
der Perimede (= Agamede, Medeia) heisst, ist in dem Pasi- 
phaemythus viel klarer insofern ausgesprochen, als Pasiphae 
selbst ausdrücklich als gewaltige Zauberin bezeichnet wird.^^^) 

Endlich weist auch der Name üa^Kpari^ d. i. „die Allen 
Leuchtende", unverkennbar auf eine Mondgöttin hin. Wie 
schon oben S. 6 f. gezeigt worden, ist Uaöigxxa Name der 
Mondgöttin von Thalamai, während na6tg)d€66a als Beiname 
der Aphrodite (=» Astarte ?^^^) vorkommt, welche Göttin, da 
sie bisweilen wie Artemis tccvQOJtckog ^^^) heisst und auf 
Münzen von Sidon und Kypros ebenso wie Europa von einem 
rennenden Stier fortgetragen erscheint, mit Pasiphae nahe 
verwandt sein dürfte. 



690) Vgl. Westermann Mythogr. p. 369, 1 [Zsvg] xav^og ysvo- 
fisvog triv Tlaaitpariv inoQvsvos. 

591) ApoUod. 3, 1, 4 (s. ob. Anm. 588). 

592) Apollod. 3, 15, 1 itpaQ(iä%svasv avtovy d. i. den Minos. 
Ant. Lib. 41. 

593) Vgl. das alte Epigramm bei [Aristot.] Mirab. 133 (145) 
p. 843^ 30 ^HguTiXirig tsfisvtaaa Kv&riQa Ilaaitpascari ^ | rriQVOvscag 
ayiXocg riS' 'Eqv^'siav aymv^ \ zag {t iddiiaaas n6%'(p üaaKpdsaaa d'sce. 
Jo. Lyd. de mens. 4, 44 KaXsitai de (Aphrodite) noXXa%ev xal naaitparj 
^ri näcav inatpietaa zriv Tidovrjv* (I). 

594) Schol. Dion. Per. 609 tpaal Öh ovzm (d. h. zavqonoXog) zr^v 
'AtpQoSizTjv ... Ol d^ zr^v 'Agzifiida, 
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Eine ziemlich durchsichtige Parallele zu Selene bildet 
ferner die thebanisch-korinthische Heroine Antiope. 

Vor Allem kommt in Betracht, dass Antiope nach 
altkorinthischer Tradition ^^^) die Gemahlin des (korinthi- 
schen) Helios und Mutter des Aietes und Aloeus, also eine 
Doppelgängerin der schon in der Odyssee und bei Hesiod 
als Heliosgattin auftretenden Ferse ist. Mit dem korinthi- 
schen Helios aber ist, wie schon Preller und Gerhard ^^^) 
erkannt haben, ^Ejtamevg der Eponymos von ^Etccdxi], d. i 
^EfpvQfj^^'^ oder ^^xQoxoQivd'og ^ identisch, da er neben Zeus 
von Asios u. A. der Gemahl der Antiope genannt wird.^^^) 
Wenn nun von einer Entführung der Antiope durch Epopeus 
die Rede ist^^^), so erinnert dies Motiv lebhaft an die oben 
S. 78 behandelte Vorstellung von dem die Mondgottin rau- 
benden Sonnengott, sowie an die Entführung der Europa. 
Die hochgepriesene ausserordentliche Schönheit ^^^) der Antiope 
aber lässt sich leicht aus der oben S. 22 u. 35 nachgewiesenen 



595) EumeloB bei Schol. Find. Ol. 13, 74 == Kinkel frgm. epic. 
gr. 1 p. 188: all' ots 8* Alrittig xorl 'Al(OBvg i^eyivovto \ 'Hsliov ts 
xal 'Avtidarig. Diophantos b. Schol. Ap. Rh. 3, 242. Mehr b. Kinkel 

a. a. 0. Auch als Heliospriesterin kommt Antiope vor; vgl. Kephalion 

b. Malal. p. 4ö » Frgm. bist. Gr. III p. 628 frgm. 6: Nvntsvg . . ix^i 
^vyatsQoCy Uqnav zov vaov^HlCov, ovoyMzi, 'Avtionriv. Merkwürdig ist, 
dass der Kithairou, auf dem Antiope den Amphion und Zethos geboren 
haben sollte, auch 'Aazigtog hiess (Unger, Thebana Paradoxa p. 135; 
vgl. p. 288). 

596) Vgl. namentlich auch Max. Mayer, Giganten u. Tit. S. 70 ff. 

597) Steph. Fyz. s. v. 'EncDnri' ovtmg ri 'AMQO'noQivd'og inalsizo 
diu tb 2Hav(pov i^si I9siv xriv AlyCvrig aqnayiiv vno Jipg. tö id'vi.Hov 
'Entonsvg xal ^nmnCxrig, ib. s. v. KoqivQ-og . , . ri avtr] inalsito 
"EtpvQa . . . inalstzo Ös rj 'AnQOKflQivd'og 'Enrnni^ x. r. X. 

598) Asios b. Paus. 2, 6, 4 'Avzionri $' hsus Zrj^ov xal 'Afitpiova 
Stov, I ... ZrivC ZB üvaafisvri xal 'EnrnniX noifiivi laav. ApoUod. 
3, 5, 5 zotvzy Zsvg avvijld'sv^ ^ de mg ^ynvog iysvezo zov noczQog dnei- 
lovvzog slg 21i%vmva dnoMgaansi ngog 'Enamia %aX zovzm yafisizai. 
Vgl. auch das Argument der Kypria bei Proklos («» Kinkel frgm. ep. 
gr. I p. 18) 'Exwnsvg tpd's^Qcig zr^v Avnov (?) dvyaziga iisnoQd'ri9'7j, 
Hyg. f. 7 u. 8. 

599) Paus. 2, 6, 2 ccgndSei; Tgl. Proklos a. a. 0. tpd'sigag, 

600) Ap. Eh. 4, 1090 svmmg. Paus. 2, 6, 1 'Avzionrig iv '^EXlri^i 
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Anschauung von der hervorragenden Schönheit des Mondes und 
derMondgöttinnen erklären. Wenn ferner neben Helios-Epopeus 
auch Zeus ^^) als Gemahl oder Geliebter der Antiope und als 
Vater der beiden thebanischen Dioskuren (Xstjxonoloi ^106- 
xovqol) Amphion und Zethos auftritt ^^), so lässt sich dieses 
Doppelverhältniss der thebanisch-korinthischen Heroine recht 
wohl nach Analogie der Mythen von Selene, Europa und 
Pasiphae verstehen. Denn auch Selenes Gemahl ist bald 
Zeus bald Helios, Europa vermählt sich einerseits dem gött- 
lichen Stier (= Zsvg ^A6xbqio^j anderseits dem Asterion 
(oder Asterios), und Pasiphae paart sich ebenfalls mit einem 
Gotte in Stiergestalt und zugleich mit Minos, hinter dem 
sich wahrscheinlich ein phönikisch-kretischer Sonnengott yei- 
^irgt.^®^) Wie wir also in den beiden kretischen Sagen Zeus 
und Asterios, sowie Minos und den göttlichen Stier für 
identisch erklären mussten, so ist auch wohl für die Antiope 
anzunehmen, dass ihre beiden Ehegatten Zeus und Helios- 
Epopeus ursprünglich gleichbedeutend waren. ^^) So gelangen 
wir auf einem neuen Pfade zu dem schon von Max. Mayer 
(Giganten u. Tit. S. 80) aus andern Erwägungen gewonnenen 
Resultate, dass für Korinth Zeus und Helios identisch sind. 
Der an EvQ-ciTcrj^ 'Agyi-onri u. s. w. erinnernde Name ^Avxl-6%yi 
bildet offenbar eine feminine Parallele zu 'En:-(on:-svg (vgl. 
den Apollon und Zeus 'ETtöfcos sowie den Zeus ^Eicomvig und 
'EjccDjthrig bei Hesych.) und erklärt sich wohl am einfachsten 



. . . ovo(ia riv hiii %aX%hi, Hyg. f. 8 eins formae bonitate luppiter 
addnctus gravidam fecit. Prop. 1, 4, 5 Antiopae formam Nycteidos. 

601) Hom. Od. 11, 260 f. %r\v ^\ fist' 'Avtionriv üdov^ Uacanoto 
d'vyaxQu, I t) dtj «al Jtog svxs't' iv äy%oCv7iaiv locvacci, \ nai q' IrfXfv 
8vo nccid' Ufitpiovci ts Zij^ov t«. Vgl. auch Asios u. s. w. Anna. 598 u. 600. 

602) S. d. SteUen bei 0. Jahn, Arch. Ztg. 11 S. 72. 

603) Aehnlich ist das Verhältniss der Leda zu Zsvg und Tvv- 
däffsoag, der, wie schon die Etymologie des Namens lehrt, mit Zevs 
identisch ist; Preller, Gr. M.* II S. 90, 2. Furtwängler im Ausf. Lex. 
d. gr. u. röm. Myth. I Sp. 1154. 

604) Hierfür spricht namentlich auch die Thatsache, dass auch 
Zeus die Beinamen 'Enonrrig, *En6tpiogy 'Enainitrig (^Enmnlxrig'i 
vgl. Anm. 597) führt (Hesych. s. vv.). 
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aus der oben S. 21 besprochenen Vorstellung eines göttlichen, 
statt eines anderen (nämlich statt des am Tage leuchtenden 
Auges der Sonne) die Nacht erhellenden Auges (vgl. oben 
vvKtog 6g)d^aX^6g und Aehnliches oben Anm. 68 f.). Wenn als 
Söhne des göttlichen Paares (des Zeus-Epopeus und der An- 
tiope) die beiden thebanischen Dioskuren Amphion und Zethos 
(jdibg KOVQOL kevKOJCcoloL Schoh r 518) galten, in denen schon 
längst mit hoher Wahrscheinlichkeit göttliche Lichtwesen 
d. i. entweder Morgen- und Abendstern ^^^) oder die Erschei- 
nungen des St. Elmsfeuers (= döts^g) oder Beides erkannt 
worden sind, so gemahnt das an die vielfach verbreitete Vor- 
stellung, dass die kleineren Lichtwesen (Sterne und Elms- 
feuer) Kinder der Sonne und des Mondes seien.^^^) Auch die 
sonstigen genealogischen BezieHungen der Antiope führen 
auf Gestirne. So ist ihr Vater Nvxtsvg^'^), der Sohn des 



605) So Welcker, Götterl. 1, 614 f., der auch S. 606 ff. die lako- 
Dischen Dioskuren für Abend- und Morgenstern erklärt. Ohne die 
Möglichkeit dieser Deutung bestreiten zu wollen, scheint es mir doch 
bei der ganz offenbaren, schon in den homerischen Hymnen (33) und 
bei Euripides bezeugten Beziehung, welche Kastor und Pollux zum 
St. Elmsfeuer (dctsQsg) besitzen (vgl. Furtwängler- im Lex. d. gr. u. 
röm. Myth. 1 Sp. 1163. M. Albert, le culte de Castor et Pollux en 
Italic p. 63 ff. und meine Anzeige in d. Berl. Philol. Wochenschr. 1884 
Sp. 844, wo Jo. Lyd. de ost. p. 8, 17 ff. W. nachzutragen ist), ebenso an- 
nehmbar die göttlichen Zwillinge als Elmsfeuer zu deuten, was 
keineswegs ihre Deutung als Abend- und Morgenstern ausschliesst, da 
beide Lichterscheinungen von den Alten mit demselben Ausdrucke (affrc^Fg) 
bezeichnet werden. Vergleiche übrigens auch die zwei als flügellose, 
schwebende Jünglinge neben der Selene dargestellten Sterne (Morgen- 
und Abendstern) auf Bildwerken bei 0. Jahn, Arch. Beitr. S. 56; vgl. 
S. 66 u. 69. Üeber die ebenfalls als Morgen- und Abendstern gedeu- 
teten Dioskuren, welche neben Helios und Selene auf Bildwerken vor- 
kommen, 8. 0. Jahn a. a. 0. S. 85. 92. Albert a. a. 0. S. 158 ff. 

606) Tylor, Anfänge der Kultur 1, 350. Schleicher in d. Sehr. d. 
Wiener Akad. 11 (1853) S. 99. Waitz - Gerland , Anthropol. 6, 266. 
Mannhardt Ztschr. f. Ethnol. 1875 S. 303. 

607) Hesiod. fr. 78 Göttl. (= 147 Kinkel) ij oß^v 'Tgtri Boimtlri 
hQStps yiovQTjv (d. i. Antiope); vgL Steph. Byz. s. v. 'Tgia' 'HaMog d* 
SV ^Tqiu x7]v 'Avzionriv (prjßl ysvh&ta. Vgl. 0. Müller, Orchom. S. 99 f. 
228 ff. 466. 
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Hyrieus (Eponymos von Hyria in Boiotien^^), ein Bruder des 
als Sternbild bekannten 'SlQtav und des jivxog.^^) Nvxtsvs 
und Avxog aber dürften ungeföhr dieselbe Bedeutung haben 
wie die Söhne der Antiope und des Zsvg 'EjtoTCBvs^ d. h. Be- 
zeichnungen des Abend- und des Morgensternes sein, denn 
Nvxrsvg, d. i. der Nächtliche, stellt sich ungezwungen neben 
den lateinischen Nactumtts^^^), d. i. Vesperugp oder '^EönsQog^ 
AvKog aber, d. i. der Lichte, lässt sich leicht als griechische 
Parallele zu lat. Lucifer, d. i. ^coötpogog, fassen ^^^); TloXv^ci 
endlich, die Gattin des Nvxtsvg und Mutter der Antiope, *^^) 
war offenbar identisch mit der gleichnamigen Hyade bei Phere- 
kydes^^^) oder der Pleiade bei Hygin (f. 192). Wahrscheinlich 
ist IloXvici nur eine Kurzform für noXv^ivri^ d.i. die Viel- 
gastliche, ein Name, der trefflich zu andern Benennungen der 
Hyaden und Pleiaden, wie Ambrosia, Eudora, Erato, Philia^^*), 
sowie zur Gastlichkeit des Pleiadensohnes Hyrieus ^^^), des 
Vaters des Nykteus, Orion und Lykos, passt.^^^) 

608) Vgl. Roschera Lex. d. gr. u. röm. Myth. nnter Hyrieus. 

609) S. die Stellen bei 0. Müller, Orchom. S. 99. 100. 200. 216. 
228 ff. 466. Vgl. auch Find. fr. 52 f. Boeckh. 

610) Preller- Jordan, Röm. M. 1,328 f. Vgl. über die Verehrung 
des Abend- und Morgensterns bei verschiedenen Völkern Welcker, Gr, 
Götterl. 1, 606 ff. 

611) Vgl. mit Avuog =* Lucifer Ausdrücke wie IvKOtpcng, XvHosidig 
Morgendämmerung. 

612) ApoUod, 3, 10, 1 NvHrsatg ds xai Uolv^ovg *Avzi6nri. Dies 
steht in einem Zusammenhange, wo von den Pleiaden die Rede ist. 

613) Pherekyd. fr. 46 Müller b. Schol. Hom. II. 18, 486 u. Hyg. 
p. astr. 2, 21 p. 395. 

614) Vgl. d. Artikel Hyades im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. 
Bd. 1 Sp. 2753 ff. 

615) Schol. 11. 18, 486 *Tp(£vg . . . €piXo^sv(oxaxog . . . y^vo^iBvog 
vnsdsiato tcoxb %ccl d'sovg x. r. X. 

616) Auch sonst sind in diesen genealogischen Zusammenhang 
Personifikationen von Sternen eingereiht worden; z.B. ist die Pleiade 
Alkyone von Poseidon Mutter des Hyrieus (und Epopeus? Hyg. f. 157); 
Hellan. fr. 56 Müller » Schol. II. 18, 486. ApoUod. 3, 10, 1 u. s. w. 
ihre Schwester KsXaLvm Mutter des Nykteus und Lykos (Hellan. a a. 0. 
ApoUod. 3, 10, 1 u. s. w.); die Töchter des Orion von Hyria werden 
in Kometsteme verwandelt (0. Müller, Orchom. 200). Auch EalUsto 
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Eine offenbare Mondheroine ist ferner die der kretischen, 
kephallenischen^*') und attischen Sage angehörende Prokris, 
die namentlich üsener ^^®) als solche erkannt hat. Für die 
Mondbedeutung dieser attisch -kretischen Heroine sprechen 
folgende Momente. 

Erstens wird Prokris ebenso wie Europa, Kallisto, Ata- 
lante eine Jägerin nach Art der Artemis und demgemäss 
auch eine Gefährtin dieser Göttin genannt ^^^), sie besitzt 
als solche einen Alles erjagenden Hund und einen niemals 
fehlendeil Jagdspeer ^^^), welche Gaben sie entweder der Ar- 
temis ®^^) oder dem Minos^^^) verdankt, der sie wiederum von 
Europa erhalten haben sollte (oben Anm. 577). 

Zweitens ist Prokris eine geschickte Zauberin wie 
Pasiphae und Medeia (Agamede), daher vermag sie mittelst 
der KiQKaia ^Ct,a^^^) den verderblichen Liebeszauber, mit dem 
ihre Nebenbuhlerin Pasiphae denMinos behext hat, zu lösen. ^^) 

war nach Asios (b. ApoUod. 3, 8, 2) eine Tochter des Nykteus; ihre 
Mutter ZzClßri aber bedeutet offenbar entweder ein^ Mond- oder eine 
Sternengöttin; vgl. ctCkß(o vom Grlanze des Mondes (Hom. hy. 32, 6. 
Tbeocr. id. 2, 79) und der Sterne gebraucht (JSzClßtov ist eine alte 
Bezeichnung des Planeten Mercurius). 

617) Vgl. die Münzen von Eephallenia im Gat. of greek coins in 
the Brit. Mus. Feloponnes. 84 ff. 

618) Usener Rh. Mus. 23 S. 337. 

619) Xen. cyneg. 13, 18 ov fiovov Ss oaoi avdqsg %vv7jy£ai(ov 
TIQded'Tiaav iyivovto ayad'olf dXla xal [cct] ywaiasg oclg iSmitsv rj ^sog 
Tttvza [^AQt£fiig]j 'AtccXdvtri yial ÜQOXQig xal st xig aXXri, Kallim. by. 
auf Artem. 209 xal Kstpalov ^av^riv aXo%ov JriiovCSao, \ nozvia c^v 
ofio&rjQov Jö-ifxao. Hyg. f. 189. Ov. Met. 7, 746. Paus. 9, 19, 1. Eustath. 
z. Od. 1688, 20 ff. Vgl. auch v. Wilamowitz im Hermes 18 (1883) S. 424. 

620) S. oben S. 136 Anm. 577. Der Jagdspeer der Prokris ist 
sprichwörtlich geworden; vgl. Suid. s. v. nQonQtdog a%ovzoL. Diogen. 
7, 65. Apostel. 14, 84. Eust. a. a. 0. 

621) Hyg. f. 189. Paus. 9, 19, 1. 

622) Nikand. b. Pollux 6, 39. Apollod. 2, 4, 7. 3, 15, 1. Anton. 
Lib. 41. Vgl. oben S. 136 Anm. 677. 

623) Charakteristisch für Prokris als Mondheroine ist auch, dass 
diese Wurzel nach Dioscor. m. m. 3, 124 ziiv vazsQav dnoyKxd^aCgsi, 
was an die oben S. 66 f. erwähnten, der Selene u. s. w. heiligen Pflanzen 
erinnert. 

624) Apollod. 3, 16, 1. Anton. Lib. 41. Ps.-Erat. Kat. 33. Palaeph. 2. 
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I^erner ist für das Wesen der Prokris der xQvöoig 
ötig)ttvog bezeichnend^ den sie nach Apollodor (3, 15, 1) 
von Pteleon empfangen hat. Derselbe erinnert unverkennbar 
an den oben S. 26 besprochenen xQvöovg otiq>avog der Selene 
und ist bereits von üsener (Rh. Mus. 23 S. 337) gewiss richtig 
mit diesem verglichen worden. 

Was endlich den Namen ÜQOxQig betri£Ft, so hat man den- 
selben schon längst im Anschluss an antike Erklärungen®*^) 
als nQOKSxQL^Bvrj, d. i. eximia, gedeutet, wohl unzweifelhaft 
mit Bezug auf die für alle Mondgöttinnen charakteristische 
Schönheit. 

Aus der Genealogie der Prokris lässt sich leider kein 
sicherer Schluss für ihre Deutung ziehen, da sie zu schwan- 
kend und, wie es scheint, bedeutungslos ist. Dagegen sind 
ihre beiden Geliebten, Kephalos und Minos,. höchst wahr- 
scheinlich als Sonnenheroen anzusehen; ygl. in Betreff des 
Minos oben S. 136 f.; für die gleiche Bedeutung des Kephalos 
lässt sich vor Allem eia interessantes nei^igriechisches , von 
Polites®^®) mitgetheiltes Märchen anführen, das die wesent- 
lichsten Elemente des Mythus von Kephalos und Prokris in 
einfachster Form enthält und an Stelle von Kephalos®^') 
und Prokris geradezu Sonne und Mond setzt.®*®) 

626) Eustath. z. Od. 11, 320 p. 1688, 31 dno zov 7tQ0yis%Qi6d-ai 
71 xotavtri ÜQouQig itv(ioXoystcd'ai Sonst. Hesiod fr. 247 Kinkel =^ 
Gram. Anecd. Ox. 1 p. 46 *HaCodog dl zo tiqohqlv naQa tb yLgCcig^ 
TtQO'KQiaig, nqoyLQiciv %al iv Gvynonri nQotiQLV. 

626) 'O '^HUog Maxa xovg Sriiimdsig (iv&'ovg vno N. F. TLoXlzov. 
'Ev 'A&i^vccig 1882 S. 25 ff. Vgl. auch den Wortlaut des Märchens in 
Röschere Lex. d. gr. u. röm. Myth. Bd. II unter Kephalos. 

627) Zum Verständniss des Namens Ksq)oclog setze ich Polites* 
(S. 26 f.) für mich sehr wahrscheinliche Erklärung hierher: „6 KstpaXog 
slvai ngoatononoirjatg tov ^HXlov^ ov ri tpmtoßoXog usfpaXri iTCupai- 
vsxat xriv ngatav iv xm oqCJ^ovxt^ in\ xrig %oqvfprig xav oQScavy xcrl ov 
TtoXXdnig naqCcxri V 'f^^X'^V ^^ xeqpai^ff TiaXXino {lov.*^ Vgl. auch Bapp 
im Ausf. Lex. d. gr. u. röm. Myth. Bd. 1 Sp. 1997, 21 ff. und die da- 
selbst abgebildete Vase Sp. 1998. Hinsichtlich der schönen (goldenen) 
Haare des Helios s. ebenda Sp. 2003. Für obige Deutung des Kephalos 
spricht auch der Umstand, dass er ebenso wie Helios (von Eos) einen 
Sohn ^as^mv hat (Hes. Theog. 986 ff. vgl. Paus. 1, 3, 1 u. Anm. 628). 

Koscher, Selene. 10 
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Die noch übrigen Mondheroinen lassen sich^ wie schon 
gesagt, in zwei Klassen theilen, je nachdem sie der Artemis 
oder der Hekate näher verwandt sind. Zur Artemisklasse 
gehören ofiPenbar die arkadische Heroine Eallisto^^^), die 



Unter PhaSthon ist in diesem Falle wahrscheiDlich der Morgen- Abend- 
stem zu versteben (Preller, gr. M.* 2, 145, 2). — Wenn es von Eos 
heissty dass sie den Eepbalos geraubt habe, so widerspricht das unserer 
Deutung desselben als Sonnengott nicht; denn Eos ist nicht bloss die 
Morgen-, sondern auch die Abendroth e, in welcher die Sonne zu ver- 
schwinden scheint. Vgl. Od. (i 1 ff., wo die Wohnung und Tanzplätze 
der Eos nach dem westlichen Aiaia verlegt werden; mehr bei Rapp 
unter Eos im Lex. d. Mytb. 1 Sp. 1256 f. u. 2013 u. Hermes 18, 420 u. 432. 
Gegen die geistvolle Deutung des Eephalos als Sternbild des Orion 
(Bapp a. a. 0. unter Eephalos) scheint der Umstand zu sprechen, dass 
Orion von der Mondgöttin (Artemis) erlegt wird, während Eephalos 
umgekehrt die Prokris erlegt (vgl. Od. 5, 123. Eallim. u. Istros bei 
Hjg. p. astr. 2, 34). . Die Tödtung der Mondheroine durch den Sonnen- 
heros gibt übrigens einen guten Sinn: die Strahlen der Sonne lassen den 
Mond erbleichen und verschwinden. 

628) Nur beiläufig gedenke ich hier der Leukotboe (Lenkothea) 
und der Elymene. Beide sind Geliebte des Helios; der Name Leu- 
kotboe scheint die Mondgöttin als schimmernde Läuferin zu bezeichnen 
(Mannhardt, Elytia. Orusius AUg. Encyclop. unter Klytia S. 256); 
ihre „bis sex famulae" (Ov. Met. 4, 220) dürften sich nach Mannhardt 
und Grusius a. a. 0. auf die 12 Monate beziehen. — Elymene dagegen 
(ein Name, der an TIqoiiqis »» nQonsTiQiiiivrj erinnert) ist nach Hesiod 
(bei Eustath. p. 1689, 4. Hygin f. 152. praef. pag. 31, 7 Bunte, f. 156. 
250. Ov. Met. 1, 756. 4, 204) Mutter des PhaSthon, also Doppel- 
gängerin der Prokris (s. ob. Anm. 627), und wird auf. einem Belief 
(abgeb. bei Wieseler, Phaethon Taf. n. 3; vgl. S. 30) durch die über 
ihrem Haupte befindliche Mondsichel ausdrücklich als Mondgöttin 
bezeichnet. 

629) Der Mythus von der Verwandlung der Eallisto in eine 
Bärin wird neuerdings in dreifacher Weise gedeutet; vgl. Max Müller, 
Vorles. üb. die Wissenschaft d. Spr.* 2, 394 f. Wecklein, Einleit. z. s. 
Ausgabe der Iphigenie in Tauris S. 2 ff. und EeUer, Thiere des class. 
Alterthums I S. llOf. Mir ist im Ganzen Weckleins Erklärung als 
die wahrscheinlichste erschienen. Dieser nimmt an, dass in Arkadien 
und Brauron aus irgend einem Grunde der Mond als agntog — der 
Bär ist hie und da statt des Löwen der Eönig der Thiere — vor- 
gestellt wurde, ähnlich wie Artemis von Homer (II. ^ 483) einer 
Löwin verglichen wird. S. auch üsener, Bh. Mus. 23 S. 334. 
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dem arkadischen und boiotischen Sagenkreise entstammende 
Atalante und die in Argos^ Aigeira, Megara, Attika ver- 
ehrte Iphigeneia. — Zur Hekateklasse dagegen sind zu 
rechnen die korinthisch-thessaliscbe Medeia^^) (nebst Aga- 
mede oder Perimede; s. oben S. 130) und Kirke, in gewissem 
Sinne auch Pasiphae und Prokris (s. oben S. 139 u. 144). 
Wahrscheinlich hat es auch eine Aphroditeklasse von Mond- 
heroinen gegeben, z.B. Helena und Phaidra (s. oben S. 128), 
vielleicht auch eine Heraklasse (lo? Medeia?), doch muss es 
einer besonderen Untersuchung vorbehalten bleiben, die nahe 
Verwandtschaft der genannten Heroinen mit dem besonderen 
Mondgottinnentypus, zu dem sie gehören, im Einzelnen nach- 
zuweisen. In diesem Zusammenhange kam es mir nur darauf 
an, diejenigen Heroinen etwas eingehender zu behandeln, 
welche der Selene besonders nahe stehen. 



630) Tu gewissem Sinne könnte man Medcia auch zur Heraklasse 
rechnen, da sie zu der Hera-Akraia von Eorioth und wohl auch zur 
thessalischen Hera von lolkos in einem gleichen Yerhältniss steht, wie 
Eallisto und Iphigeneia zur Artemis. Wenn Medeia nach Eumelos 
bei Paus. 2, 3, 11, wie es scheint, im Tempel der Hera Akraia ihre 
Kinder lebendig begräbt, um sie unsterblich zu machen (ro dh del 
tiHtonsvov yttttayiQvntstv avto ig xb lsqov (piffovaav rijg '^Hqag, 
TiatayiQVTtTSiv 81 ad'avatovg ^esad'ai vo(i£iovcav; nach einer anderen 
Version tödtete Medeia ihre Kinder, während nach Paus. 2, 3, 6 die 
Korinther dieselben natsX^d'aiaav), so erinnert diese Sage einerseits 
an den bekannten Brauch der (pagfiaTLiäsgy lebendige Kinder zu be- 
graben (Paulys Realenc. unter Magia S. 1399), anderseits an die noch 
in neuerer Zeit yielfach vorgekommene Sitte, Kinder und allerlei 
Thiere in Kirchen und andern Gebäuden lebendig einzumauern (vgl. 
den Ausdruck mcctaXid'a^fjvai bei Paus. a. a. 0.), um so gewisser- 
maassen Genii locorum (vgl. dd'avdxovg ^asa^-ai vofi^Sovaocv bei Paus, 
a. a. 0.) zu schaffen, die als solche die Sicherheit und Festigkeit des 
betreffenden Gebäudes gewährleisten sollten (vgl. darüber Grimm, D. 
Myth.« S. 40. 1095. Liebrecht, Z. Volkskunde S. 284 ff. und vor Allem 
Lippert, D. Religionen d. europ. Kulturvölker S. 146 f., endlich Berliner 
philolog. Wochenschr. 1890 Sp. 161 f., wo darauf hingewiesen wird, 
dass die Medeiasage an allen Orten, die für nolvq>dgfianoL galten, lokali- 
sirt war und Medeia selbst als heroischer ürtypus der antiken (paQfia- 
xiisg aufzufassen ist). 



10* 
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Kapitel XL 
lieber den Mythus von Pan und Selene. 

(Exkurs zu S. 4 Anm. 10—13.) 

Zu den Darstellungen des Liebesverhältnisses von Pan 
und Selene gehört wahrscheinlich auch die in der Arch. Ztg. 
1850 (8) Taf. XV, 2 abgebildete Lampe (vgl. Gerhard, Arch. 
Ztg. a. a. 0. S. 150 Anm. 5. Wieseler, Arch. Ztg. 4 (1846) 
S. 215. Licetus de ant. lucernis p. 194. Welcker, Gotterl. I 
S. 456. Dilthey, Arch. Ztg. 31 (1874) S. 75 Anm. 2), welche 
eine jugendliche grösstentheils nackte weibliche Gestalt mit 
zackiger Strahlenkrone und über dem Haupte sich bau- 
schendem bogenförmigen Gewand, in der Linken eine 
brennende Fackel tragend darstellt, wie sie auf einem 
schnell nach rechts dahinrennenden Widder davonreitet 
Trotz Diltheys Widerspruch a. a. 0. halte ich mit Welcker, 
Gerhard und Wieseler (a. a. 0.) die fragliche Gestalt für 
Selene, da die Strahlenkrone, die brennende Fackel und das 
bauschende Gewand über dem Kopfe kaum eine andere Deu- 
tung zulassen und ausserdem, zwar nicht bei Vergil und 
Nikander, wohl aber anderwärts, eine Version der Sage von 
Pan und Selene sich nachweisen lässt, wonach Pan in 
Widderfelle gehüllt^^^) (oder in einen Widder verwandelt?) 
die von ihm geliebte Mondgöttin verführt. Vgl. Philargyrius 
zu Vergils Georg. 3, 391: „Pan cum Lunae amore flagraret, 
ut illi formosus videretur, niveis velleribus se circumdedit 
atque ita eam ad rem veneream illexit". Die unmittelbar 
darauf folgenden Worte stammen, wie schon Dilthey a. a. 0. 
S. 74 Anm. 2 bemerkt hat, aus Macrobius. Vgl. auch den 
von Welcker, Götterl. II S. 659 Anm. 20 aus dem Wiener 
Manuskripte einer Collectio fabularum angeführten Wortlaut 
von fab. 54: „Dan (Welcker: Pan) sive Didimon (Welcker: 



631) Dieser Zug des Mythus setzt vollständige Menschengestalt 
Paus voraus, wie sie namentlich für Arkadien (vgl, dessen Münzen) 
nachweisbar ist. 
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Didymos) amasse dicitur lunam. Qui spretus^^^) pavit pe- 
cora candidissima et ut lunae formosus videretur niveis 
velleribus se circumdedit atque eam ita ad rem veneriam 
allexit". Die gesperrt gedruckten Worte, die man bei Philar- 
gyrius vergeblich sucht, scheinen anzudeuten, dass die Wiener 
Handschrift den Inhalt der Quelle des Philargyrius etwas 
vollständiger als dieser selbst wiedergibt. 

Wie erklärt sich nun aber der Mythus von dem Liebes- 
verhältniss von Pan und Selene? Um diese Frage wissen- 
schaftlich beantworten zu können, sehe ich mich genöthigt, 
etwas weiter auszuholen und auf das Wesen des Pan ge- 
nauer einzugehen, dessen ausführliche Behandlung freilich 
dem nächsten Hefte meiner mythologischen Studien vorbe- 
halten bleiben muss. Aus dieser Untersuchung möge vorläufig 
hier nur Folgendes mitgetheilt sein. 

Ein tief ergehendes, alle Einzelheiten des Mythus und 
Kultus umfassendes Verständniss des Pan lässt sich einzig 
und allein aus einer genauen und gründlichen Untersuchung 
des Lebens und Treibens der antiken Hirten, ins- 
besondere der Schaf- und Ziegenhirten, gewinnen: ein 
Gedanke, der zwar von selbst einleuchten dürfte, trotzdem 
aber merkwürdiger Weise noch niemals ausgeführt worden ist. 

Das wesentlichste Resultat einer solchen Untersuchung 
des antiken Hirtenlebens mit Rücksicht auf den Kultus und 
Mythus des Pan lautet aber: Pan ist durchaus nicht ein 
Licht- oder Sonnengott, wofür man ihn so oft gehalten hat, 
sondern (wie auch aus seinen ältesten Darstellungen, namentlich 
auf den arkadischen. Münzen, deutlich hervorgeht) ursprüng- 
lich weiter nichts als der göttliche oder dämonische Typus 
eines altgriechischen Schaf- und Ziegenhirten, ge- 
wissermassen die Verkörperung des gesammten antiken Hirten- 
lebens mit allen seinen Erfahrungen, Eigenthümlichkeiten, 
Freuden und Sorgen, daher alle ursprünglichen Funktionen 
des Gottes ganz einfach aus dem zwar etwas beschränkten 

632) Vielleicht erklärt sich aus dieser anfänglichen Yerschmähung 
der Liebe des Pan die Abwendung des Antlitzes der Selene, welche 
auf der oben S^ 4 besprochenen Lampe so deutlich dargestellt ist. 
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aber für uns durchaus poetischen Vorstellungskreise des an- 
tiken Schaf- und Ziegenhirten zu erklären sind. 

Schon der Name^ Udv^ der augenscheinlich mit lat. 
pa-scor (vgl. sanskr. go-jpä-s = Kuhhirt), pa-s-tor^ pa-hulum^ 
Porles u. s.w. verwandt ist, bezeichnet deutlich den „Hütenden", 
„Weidenden", d. i. den Hirtengott. ®^^) 

Wie die früheren und jetzigen Hirten des an natürlichen 
Grotten und Höhlen so reichen Griechenlands gern in Felsen- 
höhlen hausen und mit ihren Heerden in diesen oft vor 
plötzlich ausbrechendem Unwetter oder bei Nacht Zuflucht 
suchen ^^), so wird auch Pan in Grotten wohnend oder 
ruhend gedacht. ^*^) Die bekanntesten dieser Pansgrotten sind 
die Korykische Höhle am Parnass, die noch heute den Hirten 
der Umgegend als Zufluchtsort dient, die Höhle des Lykaion in 
Arkadien und die kleine Grotte an der Nordseite der athe- 
nischen Akropolis.^^^) Schon aus diesem seinem Wohnsitz 
erklärt sich die stetige Verbindung Paus mit den Naiaden, 
die ebenfalls in Felsenhöhlen hausen, denn in solchen be- 

633) Vgl. Curtius, Grdz. d. gr. Etym.» S. 270. Fick, Vgl. Wörterb> 
2 S. 139 f. u. 1 S. 132, wo als Grundbedeutung der Wurzel pa (pi) 
„hüten, beobachten" angegeben wird; Vanicek, Etym. Wörterb.* S. 446. 

634) Vgl. n. J 275 ff. tog d' ot' aito G%onifiq sldsv vitpog al- 
noXog dvriQ | iQxoitsvov xara novtov vno ZsvpVQOLO la^g' \ reo Si x' 
ävsv&sv iovti (isXdvtSQOv rjvts nCaaa \ tpaivBx' lov v.axa novxoVj aysi 
6s xs lailana noXXriv | Qiyrjaiv xs idmv, vno xs ansog ijXaas 
(i^Xa. Das berQhmteste Beispiel einer solchen Hirtenhöhle ist be- 
kanntlich die Grotte des Eyklopen Polyphemos, der in der Odyssee 
durchaus nur als ein (ins Groteske übersetzter) Schaf- und Ziegenhirt 
auftritt. «Vgl. femer Theoer. id. 3, 6 und JFritzsche z. d. St. 8, 72. 11, 44. 
9, 16. 3, 13. Epigr. 3, 5. Ich selbst habe einst vor Jahren beobachtet, 
wie bei plötzlich eintretendem Unwetter ein Hirte mit seiner Heerde 
in einer am Wege Yon Krissa nach Delphi gelegenen Höhle Zuflucht 
suchte. Ueber die Nothwendigkeit die Schafe vor Unwetter zu schützen 
vgl. Brehm, Thierleben« lü S. 867 ff. 

636) Theoer. epigr. 6, 6. Comut. p. 161 ed. Osann. Orph. hy. 11, 
5 dvtQodiaixs, ib. v. 12 dvxgoxaQsg. Achill. Tat. ed. Hercher p. 195. 
Maxim. Tyr. diss. 8, 1, Müller, Hdb. d. Archäol. § 387, 7. Brunck, 
Anal. 3, 204, 263. 

636) PauP. 10, 32, 7. Porphyr, de antro ny. 20. Milchhöfer b. 
Baumeister, Denkm. d. kl. Alt. S. 208 f. 
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finden sich häufig Quellen, welche den Hirten und ihren 
Heerden am Morgen und Abend das nöthige Trinkwasser ^^^) 
liefern, oder das Wasser tropft oben von der Decke herab.^^®) 
Gewiss erklärt sich die gemeinsame Verehrung des Pau und 
der Selene in einer Grotte des arkadischen Avxacov, an die 
wahrscheinlich auch die Sage von dem Liebesverhältnisse 
der beiden Gottheiten angeknüpft war (ob. S. 5), wenigstens 
theilweise aus der Vorstellung (ob. S. 47), dass auch die Mond- 
göttinnen in natürlichen Grotten zu hausen pflegen.®^^) Einen 
zweiten, noch wichtigeren Grund für das Verhältniss Pans 
zur Selene werden wir weiter unten (S. 163 f.) kennen lernen. 
Ebenso wie die wandernden Hirtenstämme des Morgen- 
landes, waren auch die einzelnen Schaf- und Ziegenhirten 
Griechenlands im Interesse der Pflege und Ernährung ihrer 
Heerden auf eine nomadische Lebensweise, d. h. auf einen 
häufigen Wechsel ihres Aufenthaltsortes, angewiesen. 
Selbst im civilisirten Spanien war es noch bis vor Kurzem 
Sitte, mit den Heerden der Merinoschafe, je nach der Jahres- 
zeit, herumzuwandern, sie im Winter in den mildesten Ge- 
genden unterzubringen und im Sommer auf die besten Weiden 



637) IL N 492: (og bÜ xb (lerä nxCKov ^cnsto (irjXa \ ni,6(isv' in 
ßozttvrig' yavvtat Ö* ccQa xs tpQSva noifirjv, 

63^) Paus. 10, 32, 5 vdatog de slaiv iv ocvt^ [d. h. in der Höhle 
bei Themisonion] nriyaC, ib. 7 xal vSmq [in der Korykischen Höhle] 
xo fisv dvsQx^liBvov Jx TCTjymv, nXsov dh bxl dfCo xov 6q6(pov axd^SL, 
Theoer. 7, 136 x6 d' iyyvd'sv tsQOv vÖmQ Nvfupav i| avxqoio ^axsi- 
ßofisvov ^sldgviev. Od. 13, 103 ävxqov inriQuxoßf ^tgosiSlg lqov Nvfi- 
(fdoDV, al vi]id6£g naXsovxai. Vgl. Porphyr, de antro ny. 6 u. 7. Dion. 
Hai. ant. R. 1, 79 tsQog x^QOS vlrj ßa&'Bia evvTjgEtpi^g "kccI itBxqa hoiXti 
Ttriyccg dvisiacc, iXiysxo ds Uavog bIvul x6 vdnog. Verg. Aen. 1, 168. 
Vgl. auch Preller, Gr. Myth.^ 1 S. 569, 3 u. 567, 4. 

639) Beiläufig bemerke ich, dass auch ein wichtiges Motiv der 
Endymionsage sich am besten aus dem Hirtenleben erklären lässt. 
Endymion ist bekanntlich bald Hirte bald Jäger oder vielmehr beides 
zugleich (s. unten 8. 154) und ruht als solcher ebenso wie Pan in einer 
Gebirgsgrotte, in der ihn die Mondgöttin besucht. Der Unterschied 
zwischen ihm und Pan besteht wesentlich nur darin, dass dieser in 
der Sage von dem Liebesverhältnisse zur Mondgöttin eine mehr aktive, 
Endymion eine mehr passive Bolle spielt. 
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zu vertheilen. Der Sovan genannte Schlag reiste alljährlich 
aus Andalusien und Estremadura bis Soria und sogar bis in 
die Pyrenäen und legte Entfernungen von 100 deutschen Meilen 
zurück.^^^) So war es schon im Alterthum, wie z. B. Varro 
de r. r. 2, 2 (p. 167 ed. Bip.) bezeugt: „longe . . et late in 
diver sis locis pasci solent, ut multa millia absint saepe hi- 
bemae pastiones ab aestivis . . . nam mihi greges in Apulia 
hibemabant, qui in Reatinis montibus aestivabant" (vgl. ib. 
3, 17 p. 247 ed. Bip.^^)). Genau dasselbe unstete Wander- 
leben führt auch Pan nach dem Homerischen Hymnus v. 8fiF.: 
q)oitSi d' Ivd'a xal ivd'a 8ia Qmnrita tcvkvcCj 
äkkoTB fihv Qei%'Q0L6Lv i(pslx6[isvog fialaxotöw, 
akXors d' av netQy6tv iv rihßaxoiöL Sioixval 
äxQOtatriv xoQV(priv (iriXc6xo7tov el^avaßaivcov* 
noXkaxv d' &Qyvv6evta dtsdQa(isv ovQca [laxgci^ 
jtoKkaxv (J' iv xvriiLol0v dtrila(fe d'^Qag iva^Qcov, 
6|^a d€Qx6(isvog .... 
Daher lässt Theocrit (id. 1, 123 flf.) den Pan als richtigen 
Nomaden bald auf dem Lykaion, bald auf dem Mainalon, 
bald auf Sicilien verweilen, während er nach id. 7, 111 ff. 
den heissen Sommer gern in den kühlen Bergen Thrakiens, 
den kalten Winter dagegen im warmen Aithiopien zubringt 
(vgl. Verg. Ecl. 10, 65 ff.). Bisweilen verlassen sogar die 
Ziegenhirten ihre Berge und ziehen an die Meeresküste, um 
ihre Heerden im Meere zu baden, was ihnen erwünschte Ge- 
legenheit bietet ihr Hirtengewerbe zeitweilig mit dem der 
Fischer zu vertauschen, indem sie die sog. 6aQyoC mit Ziegen 
ködern und fangen, was namentlich Oppian (Hai. 4, 308 ff. 
vgl. Cyneg. 2, 433) in ergötzlicher und lebendiger Weise 
schildert. Besonders scheinen die Bewohner der so zahl- 

640) [Pöppig,] Illustr. Naturgesch. d. Thierreicbs I S. 265. Brehm, 
Thierleben* III 366 S. 

641) Aehnlich lässt Dio Chrys. or. 7 p. 225 E. einen euböischen 
Hirten sagen: „tov (ihv yag ;|r£&fifDi/og iv totg nsdioig ivsiioiisvy voftriv 
ttiaviiv ^x^vzsg xal noXvv xiXov dnoKSifisvov xov Sh &iQOvg anrjXav- 
voiiBv sig rä oQfj. Vgl. auch Soph. Oed. Tyr. 1136. Wilh. Vischer, 
Erinnerungen u. Eindrücke aus Griechenl. S. 338. Neumann -Partscb, 
Phys. Geogr. v. Griechenl. 404 f. 
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reichen kleinen „Ziegeninseln" des griechischen Meeres ^*^) auf 
dieses Doppelgewerbe als Hirten und Fischer angewiesen 
gewesen zu sein, wie sie es auch heute noch sind.^*^) Es 
braucht kaum gesagt zu werden, dass auf dieser Vereinigung 
zweier an sich so verschiedener Gewerbe in einer Person®**) 
Paus Funktion als axuog (Pind. fr. 65. Theoer. 5, 14) und 
Gott der Fischer (Opp. Hai. 3,* 18; mehr b. Welcker, Gr. 
Götterl. 2 S. 662) beruht. Hierzu kommt noch, dass gewiss 
viele Hirten ihren Aufenthalt an fischreichen Flüssen oder 
Binnenseen so wie, an der Meeresküste als willkommenen An- 
lass betrachtet haben, durch Angeln und Fischfang etwas 
Abwechselung in ihre sonst etwas einförmige Lebensweise 
und Kost zu bringen. ^^) Bei solch naher Berührung des 
Hirten- und Fischerstandes kann es daher nicht Wunder 
nehmen, dass die Vorstellungen des Hirtenlebens auch auf 
das Meer übertragen und z. B. die Meereswellen als Rosse 
oder Ziegen oder Schafe des Meeres aufgefasst wurden®*®), 
eine Anschauung, die bekanntlich seit Skopas in zahlreichen 
Bildwerken lebendigen Ausdruck gefunden hat. Ich erinnere 

642) Vgl. z. B. die Inseln AlyiaXia^ AiyiXa^ Äiyilsia, Aly^Xi^ip, 
Alyi'iiOQog, Ai^yiva, Atyovaaa, iWijZoff, MriXovecc^ TloXvaiyog^ TqayCa u. s. w. 

643) S. z. B. Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 451, nach dem Delos heut- 
zutage nur zeitweise von Hirten und Schiffern oder Fischern besucht 
wird, was auch von vielen andern kleinen Inseln des Archipelagus 
gilt; vgl. Bursian 2 S. 365. 467. 482. 498. 504. 506. 510. 511. 

644) Vgl. Aristot. Polit. 1, 3, 6: ot dl xai [iiyvvvrsg in tovroav 
[z&v ßimvy d.h. dem ßCog vofia^txöff, yemgymog^ XrjatQmog, ocXisvri- 
xoff, Q'rjQSVTi'Kog'] Tidioag imat, TCQoaavanXrjQOvvtsg zov ivÖsiatatov 
ßiov, fj xvy%dvsi iXXsiTtmv TCQog xo avTaQnrjg slvai .... 

645) Namentlich dann waren die Hirten auf den Fischfang an- 
gewiesen, wenn ihre Heerden durch gewisse bei Schafen und Ziegen 
häufige Epidemien zusammengeschmolzen oder ganz vernichtet wurden; 
vgl. z. B. Cato r. r. 96. Varro de r. r. 2, 1 p. 162 f. ed. Bip. Colnm. 7, 5. -^ 
Vergil (Aen. 12, 517 ff.) schildert z. B. einen armen Arkader, der [seiner 
Heerden beraubt?] am Lernaflusse Fischfang betrieb. S. auch Anm. 660. 

646) Vgl. z. B. Artemid. on. 2, 12 xal yag tu fASydXa xv/xara 
atyag iv zjj avvrfisCcc Xiyofisv . . . xal xb tpoßsQmTaxov TtSXuyog Alyatov 
Xiysxai. Schol. Lykopbr. 135: Alyaiov ds xo nsXccyog JxItJ'8^, ort d^xi^v 
alyog aXiidxcov %vfiaxovxai. Preller, gr. Myth.* I S. 444. 



- 154 — 

an die schönen Gestalten von Seerossen , Seestieren, See- 
böcken und Seewiddern, denen bisweilen Tritonen von durch- 
aus paneskem Typus, z. B. mit Hörnern, Spitzohren u. s. w. 
zur Seite gesetzt werden, wie sie- nicht selten, namentlich 
auf antiken Reliefen, erscheinen.®*^ 

Ganz ähnlich wie Fans Beziehung zum Fischfang ist 
sein Verhältniss zur Jagd cfder seine Bedeutung als Schutz- 
gott der Jäger zu erklären; denn die meisten Hirten sind 
zugleich auch Jäger und wo sich ihnen irgend eine günstige 
Gelegenl^eit dazu bietet mit der Jagd besclväftigt. Zu diesem 
Nebenberufe veranlasst sie nicht bloss ihr ständiger Aufent- 
halt in den Bergen, in denen die jagdbaren Thiere hausen, 
sondern auch die häufige Nothwendigkeit mit Waffen ver- 
sehen zu sein^^), die sie schon wegen der vielen den Heerden 
nachstellenden Eaubthiere (Wölfe, Bären, Löwen) oder wegen 
der Räuber führen müssen, sowie ihr stetiges Zusammen- 
leben mit den Hunden, die sich leicht auch als Jagdhunde 



647) Vgl. z. B. den Seebock bei Fröhner, Not. d. Louvre 1 nr. 438 u. 
Imhoof, Gr. Münzen 666, den Seewidder ebenda nr. 440 u. b. Dutscbke, 
Bildw. in Oberitalien 3 nr. 338. Nicht selten werden diese Thiere von 
Tritonen geführt oder bei den Hörnern gepackt. Gehörnte oder paneske 
(satyrartige) Tritonen sind ziemlich häufig. Vgl. z. B. Tölken, Verzeich- 
niss etc. nr. 108 u. 184. Clarac, Mus. 745, 1808 = Baumeister, Denkm. 
nr. 1964. Heibig, Wandgemälde nr. 1576. Dütschke 1 nr. 46. E. Curtius, 
Abh. d. Berl. Ak. 1876 S. 148 f. Matz-Dnhn 3 nr. 4070. 2 nr. 8223. 
Dütschke 4 nr. 546. verbeck, Kunstmyth. Poseidon S. 305. 308. 
Dütschke 1 nr. 106 u. 111. Ich verdanke diese Zusammenstellung der 
Güte R. Dresslers. — Gehört auch der Pan aXinXayyiTog (Soph. Aj. 696 
u. Lobeck z. d. St.) hierher, d. h. auf eine der „Ziegeninseln"? 

648) Vgl, die klassische Schilderung der Hirten bei Varro de r. r. 
2, 10 itaque in saltibus licet videre iuventutem et eam fere arma- 
tam ... Formae hominum legendae, ut sint firmae ac veloces, no- 
biles, expeditis membris: qui non sölum pecus sequi possint, sed etiam 
a bestiis ac praedonibus defendere. S. in Betreff der Abwehr von 
Wölfen IL n 362, von Löwen II. 2 16. E 136. K 486, von Räubern 
II. r 11, ferner Theoer. epigr. 2, 3. Opp. Cyneg. 4, 80 ff. Nikand. 
Alexiph. 38. Nach Verg. Bucol. 3, 12 führt Daphnie Bogen und Pfeile. 
Vgl. ib. 10, 56 — 69. S. auch das hocharchaische Vasenbild mit der 
Darstellung der Löwen abwehrenden Hirten in der Arch. Ztg. 41 
Taf. 10. 
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benutzen lassen.^^) Die auf die Jagd bezüglichen. Kultnamen 
des Pan sind dyQ€vg oder dyQsvt'qg (Hesych. u. Etym. M. 54, 
28), »tiQBVtT^g (Anthol. 6, 183), svd^tiQog (Aiithol. 6, 185; vgl. 
Theoer. id, 1, 16. Arrian. cyneg^ 35, 3. Philostr. im. p. 416. 
Paus. 8, 42, 3. Arch. Ztg. 23, 24* Anm. 52, 50*). Zur Jagd 
(^i^Qcc) im antiken Sinne gehörte übrigens dieVogelstellerei 
und sogar der Fischfang^^^), daher Pan sclion als Jagdgott 
auch zum göttlichen Beschützer und Förderer dieser beiden 
Berufe werden musste (Leon. Tar. b. Brunck, Anal. 1, 225, 19. 
ib. 2, 9," 15 u. 16. 2, 182, 2 u. s. w.). 

üeberall lässt sich ferner beobachten, dass die Hirten 
und Jäger, deren göttliches Prototyp und Ideal Pan ist, eine be- 
sondere Neigung und Fähigkeit zum Soldatenberufe besitzen, 
was namentlich Xenophon in klassischer Weise entwickelt, 
indem er (Cyneg. 1, 18) von den Jägern bemerkt: ix rovtcDv 
... yiyvovxai xa alg xov noXsfiov ayad'oi, ib. 12, 1: ra dh 
ngog xov Ttoksiiov [iccXi^xa Ttaidevsv [xa xvvijyeöLa], tcq&xov 
lisv xa oTcka oxav l%ovxeg noQsvovxai odovg xakenagj ovx 
a7CSQOv0tv' avi^ovxai yccQ xovg Äovorg ölcc xb eld'iöQ'ai (isxä 
xovT(ov alQstv xa d'fiQva. iiteixa evvd^sed'ai xs öxlijQäg dv- 
vaxol iöovxai xal (pvXaxeg elvac dyad^ol xov inLxaxxofievov 
u. s. w. ib. 8 ix xmv xolovxcdv ovv öXQaxiäxai xs ayad'oi xal 
öxQarriyol yiyvovxai. Schon oben haben wir gesehen, dass 
die Begriffe Jäger und Hirte im klassischen Alterthum so 
ziemlich zusammenfallen, daher das was. Xenophon vom 
Jäger sagt ebenso gut auf den Hirten sich beziehen kann. 
Ausdrücklich bemerkt aber Aristoteles (Polit. 6, 2, 7) von 
den Hirten: xal xa TtQog xag jtoks^Lxag TtQa^eig ^idlcö^' 
ovxoi yeyvfivaöfiivov xag l^etg xal xqi]6l(iov xd öcifiara xal 
dwd(isvov dvQavlstv. In der That haben von jeher alle 



649) Den allmählichen Uebergang vom Hirten- zum Jägerleben 
und vom Hirtenhunde zum Jagdhunde Bebildert sehr hübsch Dio Gbrjs. 
or. 7 p. 226 f. E. Vgl. auch Verg. Ed. 10, 55 flF. 

650) Vgl. Aristot. ed. Didot. I 489, 9 (Polit. I, 3, 4) ot d' dno 
Q'iJQag tmai %ocl 9"i^Qag bzsqoi stsgccgy otov ot (ihv dno Xriatsiccg, ot 
^' d(p' alt s tag ^ Zcoi Xifivag xal ^Xrj %al notauovs rj d'äXartav roiav- 
T1JV 7tQO<foi%ovaiv, ot d' an' OQvid'mv TJ d'TiQimv dyffCiov, 
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Jäger- und Hirtenstämme im Rufe der Tapferkeit und kriege- 
rifichen Tüchtigkeit gestanden, in Hellas gilt dies besonders 
von den eifrigsten Pansverehrern, den Arkadern, welche sich 
geradeso wie die ebenfalls vorzugsweise dem Hirtenleben und 
der Jagd huldigenden Schweizer als stets kriegslustige und 
kriegstüchtige Söldner einen grossen Namen gemacht haben.^^*) 
In diesen Zusammenhang gehört u. A. auch die Thatsache, 
dass verhältnissmässig so viele militärische Ausdrücke dem 
Hirtenleben entlehnt sind, z. B. 7tov[i6V€g Xaäv = Heerführer, 
xsQagj comUy miles gregariuSj cohors (eigtl. „Hürde"), örad'- 
(log^^^) u. s. w. Ferner denke man an die schönen Gleich- 
nisse der Ilias, welche gewisse kriegerische Aktionen mit den 
entsprechenden Erfahrungen des Hirten- oder Jägerlebens 
vergleichen, z. B. II. B 459 ff. 474 ff. 480 ff. F lOff. P 725 ff, 
M 41 ff. u. s. w. Bei dieser nahen Verwandtschaft der drei 
Begriffe Hirt, Jäger und Krieger ist es also leicht be- 
greiflich, dass der Gott der Hirten und Jäger auch zu einem 
Gotte des Krieges, d. h. der heerdenartig unter ihren Führern 
(= „Hirten der Mannen") von Ort zu Ort ziehenden Krieger- 
schaaren, werden konnte. So erscheint Pan auf Münzen von 
Heraia in Arkadien ganz wie ein kriegerischer Hirte mit 
einem Speer ausgerüstet (Cat. of greek «oins in the Brit. Mus. 
Peloponn. 182 Taf. 34, 12), das Relief eines kleinen vier- 
seitigen Altars aus Ephesos zeigt den Gott sogar mit Helm, 
Panzer und Schild bewaflbiet (Arch. Ztg. 31 S. 112), ferner 
finden wir einen Uccv 0rQati(6trig auf Lesbos (Longos P. 4, 
39; vgl. den „Pan nemorum bellique potens" b. Val. Flacc. 3, 
48); nach Polyaen Strat. 1, 2^^^) war Pan der öVQatriyog 
/liovvöov und als solcher Erfinder der ra^ig, der q>alayi,^ 
der Scheidung des Heeres in ein dii^iov und Aatoi/ xegag, 
des Schlachtrufs, der wie ein lauter, plötzlich ertönender und 



651) Vgl. W. Vischer, Erinnerangen ü. Eindrücke aus Griechenl. 340 f. 

652) (TTa^fios bedeutet noch bei Homer so viel wie stabulum = 
Stall oder Hirtengehöft, in Xenopbons Anabasis dagegen regelmässig 
das Nachtquartier der Soldaten. 

653) Vgl. auch den Anon. n. anüstonv b. Westermann, Mjthogr. 
Gr. p. 323, 24flF. 
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das Echo in den Bergen weckender Hirten- oder Jägerruf^^*) 
den Hörer erschreckt , endlich Erreger des für ganze Heere 
oftmals verderblich gewordenen sog. panischen Schreckens 
(TtdveLOVy 7tavLx6v)y der ebenfalls ganz allgemein auf Pan 
zurückgeführt wurde und zweifellos ursprünglich weiter nichts 
als eine im Hirtenleben häufige Erfahrung bedeutete. 

Es ist nämlich eine anerkannte Thatsache, dass selbst 
vollkommen zahme Heerdenthiere, namentlich aber Schafe 
und Ziegen^ sehr oft ganz plötzlich aus irgend einem höchst 
unbedeutenden Anlass, z. B. einem ungewohnten Geräusch, 
in der Regel aber ohne irgend einen merkbaren Grund, vor 
allem in der Nacht, in heftigste Unruhe und Schrecken ge- 
rathen und dann völlig besinnungslos wie wahnsinnig nach 
einem Punkte, selbst wenn derselbe höchst gefährlich für 
sie ist, z. B. auf einen Abgrund oder auf ein tiefes Wasser 
zustürzen und so insgesammt oder theilweise schmählich 
zu Grunde gehen/^^) Das ist der sogenannte panische 

654) Hinsichtlich des Zurufs, mit dem sich die Hirten des Alter- 
thums von fern begrussten, ebenso wie noch heute die Schweizer und 
Tiroler Alpensenner einander von Weitem zujodeln oder zurufen, vgl. 
namentlich Od. % 82 oQ'i notfisva noifi'^v r^nvBi siösldcnv^ 6 ds t' 
i^sldcav vnanovst u. ApoUodor b. d. Scholiastenu. Eustath. z. d. St. Vgl. auch 
Schol. Eur. Rhes. 36. Verg. Georg. 3, 413. Aen. 1, 324. Naturlich ist die 
Sage von Pan und Echo dieser Erfahrung des Hirtenlebens entsprungen. 

655) Gornut. de nat. deor. 27 ht zb z6 IIavi%otg Xfysa&ai xaQuxccg 
tag ai<pviSlovg aal dloyovg' ovtm yctQ nag nal dysXai %al tu 
alfcoXia nxoBizai^ rf}6<pov rivog i§ vlr^g rj zmv vndvzgoav xal tpagay- 
yadav zontov dnovaavza, OlnsicDg dl aal zäv dysXa^mv d'QSfiiidzmv 
avzov inicKonov inoirjeavzo. Val. Fl. 3, 56—57. Schol. Eur. Rhes. 36. 
Theoer. id. 5, 14 f. rj %azd zrjvug || zdg nizgag^ mv9'Q(onSj fiavslg [d. h. 
vom panischen Schrecken erfasst] ttg Kqu&iv dXoifiav. Schol. z. v. 14 
u. 15: sl iniOQnoirjv, avad'sv dno zrig nizgag . , » slg fiaviav ifinsamv 
bI% Kgd&iv nridT^aaifii .... el<6&a6i ydg in nzoCag zivsg rj fiaviag 
nazanQrifivi^stv iavzovg (vgl. %Qrjfivoßaz8iv von Ziegen b. Long, 
pasi p. 278, 5 Hercher). üebrigens kommt der panische Schrecken auch 
bei andern Thieren vor, z. B. Pferden (vgl. den Tagd^mnog zu Olympia; 
•Paus. 6, 20, 15. 10, 37, 4), Rindern, denen die Bremse {olczgog und 
fivtoffj) oft wahnsinnigen Schrecken bereitet (vgl. die losage u. Schol 
z. Od. X 2^9 u. zu X 85 f.). Hierher gehört auch die besessene Schweine- 
heerde des neuen Testaments (ev. Marci 5, 13 %al i^sXd^ovza zd nvsv- 
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Schrecken, dessen wesentlichste Merkmale, wie schon die 
Alten behaupten, das plötzliche unberechenbare Eintreten 
und die aller Vernunft spottende und gefährliche Kopflosig- 
keit bilden, welche eine Menge von Einzelindividuen auf 
einmal ergreift, daher derselbe öfters als Wahnsinn {[iccvva, 
olöxQog) bezeichnet wird. Natürlich schrieben die griechischen 
Hirten, um den in der That dämonischen Charakter dieser, 
wie gesagt, im Hirtenleben häufigen Erscheinung zu erklären 
und einigermassen begreiflich zu machen, dieselbe dem ver- 
derblichen dämonischen Wirken des Pan als Heerden- und 
Hirtengottes zu und hüteten sich den Zorn (xotog) des Gottes 
zu erregen (Theoer. 1, 16), damit er ihre Heerden mit dem 
verderblichen Wahnsinn verschone. ^^^) 

fiata xä a%a^aqza slarjXd'Ov sig rovg xoCqovg^ xal wQfiriasv ^ dysXi^ nocra 
Tov TiQrifivov Big T7JV &ciXaaaccv <og 8iaxCXioi xal invfyovxo, wo zu be- 
achten ist, dass dieselben DilmODen bald die Menschen bald die Thiere 
mit panischem Schrecken und Wahnsinn erfüllen). Von einer Maul- 
thierheerde im westlichen Nordamerika berichtete jüngst J. Fröbel in 
der Beil z. Allg. Ztg. 1890 Nr. 190 S. 8 Folgendes: „Zu den gefähr- 
lichen Vorgängen auf der Reise gehört eine nächtliche Stampade, 
oder, um mich klassisch auszudrücken, die Wirkung eines panischen 
Schreckens auf eine Maulthierheerde. Wölfe oder Indianer, welche 
letzteren ihn absichtlich veranlassen, um die Heerde zu rauben, sind 
gewöhnlich [?] die Ursache. Dass einer oder der andere von der Wach- 
mannschafb dabei von der plötzlich' wie wahnsinnig davonrennenden 
Heerde unter die Füsse getreten wird, ist das geringste Unglück, 
welches man dabei zu befürchten hat. Die ganze Heerde kann ver- 
loren gehen, was den Untergang der Karawane zur Folge haben kann. 
Am Arkansas habe ich den noch glücklich ablaufenden Vorgang selbst 
mit angesehen. Ein nicht weit von mir grasendes Maulthier stiess 
plötzlich, nachdem es aufmerksam in die Nacht hinausgesehen, einen 
schnaubenden Ton aus, sprang mit einem Satze zurück, und im Augen- 
blicke theilte eich 'die Bewegung der ganzen Heerde mit, welche in 
rasendem Rennen die Flucht ergriff. Zum Glück machte sie an 
dem Flusse Halt und konnte ohne grosse Mühe wieder zurückgebracht 
werden." Namentlich sind aber Ziegen und Schafe diesem Schrecken 
unterworfen, wie auch moderne Zoologen konstatirt haben; vgl. Brehm, 
Thierleben» HI S. 329 u. 339. 

656) Vgl. Phot. lex. ed. Naber p. 61: Ilavog anonog (schreibe 
notog)' (iccvuo&rig (d. h. Wahnsinn erregend), insl z&v tpavtaatmv aü- 
Ttos 6 ndv, Hesych. s. v. Ilavog c%on6g (schreibe %6xog\ d. Hs. bietet 
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Auf solche Weise wird Pan aber auch zu einem kriege- 
rischen Gfette, weil er oft auch ganzen Menschenmassen, nament- 
lich Kriegsheeren, den panischen Schrecken sendet, der ja 
öfters in der antiken Kriegsgeschichte, z. B. bei Marathon 
und Delphi (Herod. 6, 105. Aesch. Pers. 457 S. Theoer. syr. 9 
u. Schol. Paus. 10, 23, 7 S. u. s. w.), eine so verderbliche Rolle 
gespielt hat. Dass in der That die Idee des panischen Schreckens 
lediglich den Erfahrungen und Beobachtungen des Hirten- 
lebens ihren Ursprung verdankt, ist übrigens auch aus der aus- 
drücklichen Bemerkung des Aeneas (Paliorc.27) zu erschliessen, 
dass der Ausdruck ndveva ein ovo^a UaloTtovvrjötov xal 
liccXL6ra 'jiQxadvxov sei, denn Arkadien und die Peloponnes 
überhaupt gilt von jeher als der eigentliche Sitz und die 
Heimath des Pankultus (vgl. Hesych. s. v. TLavCa* ri ITsko- 

Die Beziehung Pans zur Musik, insbesondere zur Sy- 
rinxmusik, ergiebt sich aus der grossen Bedeutung, welche die 
Flöte von jeher für das Hirtenleben, insbesondere in Arkadien, 
gehabt hat. Vgl. z. B. II 2 525 dvco d' a/x' knovto (den 
Heerden) vo^'^sg \ rsQTtofisvoi öv^iyl^t. Theoer. id. 8, 34. 
7, 27. 8, 18. 20, 28 u. s. w. Noch heute sollen viele Hirten 



richtig Uccvognotog)' olov vvntsQivog (pavzaalag (schreibe etwa olov 
vvaxBqiväg tpavtaaiag [nsfinmv]. Hesych. s. v. nccvlco daifiovr ^lavifodsi 
Sa^fiovi,. Orph. hy. 11, 23 (von Pan) TLavi^ov iiinsiinoav olczqov inl 
TSQfiata yaCrig. Da, wie oben S. 69 flF. gezeigt worden ist, im Alterthum 
die Begriffe fiocvlce, iniXritpia und panischer Schrecken zusammenfallen, 
so gilt Pan neben Hekate auch schlechthin als Erreger des Wahn- 
sinns und der Epilepsie (Fallsucht); vgl. Eur. Hippel. 141 av yag iv&sog, 
da novQa^ stt' Ix TJavog et^* ^Endtag. Med^ 1172 u. Schol. z. d. St. 
tovg i^ai(pvrig naxanCitxovxag movxo x6 naXociov . . . vno TJavog fta- 
XiGxa xal ^EnaxTig nsnXrjx^f>ci xov vovv. Mit Bezug auf d§n panischen 
Schrecken ist Pan ßccQVfiJivig Orph. hy. 11, 12; vgl. ib. 7 u. 23. Wei- 
teres b. Preller, Gr. M.* 1, 687, 4. So wird schliesslich der mit allen 
Zügen des Schreckens ausgestattete Panskopf zu einem wirksamen 
Apotropaion, an den italischen Pallor und Pavor (Terror) erinnernd: 
Conze, Jahrb. d. arch. Inst. 6 S. 137; vgl. den schönen Panstypus auf 
den Münzen von Pantikapaion. 

667) Vgl. Pind. frgm. 71 [63] bei Bergk P. L.» 'Aq%a8Cag nsdieav. 
Ebenso d. Skolion nr. 6 Bergk. 'J^ndg Simonid. fr. 136 Bergk. 
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Schrecken, dessen wesentlichste Merkmale, wie schon die 
Alten behaupten, das plötzliche unberechenbare Eintreten 
und die aller Vernunft spottende und gefährliche Kopflosig- 
keit bilden, welche eine Menge von Einzelindividuen auf 
einmal ergreift, daher derselbe öfters als Wahnsinn (fiai/ta, 
oIötQog) bezeichnet wird. Natürlich schrieben die griechischen 
Hirten, um den in der That dämonischen Charakter dieser, 
wie gesagt, im Hirtenleben häufigen Erscheinung zu erklären 
und einigermassen begreiflich zu machen, dieselbe dem ver- 
derblichen dämonischen Wirken des Pan als Heerden- und 
Hirtengottes zu und hüteten sich den Zorn (xotog) des Gottes 
zu erregen (Theoer. 1, 16), damit er ihre Heerden mit dem 
verderblichen Wahnsinn verschone. ^^^) 

fiarcc ra ducc&aQTa slorjXd'Ov stg rovs xo^qovQj ital wQfiriCsv rj dyslrj nocta 
xov yiQTifjLvov sig trjv &ccXaaaav <og 8ia%iXioi %al invfyovto^ wo zu be- 
achten ist, dass dieselben Dämooen bald die Menschen bald die Thiere 
mit panischem Schrecken und Wahnsinn erfüllen). Von einer Maul- 
thierheerde im westlichen Nordamerika berichtete jüngst J. Fröbel in 
der Bei^ z. Allg. Ztg. 1890 Nr. 190 S. 3 Folgendes: „Zu den gefähr- 
lichen Vorgängen auf der Reise gehört eine nächtliche Stampade, 
oder, um mich klassisch auszudrücken, die Wirkung eines panischen 
Schreckens auf eine Maulthierheerde. Wölfe oder Indianer, welche 
letzteren ihn absichtlich veranlassen, um die Heerde zu rauben, sind 
gewöhnlich [?] die Ursache. Dass einer oder der andere von der Wach- 
mannschaft dabei von der plötzlich* wie wahnsinnig davonrennenden 
Heerde unter die Füsse getreten wird, ist das geringste Unglück, 
welches man dabei zu befürchten hat Die ganze Heerde kann ver- 
loren gehen, was den Untergang der Karawane zur Folge haben kann. 
Am Arkansas habe ich den noch glücklich ablaufenden Vorgaug selbst 
mit angesehen. Ein nicht weit von mir grasendes Maulthier stiess 
plötzlich, nachdem es aufmerksam in die Nacht hinausgesehen, einen 
schnaubenden Ton aus, sprang mit einem Satze zurück, und im Augen- 
blicke theilte eich 'die Bewegung der ganzen Heerde mit, welche in 
rasendem Rennen die Flucht ergriff. Zum Glück machte sie an 
dem Flusse Halt und konnte ohne grosse Mühe wieder zurückgebracht 
werden/' Namentlich sind aber Ziegen und Schafe diesem Schrecken 
unterworfen, wie auch moderne Zoologen konstatirt haben; vgl. Brehm, 
Thierleben* HI S. 329 u. 339. 

656) Vgl. Phot. lex. ed. Naber p. 61: Ilccvbg ayioTtog (schreibe 
%6tog)' fiavuo&rig (d. h. Wahnsinn erregend), insl tmv tpavvaatmv at- 
tiog ndv, Hesych. s. v. TLavog anoTtog (schreibe xorog; d. Hs. bietet 
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Auf solche Weise wird Pan aber auch zu einem kriege- 
rischen Gi:)ttey weil er oft auch ganzen Menschenmassen^ nament- 
lich Kriegsheeren, den panischen Schrecken sendet, der ja 
öfters in der antiken Kriegsgeschichte, z. B. bei Marathon 
und Delphi (Herod. 6, 105. Aesch. Pers. 457 fiF. Theoer. syr. 9 
u. Schol. Paus. 10, 23, 7 ff. u. s. w.), eine so verderbliche Rolle 
gespielt hat Dass in der That die Idee des panischen Schreckens 
lediglich den Erfahrungen und Beobachtungen des Hirten- 
lebens ihren Ursprung verdankt, ist übrigens auch aus der aus- 
drücklichen Bemerkung des Aeneas (Paliorc.27) zu erschliessen, 
dass der Ausdruck naveva ein ovo^ia IleXoTtovvi^cftov xal 
(idkLöta 'jiQxadixov sei, denn Arkadien und die Peloponnes 
überhaupt gilt von jeher als der eigentliche Sitz und die 
Heimath des Pankultus (vgl. Hesych, s. v. UavCa' ri nako- 

Die Beziehung Paus zur Musik, insbesondere zur Sy- 
rinxmusik, ergiebt sich aus der grossen Bedeutung, welche die 
Flöte von jeher fär das Hirtenleben, insbesondere in Arkadien, 
gehabt hat. Vgl. z. B. IL 2J 525 övco d' S/x' snovto (den 
Heerden) vo^rleg \ tsgnoiisvoL övQLy^v. Theoer. id. 8, 34. 
7, 27. 8, 18. 20, 28 u. s. w. Noch heute sollen viele Hirten 



richtig Tlavogiiotog)' olov vvntsQivog (pcevTccöiag (schreibe etwa olov 
vvyix€Qi.vag (pavtaaiag [nifinmv]. Hesych. s. v. navCtp daifuovi' ^lavKodsi 
da£fLOvi, Orph. hy. 11, 23 (voa Pan) navt%6v i%nsiLn(ov olaxQov inl 
xsQiiaTa yoLiJig, Da, wie oben S. 69 ff. gezeigt worden ist, im Altertham 
die Begriffe ^avloc, inilri^ia und panischer Schrecken zusammenfallen, 
so gilt Pan neben Hekate auch schlechthin als Erreger des Wahn- 
sinns und der Epilepsie (Fallsucht); vgl. Enr. Hippel. 141 av yaQ iv&sog. 
J novQu^ stt' i% Ilavog e^' *ExttTaff. Med, 1172 u. Schol. z. d. St. 
XQvg i^a{q>v7jg nccxanintovxag movxo x6 nalaibv . . . vno Uuvog fid- 
Xicxa Hai *E%dxrjg nsnlijx^fti' trov vovv. Mit Bezug auf d§n panischen 
Schrecken ist Pan ßccQVfirjvig Orph. hy. 11, 12; vgl. ib. 7 u. 23. Wei- 
teres b. Preller, Gr. M.* 1, 587, 4. So wird schliesslich der mit allen 
Zügen des Schreckens ausgestattete Panskopf zu einem wirksamen 
Apotropaion, an den italischen Pallor and Pavor (Terror) erinnernd: 
Conze, Jahrb. d. arch. tnst. 6 S. 137; vgl. den schönen Panstypus auf 
den Münzen von Pantikapaion. 

667) Vgl. Pind. frgm. 71 [63] bei Bergk P. L.» "AqxadCag [isditov. 
Ebenso d. Skolion nr. 6 Bergk. 'A(fitug Simonid. fr. 136 Bergk. 
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des Orients mit ihrer Flötenmusik ganze Heerden locken und 
sogar zu rhythmischen Tanzbewegungen bringen (Winer, Bibl. 
Realwörterb.3 2 S. 395 Anm. 2; vgl. ebenda 1 S.496). Ueber- 
haupt gilt das Schaf für ein musikalisches Thier (Aristot. 
de an. bist. 9, 3, 2. Brehm, Thierleben^ 3, 369). Aus dem 
allgemeinen Sinn fast aller Hirtenstämme für die Musik, der 
noch heute bei den Sennen der deutschen Alpen deutlich 
bemerkbar ist (Brehm a. a. 0. 3 S. 438), ist es gewiss zu er- 
klären, dass die von jeher auf Kleinviehzucht angewiesenen 
Arkader (Bursian, Geogr. v. Gr. 2, 191) auch als ausgezeich- 
nete Musiker im ganzen Alterthum berühmt waren, wie denn 
nach Polybios (4, 20) seit uralten Zeiten bei ihnen das Gesetz 
bestand, dass Knaben und Jünglinge bis zum 30. Jahre eifrig 
Musik treiben' und alljährlich am Feste des Dionysos im 
Kunstgesang wetteifern sollten. Als Symbol des musikalischen 
Sinnes der Arkader erscheint auf dem Revers ihrer Münzen 
seit 370 V. Chr. regelmässig die Syrinx, während den Obvers 
ein Panshaupt schmückt (Catal. of greek coins in the Brit. 
Mus. Peloponn. S. 174 ff. Taf. 32 nr. 12 ff.). Dass die Syrinx 
demgemäss sehr oft ein Attribut des Pan bildet und ein be- 
sonderer Mythus entstand, der dieses Attribut aitiologisch 
erklären sollte, ist zu bekannt, als dass ich nöthig hätte, 
dafür besondere Belege anzuführen. 

Auf mehreren Bildwerken ^^^) wird Pan- ebenso wie die 
ihm Wesens verwandten Satyrn als dno0xo7täv^ d.h. mit über 
die Augen gelegter Hand scharf in die weite Ferne schauend 
oder spähend, dargestellt, womit die Schilderungen der Dichter 
übereinstimmen. Vgl. z.B. Silius Ital. 13, 341: „obtendensque 
manum solem infervescere fronti | arcet et umbrato perlustrat 
pascua visu". Ganz offenbar ist dieser gestus dem Hirten- 
und Jägerleben abgelauscht, denn einerseits muss der Jäger 
weitblickend sein, um das Wild erspähen zu köniien, ander- 

658) Vgl. z. B. die Münzen bei Imboof- Blumer Monn. grecques 
S. 94, femer die berühmte Blacasvase (Ausf. Lex. der MythoL 1 
Sp. 2010), wo die anf dem Berge als dnoayionmv cbarakterisirte männ- 
liche Gestalt höchst wahrscheinlich Pan ist. Maller, Hdb. d. Arch 
§ 335, 7. Baumeister, Denkm. S. 589. S. auch unt. Anm. 660. 
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seits hat der Hirte oft, wenn die Heerde sich zerstreut hat, 
von einem hochgelegenen Standort {67cojtva) aus scharf aus- 
zulugen, um seine Thiere zu üherzählen und zu verhindern, 
dass eines von ihnen sich verlaufe oder zurückbleibe.^^^) Daher 
heisst es von Pan als idealem Typus eines Hirten im homeri- 
schen Hymnus v. 11 azQotdtriv xoQvq)i]v iirjk60xo7cov (fti^Ao- 
excTCog?) siöavaßaivcov ; er ist als Jäger o^ia dsQxo^svog 
(ib. V. 14), iv6K07Cog (Orph. hy. 11, 9), jtdv6xo7tog (Anthol. 
Plan. 233), 6K07CL7]trig (Anthol. Gr. 6, 16. 34. 109), vXriöxoTCog 
(ib. 6, 107) u. s. w.«60) 

Um die übergrosse Mittagsgluth des langen südlichen 
Sommers, die Menschen und Thieren gleich gefährlich ist, zu 
vermeiden, pflegen die Hirten und Jäger um Mittag mit ihren 
Heerden an kühlen und schattigen Orten bis zum Abend zu 
rasten und zu schlafen, wie namentlich Varro (de r. r. 2, 2 
p. 167 ed. Bip.) bezeugt mit den Worten: „circiter meridia- 
nos aestus, dum defervescant, sub umbriferas rupes et ar- 
bores patulas subiciunt [greges], quoad refrigerato aere 
vespertino rursus pascant ad solis occasum" (vgl. Geopon. 
18, 2, 7). Diese allgemeine Hirtensitte hat offenbar Anlass 
zu der Vorstellung gegeben, dass wie die Hirten mit ihren 
Heerden und die Jäger so auch Pan um Mittag zu schlafen und 
auszuruhen pflege. Vgl. namentlich Theocrit. id.l, 15flF.^^^) 
55 ov %'iiLig^ (o jrotfttjv, ro iisdaiJhßQLvov^ ov d'S[iLg a^^iiv 
övQLödev. tov Iläva dadoixa^eg' i] ydg an ayQag 
xavixxx, xexfii^xcjg d[i7tavetai' €0ti ya nixQog^ 
xaC ot dsl ÖQLiietcc xo^cc %otl Qivl xdd'i]taL." 
Dagegen haben die Hirten im Sommer die Gewohnheit, be- 
reits beim Erscheinen der Morgenröthe, noch ehe die Sonne 

659) Vgl. Ezechiel 34, 12. Jerem. 33, 13. Theoer. id. 8, 16. Verg. Ed. 
3, 34. Ev. Lucae 15, 4. D. Wort önonid entstammt wohl d. Hirtenleben. 

660) Vgl. auch Hesych. s. v. vnocuonov xiqcc AtaxvXoq' ooüjcsq 
ot oinoa%07eovvzsg. ovrm ytsXsvsi axrjfiaziaai trjv x^^Q^i ^a^oinsg tovg 
nävccg Ttoiovat, Gxrificc 08 iativ o^^ijffrixov 6 eytOTCog. ib. 8. v. atKonsv- 
[MLZoov oxrjuoc zijg x^''Q^S nqbg tb fiSTonnov zid'Sfisvrjg, coansQ dnoaiiO' 
TtovvTOdv, Phot. lex. 527, 6. S. ob. Anm. 658. 

661) S. auch Verg. Ecl. 2, 8. Philoatr. im. p. 416 ed. Kayser. 
Nonn. Dion. 48, 258—262. 

Bosoher, Selene. 11 
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auf- und der Mond untergeht, ihre Heerden auf die Weide 
zu treiben, weil, wie Varro (de r. r. 2, 2 p. 167 ed. Bip.) 
sagt: „tuDC herba roscida meridianam, quae est aridior, 
iucunditate praestat'^ Da also das Austreiben der Heerden 
für die früheste Morgenstunde charakteristisch ist, so sehen 
wir z. B. auf Vasen, welche den Moment des Sonnenauf- 
gangs und des Monduntergangs allegorisch darstellen, Pan 
als dxoöxozäv auf hohem Bergesrücken erscheinen ^^^), oder 
er führt geradezu statt des Phosphoros (mit einer Kreuz- 
fackel in der Hand) das eine Pferd des emporfahrenden Helios- 
gespanns am Zügel. ^^') 

Auf Grund dieser vielfachen und leicht noch zu ver- 
mehrenden Berührungs- und Vergleichungspunkte zwischen 
den Funktionen des Pan und dem Hirtenleben können wir 
nunmehr wohl die bestimmte Vermuthung aussprechen, dass 
sich auch die Sage von der Liebe des Pan zur Mondgöttin 
aus demselben Vorstellungskreise des Hirten- oder Jägerlebens 
erklären lassen werde, oder mit andern Worten, dass die 
Liebe des Pan als des idealen Hirten und Jägers irgendwie 
mit der Rolle zusammenhängen dürfte, welche der Mond und 
die Mondgöttin im Hirten- und Jägerleben spielt. In der 
That bestätigt, so viel ich sehe, schon eine berühmte bisher 
meines Wissens noch nicht vollkommen richtig aufgefasste 



662) Vgl. die Blacasvase, das Petersburger Gefäss nr. 1798 (wo 
der dnoaxoncov gewiss entweder Pan selbst oder ein Hirte ist) und 
Heydemann, Vasens. zu Neapel nr. 3424 (wo Pan dem Viergespann der 
Eos Yoranschreitet). Üb. das Frühanfstehen d. Jäger s. Od. t 428 ff. 

663) Gerhard, Ges. ak. Abb. Atlas Taf. VII nr. 3. Vgl. auch den 
näv (pascfpoQog im 11. Orphischen Hymnus v. 11. Hängen damit die 
Fackelläufe zu Ehren des Pan in Athen (Herod. 6, 106) zusammen? Vgl. 
über d. Jägerfackeln II. A 564. P'663. Auf dem schönen Mon. d. I. 2, 63 
abgebildeten Krater (vgl. auch Lex. d. Mythol. I unter Helios Sp. 1997 f.), 
der den Aufgang des Helios oder, wie Ealkmann (lahrb. d. arch. Inst. I 
S. 244) meint, den Aufgang der Selene darstellt, begrüssen freudig 
staunend die den Panen wesensverwandten Satyrn (oder Pane?) die 
(erste?) Erscheinung des himmlischen Lichts. Man würde unwillkürlich 
versucht sein,, bei diesem Bilde an die oben S. 6 berührte Sage von 
den vormondlichen Arkadem zu denken, wenn es sicher wäre, dass auf 
diesem Krater das erste Erscheinen des Mondes gemeint ist. 
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Stelle der Ilias die Richtigkeit unserer Vermuthung. IL ® 
555 ff. werden nämlich die zahlreichen Wachtfeuer der Trojaner 
mit der Erscheinung des leuchtenden (Voll-) Mondes und der 
strahlenden Sterne in einer windstillen, klaren, durch keine 
bedenklichen Wolken und N«bel getrübten Nacht verglichen: 
mg (J' or' iv ovgavp a6xQa q>a6Lviiv d(i(pl ösk'^vrjv 
q)aivsT^ aQi7tQB%Ba^ oxe z htXsxo vi^ve^og ccld^riQ' 
EK % irpavBv TtäöaL öTiomal xal Jtgcioveg ccxqol 
xaX vdnai,* ovQavod'Sv <J' ag^ imsQQayri aöitezog ald'riQy 
Tcavxa da t alöexaL aötga^ ysyr^d^e de ta q)Qava ücov^ii^v. 
Ich selbst habe früher, wie so viele Andere, im Hinblick auf 
die letzten Worte diese Stelle als einen deutlichen Beweis 
für die Annahme betrachtet, dass schon in der homerischen 
Zeit ein gewisses ästhetisches Naturgefühl für die Schönheit 
einer Mondscheinlandschaft vorhanden gewesen sei^^), sehe 
mich aber jetzt auf Grund erneuter Erwägungen genöthigt, 
diese meine frühere Auffassung der Verse fallen zu lassen. 
Der Grund der Freude des Hirten ist hier schwerlich ein 
ästhetischer, sondern vielmehr, wie auch an einer andern 
Stelle ^^^), ein wesentlich praktischer Gesichtspunkt: der jtoL^r]v 
freut sich einfach deshalb der klaren mondhellen Sternen- 
nacht, weil diese ihm für die nächste Zukunft gutes Wetter 
und treffliches vom Thau benetztes Weidefutter verspricht.^®^) 

664) Röscher, Das tiefe Naturgefuhl der Griechen und Römer in 
seiner histor. Entwickelung. Meissen 1875 S. 8. 

666) II. N 492 flF. sl' ts fisxä %xCXov sütcsto lirjla | iciofisv' i% 
ßozdvrjg' ydvvzai 8' aqa zb q)Qeva noifii^v. Das Trinken nach 
der Weide soll ein Zeichen der Gesundheit der Thiere sein. Wie an 
den angeführten beiden Stellen der Hirte sich aus praktischen Gründen 
freut, so fürchtet er sich auch wesentlich von demselben Gesichts- 
punkte aus, sobald er ein drohendes Unwetter von Weitem herauf- 
ziehen sieht (nebenbei gesagt, wieder ein Grund für ihn das ocnoa%oicetv 
fleissig zu üben). Vgl. II. J 276 ff. mg &' oz' dito cnoniiig slSsv vs- 
€poq alnoXog dvi^Q | B^%6yi,Bvov %azd novzov vno Zsq)VQOio ioarjg' \ reo 
8s z' avsv&Bv iovzi fisXdvzsgov rivzB TC^caa \ tpaCvBz' Ibv xatra nov- 
zov, ayBL 86 zs lallana noXlriv \ QiyriaBv zs I8i6v, vno zs aniog 
fiXaOB [iTJXa. 

666) Ein zweiter Grund der Vorliebe der Hirten für klare Nächte 
wird uns II. F 10 ff. angegeben: 

11* 
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auf- und der Mond untergeht, ihre Heerden auf die Weide 
zu treiben, weil, wie Varro (de r. r. 2, 2 p. 167 ed. Bip.) 
sagt: „tuDC berba roscida meridianam, quae est aridior, 
iucunditate praestat*^ Da also das Austreiben der Heerden 
für die früheste Morgenstunde charakteristisch ist, so sehen 
wir z. B. auf Vasen, welche den Moment des Sonnenauf- 
gangs und des Monduntergangs allegorisch darstellen, Pan 
als dycoöxoxciv auf hohem Bergesrücken erscheinen*^*), oder 
er führt geradezu statt des Phosphoros (mit einer Kreuz- 
fackel in der Hand) das eine Pferd des emporfahrenden Helios- 
gespanns am Zügel.**') ^ 

Auf Grund dieser vielfachen und leicht noch zu ver- 
mehrenden Berührungs- und Vergleichungspunkte zwischen 
den Funktionen des Pan und dem Hirtenleben können wir 
nunmehr wohl die bestimmte Vermuthung aussprechen, dass 
sich auch die Sage von der Liebe des Pan zur Mondgottin 
aus demselben Vorstellungskreise des Hirten- oder Jägerlebens 
erklären lassen werde, oder mit andern Worten, dass die 
Liebe des. Pan als des idealen Hirten und Jägers irgendwie 
mit der Bolle zusammenhängen dürfte, welche der Mond und 
die Mondgöttin im Hirten- und Jägerleben spielt. In der 
That bestätigt, so viel ich sehe, schon eine berühmte bisher 
meines Wissens noch nicht vollkommen richtig aufgefasste 



Vgl. die Blacasvase, das Petersburger. Geföss nr. 1798 (wo 
der dnoa%onmv gewiss entweder Pan selbst oder ein Hirte ist) und 
Heydemann, Yasens. zu Neapel nr. 8424 (wo Pan dem Viergespann der 
Eos Yoranschreitet). Üb. das Frdhanfstehen d. Jäger s. Od. t 428 ff. 
663) Gerhard, Ges. ak. Abb. Atlas Taf. VII nr. 3. Vgl. auch den 
Ilav g>asa€p6Qog im 11. Orphischen Hymnus y. 11. Hängen damit die 
Fackelläufe zu Ehren des Pan in Athen (Herod. 6, 105) zusammen? Vgl. 
uher d. Jägerfackeln II. A 554. P 663. Auf dem schönen Mon. d. I. 2, 53 
abgebildeten Krater (vgl. auch Lex. d. Mythol. I unter Helios Sp. 1997 f.), 
der den Aufgang des Helios oder, wie Ealkmann (lahrb. d. arch. Inst I 
S. 244) meint, den Aufgang der Selene darstellt, begrüssen freudig 
staunend die den Panen wesensverwandten Satyrn (oder Pane?) die 
(erste?) Erscheinung des himmlischen Lichts. Man würde unwillkürlich 
versucht sein,, bei diesem Bilde an die oben S. 5 berührte Sage von 
den vormondlichen Arkadem zu denken, wenn es sicher wäre, dass auf 
diesem Krater das erste Erscheinen des Mondes gemeint ist. 
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Stelle der Ilias die Richtigkeit unserer Vermuthung. II. 
555 flf. werden nämlich die zahlreichen Wachtfeuer der Trojaner 
mit der Erscheinung des leuchtenden (Voll-) Mondes und der 
strahlenden Sterne in einer windstillen, klaren, durch keine 
bedenklichen Wolken und Nebel getrübten Nacht verglichen: 
mg d' or' iv ovgava a6xQa (pasLvrjv dfitpl 6sXrivriv 
q)aLver^ aQiJCQSJCscc^ ots % ijtXsro vr^vefiog aid-iqQ' 
äx r' lq)avev Jtäöai öxoTCial xal ytQcioveg axQOi 
xal vaTCar ovQavo^sv d' ag' imsQQayri aOTtsxog aid'tJQj 
Tcdvta de r' süderaL aOxga^ ysyr^^'S de xe (pQSva xo^iii^v. 
Ich selbst habe früher, wie so viele Andere, im Hinblick auf 
die letzten Worte diese Stelle als einen deutlichen Beweis 
für die Annahme betrachtet, dass schon in der homerischen 
Zeit ein gewisses ästhetisches Naturgefühl für die Schönheit 
einer Mondscheinlandschaft vorhanden gewesen sei^^), sehe 
mich aber jetzt auf Grund erneuter Erwägungen genöthigt, 
diese meine frühere Auffassung der Verse fallen zu lassen. 
Der Grund der Freude des Hirten ist hier schwerlich ein 
ästhetischer, sondern vielmehr, wie auch an einer andern 
Stelle *'^^), ein wesentlich praktischer Gesichtspunkt; der Äotftiji; 
freut sich einfach deshalb der klaren mondhellen Sternen- 
nacht, weil diese ihm für die nächste Zukunft gutes Wetter 
und treffliches vom Thau benetztes Weidefutter verspricht.^^) 

664) Röscher, Das tiefe Naturgefühl der Griechen und Römer in 
seiner histor. Entwickelung. Meissen 1875 SS. 8. 

665) II. N 492 ff. si^ ts fisra yiziXov bgicbxo (irila | WLOfisv' i% 
ßoT:ccv7is' ydvvxai d' dqa te cpQSva noifii^v. Das Trinken nach 
der Weide soll ein Zeichen der Gesundheit der Thiere sein. Wie an 
den angeführten beiden Stellen der Hirte sich aus praktischen Gründen 
freut, so fürchtet er sich auch wesentlich von demselben Gesichts- 
punkte aus, sobald er ein drohendes Unwetter von Weitem herauf- 
ziehen sieht (nebenbei gesagt, wieder ein Grund für ihn das dTeoanonsiv 
fleissig zu üben). Vgl. U. J 275 ff. 6g d' or' dno a%onirjg slSsv vi- 
(pog atnolog dvriQ | iQxofisvov natu novxov vno ZBtpvqoio Icaijg' \ xm 
ds x' dvsvd'sv iovxL iisXdvxegov rivxs nCaccc \ cpaivsx' lov %ttxd nov- 
xoVf aysi ds xs XotiXana noXXriv' \ Q^yrjöev xs Idoiv, vno xs cnsog 
rilaas fi'^Xa. 

666) Ein zweiter Grund der Vorliebe der Hirten für klare Nächte 
wird uns II. F 10 ff. angegeben: 

11* 
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Denn dass mondhelle Nächte besonders um die Zeit des Voll- 
monds erfahrangsmassig in Hellas und Kleinasien den für 
das Gedeihen der Putterkräuter so nothwendigen Thaufall 
hervorbringen und dass das stark vom Thau befeuchtete 
Gras das beste Viehfutter ist, haben wir bereits oben (S. 49 flf. 
54 u. 162) erörtert, daher wir vollkommen berechtigt sind zu 
sagen: wie der Hirte die stillen klaren Vollmondnächte 
liebt, weil diese dem Gedeihen seiner Heerden günstig sind, 
ebenso muss, mythisch ausgedrückt, Pan die Selene lieben, 
weil ja in ihm das ideale Hirtenthum gewissermassen verkörpert 
ist. Genau dasselbe wie vom Hirten gilt aber auch vom 
Jäger, der ebenfalls klare Vollmondnächte liebt, weil diese 
ihm die reichlichste Jagdbeute versprechen. Vgl. ausser den 
schon oben S. 92 Anm. 362 angeführten Zeugnissen noch 
folgende erst nachträglich von mir aufgefundene höchst 
charakteristische Stelle bei Dio Chrysostomos (p. 245f. R): 

„xayci), i7(5g, 6q)T^v^ xQLvere triv ayad'ijv r^^sQav; xal og 
(d. i. der Jäger, der früher ein Hirte war), "Otav [lii fiLXQOv 
ij ro 0£^,rjvLOv' dsl de xal tov aiga slvav xad'aQov^ al- 
d^Qiav ka^TCQciv. ... xal tov Xayäv tovtov fSv^ €g)riv^ eXa- 
ßsg; 'Eyci, fqoiy yakaöag^ r^ hvaQito rijg vvxtog' rjv yccQ 
ald'QLa %dvv xalri xal f^ (Sslrivri triXixavti] rbfidysd'og 
rikCxri ovSaitmTtoxB iysvaro," 

Als Jäger also wie als Hirte muss Pan, der Gott der. 
Hirten und Jäger (auch der Fischer; s. ob. S. 152 ff. u. S. 155), 
klare Vollmondnächte lieben, und in dieser Thatsache haben 
wir ohne Zweifel die eigentliche Quelle des arkadisch-patrai- 
ischen Mythus von Paus Liebe zur Selene zu erblicken, welche 
Sage, wie wir jetzt erkannt, obwohl nur von spätem Schrift- 
stellern wie Nikandros und Vergil überliefert, doch gewiss ein 
sehr hohes Alter beanspruchen darf. Schade, dass uns nicht 
gleichzeitig überliefert wird, welcher peloponnesische oder 
arkadische Heros (oder Gott?) diesem Liebesverhältniss ent- 
sprungen ist. 

svt' oiQSog noQvcp^ßi N6tog naxsxsvsv ofi^xlriv^ 
noLfAsaiv ov xi qtCXriv^ %lsntjj de ts vvTttbg ociis£v(o' 
xoaaov tCg %' inl Xsvaasi, oaov t' inl Xäav trjaiv x. 1. 1. 



Zusätze und Berichtigungen. 

Zu S. 5 Anm. 14. Statt Korinth (Zeile 13 v. ob.) ist zu lesen Si- 
kyon, wo sich nach Paus. a. a. 0. das Asklepieion befand. Mein Irrthum 
stammt aus Diltheys Aufsatze in der Arch. Ztg. 31 a. a. 0. 

Zu S. 9 Anm. 29. Wahrscheinlich gehören hierher auch die 
„Lunae teletae atque Solis", von denen Porphyrios b. August, de civ. 
d. 10, 23 redet; vgl. Lobeck, Aglaoph. p. 111. 

Zu S. 10. Weiteres auf den Helioskult auf Rhodos Bezügliche 
bietet v. Wilamowitz im Hermes 18 S. 429 ff. 

Zu S. 11 Anm. 38. Selenekult zu Olba in Pamphylien scheint 
bezeugt durch von dorther stammende Münzen bei Imhoof- Blumer, 
Griech. Münzen, München S. 711: „Rev. OABESIN rechts. In der 
Höhlung einer grossen Mondsichel das Brustbild der Se- 
lene mit Stephane rechtshin. Die Münze mit Antoninus Pius und 
der Mondgöttin in einem Zebugespann, von 4 Sternen umgeben, welche 
A. V. Sallet in der Ztschr. f. Kumism. XII S. 369 anführt, ist von Sa- 
batier nach einem vortrefflichen jetzt in der Sammlung Waddington 
befindlichen Exemplare in der Revue numism. 1859 S. 287 Taf. X, 1 
beschrieben und abgebildet worden.** 

Zu S. 11 Anm. 35. Vgl. auch die Münze von Nikaia in Bithynien 
bei Imhoof-Blumer, Gr. Münzen S. 603 (79): „Bendis mit der Mond- 
sichel auf dem Haupte und einer Fackel in jeder Hand in einem Wagen 
rechtshin, der von zwei springenden Stieren gezogen wird**, sowie die 
ebenda S. 607 (83) beschriebene ganz ähnliche Münze von Tion, wo 
der Wagen von zwei hochaufspringenden Zebu stieren gezogen wird. 

Zu S. 12 Anm. 37. Die persische Göttin, mit der die griechische 
Artemis-Selene identificirt wurde (vgl. Anm. 36 u. 483 und Herod. 6, 97), 
ist wahrscheinlich die Ardvi^ura Anahita. „Sie ist einmal die Quelle 
des himmlischen Wassers [des Thaus?^)], die auf der goldenen Höhe 
Hukairja, dem Gipfel des Götterbergs, springt, selbst, dann aber auch 
der Geist dieser Quelle , der Geist des himmlischen Wassers. Tausend 
M&nnerhöhen hoch, strömt die Quelle Ardvi9ura von dem goldenen 
Hukairja herab; sie hat tausend Becken und tausend Abflüsse .... 

1) Hinsichtlich der grossen Bedeutung des ThauB für den Orient, 
wo er dieselbe Rolle spielt wie bei unB der Regen, vgl. Winer, Bibl. 
Realwört.» 2, 605. 
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Die Göttin, die dieses Wasser ausgiesst, ist eine starke, wohlgewach- 
sene Jungfrau [wie Artemis] von glänzendem Antlitz und schönen 
Armen . . Auf dem Scheitel trägt sie ein goldenes Diadem [wie die 
griech. Mondgöttinneu] mit hundert Sternen geschmüclit, goldene 
Ohrringe und ein goldenes Halsband, ein wallendes, vielfaltiges Unter- 
gewand von Gold und goldene Schuhe an den Füssen . . . Sie trägt 
einen goldenen Paitidana und hält die Zügel ihres Wagens, der von 
vier weissen Zugthieren gezogen wird (vgl. ob. S. 32). Die Gottheit 
des himmlischen Wassers [des Thaus?] ist auch der Urquell der Frucht- 
barkeit und des Lebens. Sie reinigt den Samen der Männer und 
gibt den Frauen glückliche Geburt (s. ob. S. 58), die schwange- 
ren Frauen erflehen ihre Hilfe. Den Männern gibt sie schnelle 
Pferde [s. ob. Anm. 170:ff.] und starke Qenossen, wenn sie recht an- 
gerufen und verehrt wird" u. s. w. Duncker, Gesch. d. Alt.* 4 S. 89 f. 
Bei dieser merkwürdigen Uebereinstimmung der Anahita mit den grie- 
chischen Mondgöttinnen trage ich kein Bedenken, sie für die in den 
(Anm. 36) erwähnten Zeugnissen mit Artemis und Selene identificirte 
persische Göttin zu halten, muss es aber erneuter Forschung auf dem 
Gebiete der persischen Religion überlassen, zu entscheiden, ob wirklich, 
was ich für ziemlich wahrscheinlich halte, in Anahita eine ursprüng- 
liche Göttin des Mondes und des Thaus anzuerkennen ist oder nicht. 
Zu S. 14 Anm. 40. „Unter Dionysos versteht Herodot (II, 47) 
Osiris; unklar ist, wen er unter Selene nennt, da der Mondgott Ah 
männlich ist, wie der Dens Lunus in Rom[?]. Meist identificirt man 
ihr die Göttin Necheb . . . welche gelegentlich als Mondgöttin auftritt 
(Z. 75. 65 ff.) und besonders in £1 Kab, dem alten Eileithyia, verehrt 
ward. Allein diese ist in ihrer Hauptrolle Göttin von Oberägypten im 
Gegensatz zu UatV der Göttin von Unterägypten, und wird im All- 
gemeinen der Eileithyia, also einer Geburtsgöttin*), gleichgestellt, 
wenn sie auch von späten Autoren für Selene gehalten wird (Porphyr, 
b. Eus. pr. ev. 3, 12). Andere stellen in Folge der von Isis getragenen 
Eubhörner diese der Selene gleich (Plut. de Is. 52). Sicheres lässt 
sich hierüber nicht feststellen. Wohl aber steht Osiris mit dem Mond 
in Verbindung. Im Vollmonde, wenn das volle Licht der Sonne auf 
den Mond fällt, identificirt sich Osiris mit ihm und wird, wie eine 
Inschrift von Dendera über der Vollmondscheibe mit dem Auge sagt, 
zum Asiri-Ah, zum Osiris-Mond (Lepsius Chr. 157). Der Tag, an dem 
dies gefeiert wurde, war vor allem' der 1. Phamenoth (Plut. de Is. 43)." 
A. Wiedemann, Herodots zweit. Buch mit sachl. Erläut. S. 222. 

Zu S. 17 Anm. 48^. Die auffallende Thatsache, dass nicht Sslrjvri 
sondern nur Mi^vrj zur Bildung von Personennamen verwendet wird, 
erklärt sich wohl aus dem hieratischen Charakter des Namens Mrivi] 

2) Ueber die Identität von Selene (Artemis) und Eileithyia bei 
den Griechen s. ob. S. 118 f. 
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im Gegensatze zu dem wohl etwas profaneren und moderneren Aus- 
drucke aslTJVTl. 

Zu S. 22 f. u. S. 85 Anm. 147. Ein besonders schönes hierher 
gehöriges Beispiel findet sich bei Musaios v. 57: ^H^m iiocQfiaQvyriv x^- 
qUeaav anaaxganxovca ngoadnov, old vs Isynondgi^og InavtslXovca 
esXiivr}. Vgl. auch Tryphiod. 514. 

Zu S. 22 Anm. 71. Vgl. Logau 2,4,4: „Sonn und Monden sind 
die Augen an dem cörper dieser Welt.*^ 

S. 22 Anm. 77 lies Nibel. 760, 3 und füge hinzu die in Grimms 
Wörterb. 6 Sp. 2499 gesammelten Stellen. 

Zu 8. 27 Anm. 103. Logau 18, 53: „Ist das Silber auch ein 
Monden, wie Ghimisten etwa meinen, | Wie dass mir dann dieser 
Monden nie wil an der Völle scheinen?** Vgl. auch die übrigen in 
Grimms Wörterb. 6 Sp. 2499 gesammelten Beispiele und ebenda unter 
„Mondsilber.*' 

Zu S. 28 Anm. 106. Fast genau dasselbe wie bei Euseb. pr. ev. 
3, 11, 22 steht beim Schol. zu Theoer. id. 2, 12. 

Zu S. 37 Anm. 156. Vgl. zur Erklärung dieses merkwürdigen 
Bildes der Augustusmünze auch A. Boutkowsky, Dictionnaire numism. 
p. 282 u. 340, wo auf das Horoskop des Augustus bei lul. Firmicus 
Mathem. 8 verwiesen wird. 

. Zu S. 58 Anm. 233. Der grosse Einfluss des Mondes auf die Ent- 
Wickelung der Leibesfrucht und auf die Entbindung zeigt sich auch 
im deutschen Aberglauben, insofern man gewisse Missgeburten Mond- 
kälber oder Mondkinder nennt. Vgl. Grimms Wörterb. unter „Mond- 
kalb" und „Mondkind**. 

Zu S. 63 Anm. 250. VgL auch die in Grimms Wörterb. 6 Sp. 2500 
angeführten Stellen. 

Zu S. 67 Anm. 265. Vgl. auch die Nürnberger Pol? Ordn. 307 
(Grimms Wörterb. 6, 2498): „Die Hawer sullen hawen das Holcz zu 
rechter Zeit an den Monden.** 

Zu 8. 68 Anm. 268. Vgl. auch Stellen wie Coel. Aurelian morb. 
chron. 1, 4: alii (epileptici) publicis in locis cadendo (vgl. Fallsucht!) 
foedantur, adiunctis etiam externis periculis, loci causa praecipites 
dati, aut in flumina vel mare cadentes. Ueber die Abhängigkeit der 
Epilepsie von den Mondphasen vgl. Aret. morb. chron. 1, 4. Origen. 
in Matth. III p. 577. Lucian. Tox. 24. Isidor. orig. 4, 7 und weitere 
von Winer, Bibl. Realwörterb.^ I S. 163 angeführte Stellen. 

Zu S. 69 Anm. 271. S. auch Grimms Deutsches Wörterb. unter 
„monig**. 

Zu S. 72 Anm. 276. Vgl. auch Grimms Wörterb. unter „Mond- 
auge** und „mondäugig**, „mondblind**, „monig**, „Mondflusz'*, „Mond- 
koller.** 
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Zu S. 78 Anm. 281. DasB die Hufeißen der Pferde mit Halb- 
monden verglichen werden, lehrt auch der griechische Ausdruck asXri' 
vata (vgl. Stephani Thesaurus 1. gr. 8. y.). 

Zu S. 76 Anm. 295: Vgl. mit Sapph. fr. 52 Uhland Ged. 115: „in 
der Mondennacht, wann nur die Sehnsucht und die Schwermuth 
wacht" und DerjungeGöthe 3,567: „Hier im stillen Mondenscheine | 
mit Dir, heil'ge Nacht! alleine, | schlägt das Herz so liebevoll"; 
Günther 593: „und gleichwohl seufzet es (das Mädchen) bei blassem 
Mondenschimmer | nach Amors süszer Kraft und holder Gegenwart.'^ 

Zu S. 84 Anm. 332. Weiteres siehe in Stephani Thes. Ung. gr. 
8. V. asXrjvkrjg. 

Zu S. 87 Anm. 343. Dass unter der av^ofisvrj aeXrivri bei Luc. 
Philops. 14 der Vollnlond zu verstehen ist, bestätigt sich durch den 
Vergleich mit Hom. hymn. in Lun. (32) v. 11: ioTtsgiri, Sixofirivos' 
6 S^ nlri&si, (liyois oyfiog, XccfingotazaC x avyal xoz' ds^ofisvrig teXs- 
&0V61V, Vgl. auch Anm. 352. 

Zu S. 87 Anm. 343. Vgl. auch Bürger 15^: „nun tanzten wohl 
bei Mondenglanz | rund um herum im Kreise, | die Geister einen 
Kettentanz." ib. 15* „tanzt um des Rades Spindel, | halb sichtbarlich 
bei Mondenlicht, | ein luftiges Gesindel." Hölty 164 Halm: 
„Thränenvoll werd ich beim Mondenlichte, | in der Geister- 
stunde Graun, | dir entgegenzittern." 

Zu S. 92 Anm. 362. Hinsichtlich der grossen Bedeutung, welche 
der Mond für den Jäger hatte, ist noch das oben S. 164 theilweise 
ausgeschriebene Zeugniss des Dio Chrysostomos or. 7 p. 245 u. 246 B. 
nachzutragen. 

Zu S. 125 Anm. 532. „Die Griechen vergleichen Isis im Allge- 
meinen ihrer Demeter . . . und daneben der Selene (Manetho u. A. b. 
Diog. L'aert. prooem. 7. Diod. 1,25. Euseb. pr. ev. 8,2. Plut. de Is. 52; 
mit Eecht fügt hier Eudoxos bei, sie stehe den Liebes werken vor; 
Dio. C. 50. 6, 25); als weitere identische Gestalten erscheinen Thesmo- 
phoros und Hera (Diod. 1, 25), Athena, Athyri, Dikaiosyne, Methyer, 
Muth, Persephassa, Tethys (Plut. de la. 9, 62, 56, 3, 27, 34)." Wiede- 
mann, Herodots zweit. Buch. m. sachl. Erl. S. 189. 

Zu S. 133 Anm. 564. Auch die auf einem Stiere reitende Frau 
(mit hinter ihrem Bücken bauschendem (xewande) auf Münzen von 
Byzanz wird für Europa gehalten; vgl. 'Ecprifi. a^;|ra(oZ. 1889 S. 93 
(niv. 1 nr. 19), wo auf folgende Stelle des Simeon Logoth. b. C. Müller 
Geogr. Gr. min. 2 S. 8 verwiesen wird : Bocnogog 61 ano xov triv. ap- 
nayriv EvQOMcrig naga Jiog xov xvgdvvov Kgr^xciv dt' oX%äda ysysv]^- 
{iBvrjfif iusi iniTCOQd'iisvaccad'at fjg %axcc itgcogav nstpaXrj ßoog dvsax'^lmxo 
X. X. X, Anders Schol. Hör. ca. 2, 13,4: Nomen autem dicitur accepisse 
(Bosp. Thrac), quod id mare luppiter in bovem mutatus transierit 
ferens lo etc. Doch ist es mir wahrscheinlicher, dass die fragliche 
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Gestalt auf den Mönzen von Byzanz als die auch sonst in Thrakien, 
z. B. in Amphipolis, hochverehrte ArtemisTauropolos( Preller-Robert, 
Gr. M. I S. 313 Anm. 1) oder als Aphrodite Tauropolos zu deuten ist. 
Zu S. 145 Anm. 627. Das von Polites a. a. 0. mitgetheilte neu- 
griechische Märchen lautet wörtlich: „6 ''HXtog nuvtgsvtri tri ^^- 
Xrivri* triv 'niJQe ywaina %al tiiv dyanovas, dXlu %al xriv ii^Xsvs nccga- 
noXv. Jiä zovzo ooo rixov o^HXiog 's t6 ßTcitc, tj 2eX. dlv iq>a£vsto, dlX' 
^lievs 'HQVfinivrj, *H&sXs Ofioos vä ^ßyrj xal avr'q HOfifiatocKL i^to «al 
trJQCiys TCOTS d'ä 'ßyj^ 6 avxQctg zrjg ytocxl ^totv yiwr^yog xal 'niqyaivs 
iicc&TjfiSQtt 'g t6 nvvi/jyi, "Otav nsqvays 6 "HXtog 'niaca dno %a ßovvdy 
afiof dsv ocTiovys rd ßr^iatd zov nvzzaiB (incc(i7eovXaifi,ivrj mg zu 'fidzta 
nozs ^d 'ßyri. ^Av ißXsns zriv dnoXov^Ca zov, zdg duzVvag, k'^EVs aits- 
naansvrj ' «fi« ixdvszo xal 6 zsXsvzcctog dno zyjv d%oXovd'£a zov dvdgog 
zrjgj ißyavs z6 Ttgocnono zrjg xal B%a£qBzo zov Tiocfio. Zifia ndXtv ^ßXsns 
dno zd ßovvd zr^v dnoXovQ'Ca stg zijv dvazoXi^, ^fin^i^vs fiica. "Ezci 
Sovas ndvzozs %aXd ft^ zov dvzqa zflg.^'' 



Zu den Abbildungen. 

Zu Taf. I Fig. 1 (Fan die Selene davontragend) s. oben S. 4. 
„ „ I „ 2 (Sei. reitend zwischen Eos u. Helios) s. oben S. 40. 
„ „ II „ 1 (Fan u. Selene) s. oben S. 4 Anm. 12 u. 13. 
„ „ II „ 2 (Sei. mit Stieren fahrend) s. oben S. 32 Anm. 129—130. 

S. 37ff. 
„ „ II „ 3 (Sei. auf d. Widder) s. oben S. 148.' 
„ „ II „ 4 (Diptychon v. Sens) s. oben S. 24. 27 Anm. 97. S. 39. 

46 Anm. 97. 
„ „ III „ 1 (Sei. mit d. geflüg. Zweigespann hinabfahrend) s. ob. 

S. 30 Anm. 116. S. 38. 
„ „ III „ 2 (Seiana bei Atlas) s. oben S. 46 Anm. 186. 
„ „ III „ 3 (Zwei Zauberinnen, den Mond herabziehend) s. oben 

S. 88 Anm. 346. 
„ „ III „ 4 (Geflüg. Selene [?] auf d. Stiere reitend) s. ob. S. 31 u. 37. 

Wahrscheinlich handelt es sich um eine zugleich mit 

Nemesis und Nike vermischte Artemis-Selene; vgl. 

Fosnansky, Nemesis u. Adrasteia S. 23 ff. 47. 97. 120. 
„ „ III „ 6 (Selene reitend und Fan) s. oben S. 4. 
„ „ ni „ 6 und 7: Diese beiden Münzen gehören der gens Valeria 

an und werden von Babelon, Monnaies de la r^p. 

Bom. II S. 519 ff. folgendermassen beschrieben: Nr. 17 

„ACISCVLVS. T§te diademöe d'Apollon Soranus [?] a 

droite, les cheveux calamisträs; au-dessus, une ätoile, 

derri^re, Tacisculus." 
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^ „L. VALERIUS. Valeria Luperca [?] tenant son volle ddroul^ 
au-desBus de sa t^te, assise sur une gänissep] marchant ä. droite. Denier/' 

S. 620 nr. 20 „ACISCVLVS. T6te radi^e du Soleil, ä droite; 
derri^re, raciacnlus." 

0^ „L. VALERIVS. Diane [?], la töte surmont^e d'un croissant, et 
tenant un fönet, debout dans un bige galopant ä. droite. Denier**. 

Babelon hält nach dem Vorgänge von Charles Lenormant (Nouy. 
Annales publ. par la sect. fran9. de Tlnstitut arch^ol. de Borne II (1838) 
p. 142) die auf dem Rinde reitende Fran för die Yaleria Luperca 
und beruft sich dafür auf folgende Notiz bei Pseudoplut. parall. 35: 

Aotfiov TLaraaxovTOQ ^aXsghvg xal (pd'OQcig ysvofiivrjs XQV^f'^S 
sdoQ'Ti laKprjaai to Snvov iav nagO'BVOv ty "Hqoc Q^vmaiv xa-r' ivLavrov. 
Usl dh Ttjg 9siaidatpL0v£as nBvovarig xara nXijgov tiaXovfiivri Ovalsgüi 
Aovnsgna fjysto etg Q'va£av' C'naGayi,iv7i\^'\ d^. to |/qpog asxog nara- 
nzag rjgnaas, nal snl tmv iii,7ivQoav id'7j%s (dßdov ^nugäv ^xovcav 
Gfpvqctv^ xo d'k ^icpog insßaXs da(iccXsi tivl naga xov vocov ßoG%Ofi6vij. 
Nor^caca 8b 7\ naqO'svog, xal xriv atpvgav ägaaa xar' olulav uBgiriX^s 
xal xovg dc&svovvxag rjgifia nXi^xxovacc dii^ysigsv^ iggcaad'ai svi IxatTroo 
Xsyovaa, "Od-sv xal vvv x6 (ivcxrjgLOv xsXstxat' mg UgiaxsCdrig iv ivvsa- 
%ai8siidx(o 'ixaXtitmv, 

Gegen Lenormants Deutung erheben sich freilich, so viel ich sehe, 
die gewichtigsten Bedenken. 

Erstens nämlich ist die ganze Sage von Yaleria Luperca schlecht 
beglaubigt, da sie einzig und allein von demselben völlig unzuverläs- 
sigen Lügenschriftsteller überliefert ist, welcher auch das berüchtigte 
Buch de fluviis verfasst hat (vgl. C. Müller, Geogr. Gr. Min. II p. LH ff.) 

Zweitens aber lässt sich unser Münzbild, selbst wenn wir die Sage 
bei Pseudoplutarch für echt und glaubwürdig halten, doch nicht aus 
dieser erklären, weil die wichtigsten Charakteristika des Mythus der 
Münze fehlep, z. B. der acisculus in der Hand der Frau, der 
Adler, welcher ihn fallen lässt, und das Opferschwert; nirgends 
endlich findet sich in dem Bericht des Pseudoplutarch die Andeutung, 
dass Yaleria Luperca die durch das (vom Adler herabgeschleuderte) 
Schwert getödtete Euh bestiegen habe. Auch scheint das Rind, auf 
dem die vermeintliche Yaleria Luperca reitet, keine Kuh, sondern viel- 
mehr ein Stier zu sein, da jede Andeutung der Euter fehlt. 

Aus diesen Gründen ist die Deutung der Stierreiterin als Yaleria 
Luperca wohl endgültig aufzugeben. Yiel wahrscheinlicher ist es mir 
dagegen, dass Luna (Selene) gemeint ist, welche, wie wir gesehen 
haben (ob. S. 31 f.), ebenso wie Artemis und Aphrodite öfters als xav- 



3) Gemeint ist der acisculus, d. i. eine kleine Spitzhacke oder 
Haue, die namentlich von den Steinmetzen angewendet worden zu sein 
scheint; vgl. Daremberg et Saglio, Dict. des ant. unter d. Worte und 
Blümner, Technologie II S. 210. 
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QonoXog auftritt. An dem Mangel des Halbmonds und der Fackel, die 
sonst stehende Attribute der Luna auf römischen Münzen sind, ist um 
so weniger Anstoss zu nehmen, da Beides auch auf anderen Münzdar- 
stellungen der Mondgöttin fehlt (z. 6. Babelon a. a. 0. 1 S. 251, 453; vgl. 
uns. Taf. m Fig. 5) und Luna als solche schon durch den Stierritt 
und das über ihrem Kopfe halbmondförmig sich bauschende 
Gewand genügend charakterisirt ist. Eine erfreuliche Bestätigung 
dieser Deutnog liefert uns übrigens die zweite Münze derselben Familie 
(Taf. in Fig. 7), deren Obvers das jugendliche strahlenbekranzte Haupt 
des Sol darstellt, während der Revers das Bild der auf einer Biga 
dahinfahrenden Luna vorfuhrt. Wahrscheinlich beziehen sich diese 
Darstellungen des Sol und der Luna auf den Münzen der Yaleria auf die 
historisch bezeugte Thatsache, dass Yalerius Publicola, der Konsul des 
Jahres 245 oder 250, der Stifter der Ludi Saeculares oder, wie sie 
früher hiessen, Terentini gewesen ist, an welchem Feste bekanntlich 
in späterer Zeit Sol und Luna (» Apollo und Diana) die Hauptrolle 
spielten (vgl. Marquardt, Rom. Staatsverw. III S. 371 und 372 Anm. 1. 
Preller-Jordan, Rom. Myth. II, 83 ff. Babelon a. a. 0. S. 517. Cavedoni, 
Saggio di osserv. p. 188). Wir vermuthen demnach, dass die beiden 
Bilder der ersten Münze nur Varianten^) derselben Idee sind, welche 
auf der zweiten dargestellt ist, und also der Jüngling mit dem Sterne 
über dem Haupte Sol (== Apollo), die Reiterin auf dem Stißr aber Luna 
(= Diana) sein soll, üebrigens finden sich derartige Gegenüberstellungen 
von Sol und Luna noch öfters auf Münzen der römischen Republik. Vgl. 
z. B. Babelon a. a. 0. I S. 20. 212. 356. II, 153. Gewöhnlich wird Sol 
(= Apollo) auf den römischen Münzen mit einer Strahlenkrone dar- 
gestellt, doch auf der erstgenannten Münze der Yaleria ist an die 
Stelle des Strahlenkranzes ein (bisweilen fehlender) Stern getreten, 
der auch sonst hie und da ^s. ob. S. 15 A. 583. A. 587) die Sonne als 
Gestirn (sidus) bezeichnet.*) Ob wir diesen Sonnengott mit Babelon 
als (Apollo) Soranus fassen dürfen, ist nicht ganz sicher. 

Zu Taf. IV Fig. 1 (Blacasvase) s. oben S. 41. S. 160 Anm. 658. 

Zu Taf. IV Fig. 2 (nach Annali d. Inst. 1878 Tav. d'agg. G) 
schreibt mir Max. Mayer, den ich, da mir die Originalpublikation zur 
Zeit unzugänglich ist, um nähere Mittheilung gebeten. Folgendes: „Die 
Erklärung des unteren Streifens ist keineswegs sicher. Der Heraus- 
geber Jatta erkennt auf dem Hirschen- [Hindinnen-] Wagen Endymion 

4) Aehnliche Varianten desselben Gedankens lassen sich auch 
sonst öfters auf Münzen einer und derselben gens nachweisen; vgl. 
z. B. Babelon 1, 355 nr. 14 mit 356 nr. 16; Babelon I, 191 nr. 88 mit 
ib. nr. 89; ib. I S. 166 nr. 23 mit S. 167 nr. 26. Vgl. auch die sehr 
verschiedenen Darstellungen der Venus auf den Münzen der lulia u. s. w. 

5) Ein unserm Sol (=» Apollo) ganz ähnlicher Apollokopf er- 
scheint auf den Münzen der Marcia (Babelon II S. 192), Calpurnia^ 
(Babelon I S. 290 ff. 300 ff.) und Pomponia (Babelon II S. 361). 
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nnd Selene [a. ob. Anm. 426], indem er die übrigen Figuren nicht zn 
benennen wagt. Meines Erachtens wird der Jäger mit Hund Orion 
sein [oder Eephalos?], die beiden Reiter, sicher männlich, könnten, 
wenn sie die in diesem Stil nicht leicht fehlenden Sterne über dem 
Haupte hätten, allenfalls die Dioskuren sein: so wird man eher an 
Hesperos (vor Selene) und Phosphoros (vor Helios) denken, für , 
welche auch die Fackel besser passt". Die Hindinnen vor dem Wagen 
der „Selene'* könnten sich übrigens recht wohl aus der zu der Zeit 
der Anfertigung dieser Vase schon längst verbreiteten Identificirung 
von Selene und Artemis (s. ob. S. 97 f. 116), deren stehendes Attribut 
der Hirsch ist, erklären. Vielleicht ist der Jüngling auf dem Wagen 
der Selene- Artemis auch Hypnos = Sopor, der hie und da als Genosse 
(auriga) der Selene auftritt (s. ob. S. 38 f.) 

Zu Taf. V Fig. 1 (Selene und die Hören) s. ob. S. 62 Anm. 248. 

Zu Taf. V Fig. 2 (Eimer in Neapel) s. ob. S. 40. 



Zu S. 164 vgl. auch Goldziher, Der Mythos bei den Hebräern 
S. 67—71 u. 183 ff., wo (S. 68) vom arabischen Nomaden (Hirten) ge- 
sagt ist: „Der nächtliche gestirnte Himmel ist es und der Mond, in 
denen er seine Freunde erblickt und seine Beschützer sieht, und er 
begrüBst so gern den Augenblick, wenn diese seine Beschützer den 
Feind besiegen, die strahlende Sonne verdrängen, wenn dem Mittag 
der Nachmittag und der Abend mit seinem kühlen Windhauche naht 
um in die Spuren der glühenden Sonnenhitze zu treten; dann ist er 
von dem langweiligen „kail** be&eit, zu dem ihn die Sonnenglut des 
Mittags gezwungen. Er beginnt daher seine Reise am liebsten nach 
dieser Zeit und setzt sie bis in die Nacht und während derselben fort,** 
Hinsichtlich der nächtlichen Jagden vgl. Otto Manns, Progr. d. 
Casseler Wilhelms- Gymn. 1888 S. 22 u. 24. 



Verzeichniss der durch Konjektur verbesserten Stellen. 

Proklos zu Hesiods ^gya v. 780: s. Anm. 26. 
Lucian. lupp. trag. 42: s. Anm. 38. 
Hymn. Hom. 32, 6: s. Anm. 94. 
lamblich. vill. Pythag. 18, 84: s. Anm. 452. 
Hesych. s. v. Iletvog antOTog: s. Anm. 656. 



Der Mond 

in Sage und Glauben der heutigen Hellenen 

von 

N. 0. PoUtig, 

Professor der Mythologie u. der griech. Alterthümer an der Universität zu Athen. 

I 

Personifikation. — Herabzauberung durch Hexen. — Der Mond 
als Kuh — als E&selaib. 

Der Mond, seltener mit dem alten Namen ösXrivri als mit dem 
Vulgärnamen (psyydgL benannt^), wird zwar noch heute von dem grie- 
chischen Volke unter ersterem Namen als Weib d. i. als Gattin 
des Helios personificirt gedacht**), gewöhnlich aber erscheint er 
im neugriechischen Volksglauben als ein männliches Wesen. Höchst 
eigenthümlich ist die Auffassung des Mondes in den Volksmärchen. 
Hier hat er einen eigenen Palast, eine Mutter und eine Gemahlin, und 
ist ein Menschenfresser*^)^ der die zu seiner Behausung Gelangenden 
verschlingt. Seine Beziehung zu dem Himmelskörper scheint hier gänz- 
lich geschwunden, und er unterscheidet sich in Nichts von den ver- 
wandten Ungeheuern, den Drachen und Lamien der neugriechischen, 
den Biesen und Hexen der deutschen, den Ogres der französischen 
Volksmärchen (vgl. ob. S. 24 Anm. 84. S. 90. Anm. 354 S. 122 A. 622). 
Zu dem so personificirten Mond kommen die Helden der Märchen, um 
Auskünfte zu erbitten, die sie anderswo nicht erlangen können'), 
und jener verweist sie zuweilen an Helios, ebenso wie die Hekate des 

1) Von fpiyyog, Auzat. ifiyyagogy Diminut. (psyyciQt{ov), das die Di- 
minutivbedeutung verloren hat. Nachfolgendes Sprichwort enthält alle 
diese Formen: j^^syyog^ qpayyos, q>eyyagogy xal r^g 'A^iäg 6 (piyyaQog^ 
o%i xfig'Ayi^oqyov xo qpcyyapaxi!" (Hier sind fpiyyog und tpiyyagog Auxa- 
tiva, q>6yyaqa'^L Diminutiv). Korais (Heliodor. Aethiop. Bd. II p. 299) 
behauptet, allerdings nicht überzeugend, dass das Wort q>iyyog bei 
Aristophanes (Frösche 454) Mond bedeute. Dagegen findet sich häufig 
bei späteren Schriftstellern tpiyyog für Mond. Zu den Beispielen im 
Thesaurus des Henricus Stephanus (ed. Paris.) ist hinzuzufügen: 2rjd; 
ZxBtpavit. xffl 'ixvriXdx. ed. Typaldos. Ath. 1851 p. 59 ^^'Avaxellavxog ds 
xov q>iyyovg.^^ — Die griechisch sprechenden Bewohner von Otranto 
nennen den Mond q>iyyo (Morosi, Studi sui dialetti \greci d' Otranto, 
No. 110 p. 50, No. 166 p. 67 u. p. 79. 211). Im trapezuntischen Dialekt 
ist q>syyov (o) masculin. 

2 a) Z. B. in der athenischen Sage, die wir in "HUog naxä tov$ Sri- 
liwdsig (ivd'ovg p. 25 veröffentlichten. Vgl. ob. S. 145 Anm. 627 u. S. 169. 

[2 b) Die Vorstellung vom meoschenfressenden Monde hat sich 
wahrscheinlich aus der oben (S. 90 ff.) behandelten Anschauung vom 
Monde als Aufenthaltsort der abgeschiedenen Seelen entwickelt. B.] 

8) Folitis, ebendas. p. 39. 
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Homerischen Hymnus die Demeter an Helios verweist, damit sie die 
Umstände des Raubes der Persephone erfahre (ob. S. 33 f.). 

Fragen an den Mond werden auch in Volksliedern gestellt, ganz 
entsprechend den in andern Volksliedern häufiger vorkommenden 
Fragen an die Sonne. So in einem epirotischen Liede: 

<&£yyapt, q)syyocgci%L (lov, tQiyvQto xvxXoficVo, 

aal xoi(''V^oa'iiv(ifiivo, 
avTOv 'tprilä nov nsQTCaTStg y^^v sldsg %ov xaXo /liov^); u. 8. w. 
(Mond, mein liebes Möndchen, rings herum vom Lichte strahlend — 
und tief herabblickend, — Sähest du vielleicht von dort oben, wo du 
wandelst, meinen Liebsten? u. s. w.). Vgl. ob. S. 43 ji. 75 ff. 

Li einem anderen ebenfalls epirotischen Liede wird eine Beziehung 
des Mondes zur Sonne angedeutet, indem ihn die Geliebte bittet, bei 
dieser den Vermittler zu spielen, damit sie sich bald mit ihrem Ge- 
liebten zusammenfinde: 

^Byyaqi (lov, naga-KaXw, (isaCtstjfS 'g xov rjXio^ 
vä fi,' dvtociKüarj yki^yoga fih rijg xa^dta? tb q>iXo,^) 
(Du lieber Mond, ich bitte dich, verwend' dich bei der Sonne — , Dass 
sie mich bald zusammenbringt mit meines Herzens Wonne !). Vgl. ob. S. 75ff. 

Bemerkenswerth ist die Personifikation des Mondes in dem Aus- 
druck „ro fpsyyaQL dsiitvast,^^ (der Mond speist zu Abend), dessen man 
sich im Peloponnes bei dem späten Aufgang des Mondes in seinem 
letzten Viertel bedient. 

Am deutlichsten jedoch erscheint der Mond als Person in dem 
von den ältesten Zeiten her bewahrten Aberglauben von der Herab- 
zauberung desselben durch Hexen. (Vgl. ob. S. 87 f.) Ohne seine 
Mitwirkung, oder auch manchmal ohne die anderer Sterne und Stern- 
bilder, können die Hexen ihr Zauberwerk nicht ausführen, vor allem 
aber ihre Liebestränke und antipathetischen Mittel nicht bereiten 
(ob. S. 84ff.). Der Dichter des Volksepos Erotokritos (XV. oder XVL 
Jahrb.?) sagt von der Zauberin, deren Hilfe Erotokritos angerufen hat: 

^Hrav fiiä ygjjoc 's xbv "Eygtnoy dlXoxivq ßv^dotga, 
(lätaaa, onov Huzißa^s^ xov ovgavo fil Taarga.^) 
(Es war ein altes Weib auf Euböa, früher Amme, — eine Zauberin, 
die den Himmel mit den Sternen herunterzauberte.) 

In einem Volksliede verlangt Kürtalis einen Liebestrank, den 

4) 'AQaßttvTLvos j SvXloyij drifi^aSrnv dcfucra^v vqg 'Hne^QOV, Ath. 
1880 No. 400. 

5) Ebendas. p. 306. 

6) Eornaros, 'EQaxoyLQixog. IV. Th. p. 290. (Ausgabe von Vene- 
dig 1737.) 
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jedoch „sechzig alte nnd sechzig junge Zauberinnen" (^ijvxoc (idyiaeaig 
xal '^rivxa fiayioTcovXaig) zu bereiten nicht im Stande sind; er erlangt 
ihn nur durch zwei mächtige Hexen aus lannina, Mutter und Tochter, 
welche 

Tov vjXio ifi,ctysvavs nal xo tpsyydqi (rjxvav'^) 
(die Sonne verzauberten und den Mond herunterzogen). 

Als Grösstes in der Zauberkunst wird die Macht betrachtet, den 
Mond und die Sterne herabzuzaubem.^) Dieser Macht rühmen sich 



7) Lelekos, drifioxi%ri dv^oXoyia, Athen 1868 p. 192. Vgl. J. Lam- 
prides, Zayo^taxa p. 210: „Xal vvv niaxsvsi 6 . . . ox^^S oxi ri CBXrivri 
%axaßa£vsi> Moxe %dQiv xAv fiayiaamv^^ (auch jetzt noch glaubt das 
Volk [in Zagori, in Epirus], dass der Mond zuweilen der Hexen wegen 
heruntersteigt). 

8) Ob. S. 89. In den Zauberbüchem, deren sich bei uns diejenigen 
bedienen, welche Zauberei treiben, findet sich keine Formel zur Herab- 
zauberung des Mondes, so viel ich aus drei mir vorliegenden von einan- 
der verschiedenen Büchern der Art entnehmen kann. Dagegen finden 
sich Gebete zur Erlangung der Hilfe des Mondes, die ich als Curiosa 
hier anführe. Aus einer Handschrift (laxQoöocpmov) der Münchener 
Hof- u. StaatsbibHoth. des XVI. Jahrh. (Cod. ^r. LXX f. 247^) yMoca- 
evxV '^V^ CeXiiVTi^* ^sanoxa yivgis^ 6 dscTCoSojv icavxoav %al vsTiqmv * 
6 iv cotpla:. ^axacuBvdeag xov dvQ'qoanov, tva dsano^y xmv vno aov ys- 
voiiivoav Tixtafidxcav iv oüloztjxi %al cvvicsi, avvsQyriaov (Hss. avviqysi- 
aov) fiot tva dvvq&m 6 dovXog aov xdqiv Xaßsiv nai vnoxd^ai xov 
nXavrjxr^v zriv OBXrjvriv xal xsXstmato xo sgyovj o insxsiQ^c&riv. 
*OQ%lici} aSy OBXi^vriv xov ovgavov, mgccioxarri noQtpVQCc %al xijg vvnxog 
naqayuvQ'Ca' OQui^oa as slg xrjv oSov <Tov, nal slg xr^v dvanaCviaCv aov 
%al slg dvafisxQT^xovg ßa&fiovgy iv olg fi£T£9;|^£Tat xai slg xd ovofiaxa 
xavxcc : SaßaTjX^ Boa'^Xj 'ßi/trjri^, IhcagoVy UatQXJiQxa^ Faß'qS, Ovxovndv, 
KamoXrjgy Foifisdiqfif MaQr^ßdx, slg xavxd as o^x^fo), aBXr^vri^ Zva (i,ov 
vno%X{vißg xi^v x^Q^"^ ^^"^t '^^^ '■^^^ iviqysidv aovj slg x^v SovXbCuv xav- 
xrpfj iv o) intxBtQ^Sofiai.^*' ' 

Aus einer ZoXo^kaivi%7i (Clavicula Salomonis), einer in meinem 
Besita/ befindlichen Handschrift, welche im Anfang vorig. Jahrh. abge- 
schrieben, von Sprach- und Schreibfehlern wimmelt, Fol. 7*: „Ftdov 
xal 1] BV%ri xrig aBXrivrig' tlvqvbvbi xti dBvxsga. Kvqls navxoTiQdxoQ, 
vifftaxs xal aivt%x7i%B{0 xoiv dndvxoav' ßaaiXsv xmv ßaaiXsvovxcav xal 
TivQiB xmv 'nvQisvovxooVj x6(v) ovqavov %oaiii,'naag xoig daxgdaiv xal xfj 
yr^v aaqayCaag xoig avd'BaiVy ov ndaa %r£aig OQaxr^ xal doQdxr^ xqs^ovv 
(Hss. xsQfiovv) dno nQoaoinov xijg dvvdfismg aov dsofuxi xal nsQmaXm 
rjydi (Hss. lyao = iym 6) 6 dvd^iog ÖovXog aov tvcc (zwischen den 
Zeilen: vno%XCvißg xov nXocvi^xTjv xrjg asXi^vYjg xdg ^^i^^^^ag xal 
ivBQyBlag) Xiasiyi avxig otvoL{\) %VQia aeXrivri svxaLQia r£(;) xal ini- 
yvoaxri('^ xovg ovgocvovg tj nqotpvqa xal xrig vvnxog rj naQCCftvd'la (Hds. 
iljcxa (it&Tjav) xal ßta^ofiivaiv nvBv^dxmv ij Ssanoiva, ort av 
(Hds. mtarj) nvQiu asXrivri rj dnoSBt^ig xov xQovov xal xo arifisiov naacav 
xciv {soQxmv^ es fehlt in der Hds.) xal navrjyvQsaiv (Hds. navriytoov). 
^OQiiica) aB Big xov v'iffriXov Q'qovov xov Q-sov xal Big xag XatmQotg a^xi- 
vag xal Big xriv dvdaxaaiv xov %bov tva fiov vna'novarjg' OQui^a 
aB slg xd s^anxsifvya Xsqovßslfi, xal Ssqaqtsifb xal slg ndaag xdg xd^stg 
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alle Zauberinnen. , Jch vermag dir den Stern herunterzuziehen/* sagte ein- 
mal ein altes Weib von Athen, „dass du ihn siehst wie einen Bienenkorb, 
und dass dir der Verstand dabei still steht !*' {Nä aov ^atspdaca 'yca. 
TOcatSQi nov vä z6 ld'§g au iisXicao'ii6g>i.vOj nov va aTOvnigi^ b vovg aovi) 
Nach Arachovitischem (Böotien, Parnassis) Glauben wendet sich 

rmv ayicov dyysXoov aal sig rot 6v6(iatcc xavxai FaXa^p, BivoriX, 'Ado- 
var^X, OeXaqpoij/l, 'AQtpariX^ Zoyoö'ovjJX, 'AyaO-uriX vä fiov SeC^f^g tt^v 
%dqiv aov Tial xriv 8vvayi>iv aov (Hds. Sriocvfuvaov) Tial xriv ivsQ- 
ysidv aov slg xavxrjv (wv x^v icqä^iiv). 'Afi7]v,^^ 

Fol. 10* „rgdfpofisv dtoc XTjg fisXccvrjg xal xccQonixiJQeg xmv nXccvr}- 
xmv. rCvioauB yocQ ixi (Hds. oxri) xai xovxo{v) * oxav ogniayg xovg dyyi- 
Xovgyri xovg SaifMvag yLanvi^s xa accl Xsystg xal xr^v svx'fiv xov nXavrjxov 
aal OQTLi^e xovg dyysXovg vd vnoxd^ovv xd daiftovta Big xrjv xsLgdv aov. 
Kai adv Q'sXjjg nai vd ygd'tfnjg ngdoxa ygäif^ov xoCg ji^apaxr^pf? xal vaxB- 
Qtg yqd'^ov bi xl d'sXyg vd^ yQdrjfjjg xov %d&B nXavi^xov. ToCg %€Lga- 
%xrigBg l8ov onov xovg yqdqxa %axQniv ....** 

Fol. 10^ ,ylSov ot xagauxiiQBg xrig aBXr^vrjg ([. Toig x^Q^^'^VQ^S 
ygdtpov [ik iig6vov{\) %al fioanov nccl goSoaxufiov nal {lexd ya^fiaxog dv- 
d'gtonov Big xdgxjjv %ovvbX£ov ^ na(indnivov (Hds. r^nav na^ivov) %ai 
%dnviaov ccvxb (iBxd axvgaiia %cd xfi^^ßdviv. 



^ d& t^ 




'idov xal x6 (iBXdvi xTJg aBXTJvrjg. To (iBXdvi, xijg (FfiXr/vi}? yivBxai 
^\ xo iovyX XTig iXy&g nal 6gBiondgnagov{;) aal 7iafiq>ovgdv xal yatiMc 
Xaov (= Hasenblut) * xgi'tff ag xal Bvmaag avxd xal notaov {isXdviv %al 
ygdtpB Big xriv mgav bnov %vgLBVBi tj aBXiqvr}." 

Aus einer in meinem Besitz befindlichen, auf Faros am Anfang 
d. 19. Jahrh. abgeschriebenen Handschrift {'laxgoao(pi%6v). 

Fol. 84^ iiEv%7i xal ogmafiog xijg aiXrjvTig. KvgtB nccvxo%gdxog, 
v^lfiaxB, 6 xSv dndvxmv ßaatXBv xmv ßaatXsvovxcov xal 'nvgiog xmv %v- 
giBvovxmv 6 nXdaxrjg xov dvQ'gfonov xal notr^xciv MXiayMXiav' xmv daxB- 
gcov xaraxo^f&^aa? xal xrig yrig xoig dvd'Baiv in' 6v6(iaxog avxov nd- 
aa Tixlaig ogaxog xal dogaxog xgsfisi dico ngoamnov xrjg dvvdfiBmg 
ocvxov' ;|ra9/Ta)<Tov fi£ tva övvrfi'ai iym o dovXog aov NiHoXctog^ viog xijg 
7eccidla%7ig KaXrig, x^Q''^ Xdßoa dno aov, bnag SvvTjd'Ä vnoxd^a xov 
nagovxa nXavrixriv xrig c^Xi^vrig vd xsXBicaato xb igyov fiov slg 
xriv inixBlgrialv (lov. ^Ogitl^m aB, aBXrivriy dagatav xb xai xov ovgavov 
nogqtvgcLv (Hds. nogcptgdv) xocl xijg vviixbg naga(ivd'£av • diaßa^ofii- 
vmv 7tvBVfidxa)v Sianotva, bgntSoo as Big xbv ^Bbv xbv ^covra, oxov 
fi,6 ivLXiaB Big xov ovgavov, tva ^rjv fiB naganovarjg' bg^l^at aB aal 
Big xdg Xafingdg aov dnxLvag xal Big xriv dvdaxaatv xov Xgiaxov vd 
fM)v vnanovaijg' bgulSm aag Big xd XsgovßBlii xal jS6ga(psi(i' xal slg 
xd 6v6[iaxd aov xavxa: raXaßtgciv, 'EßsvoiqX, 'EygBVorjX, 'AyaXai^X, 'A8a- 
fiOijX, SBXaq)orjX, 'EgifpoiX, Zcaoyod'oriX , 'OvixSsg, tlagovii, 'laaxdg 
[vgl. Istar], 'Exdfi, Saßatok', r(0(isd6[jLj MagBcdx' (iBxd xavxd aov xd 
6v6fiaxa ah bgnlim vd vno%Uvrig xriv ;|^ap£y aov aal xriv nagovxa [mv 
ngd^iv xal fiiXXm notrjaat vd yivrj ßißaia xal dXrid'ivov. 'A(iijv.^^ 
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die Hexe, wenn sie bedeutende Wunderihaten ausführen soll, an den 
Mond, befragt ihn und befiehlt ihm zu antworten; wenn er sich weigert, 
zieht sie ihn mit Gewalt Tom Himmel herunter, besteigt ihn, bearbeitet 
ihn mit ihren Füssen und quält ihn auf tausenderlei Weise, bis er ihr 
den Willen thut und ihr offenbart, was sie* an heimlichen Dingen zu 
erfahren wünscht. Oftmals aber leistet der Mond Widerstand und 
willigt nicht ein; von den Qualen gepeinigt, brüllt er (iiovyKQl^si) (wie 
Hekate ob. S. 33. 71 A. 274), und sein Gebrüll (fiovyTiQi^to) haben Viele, 
besonders zur stürmischen Nachtzeit gehört; wer es aber hört, ohne selbst 
Zauberer zu sein, erleidet stets etwas Schreckliches, wird närrisch, 
stumm oder blind (vgl. ob. Anm. 346). Und zwar deshalb, weil während 
der Peinigung des Mondes durch die Hexe die Teufel um sie herum- 
stehen und herumlaufen und um Erlaubniss bitten, den Menschen Unheil 
bringen zu dürfen. Wehe dem in der Nähe Befindlichen, wenn einem 
der Teufel die Hexe dazu die Erlaubniss giebt!^) Wenn der Mond 
unter solchen Peinigungen von neuem ersucht oder aufgefordert 
wird herunterzukommen, so thut er dieses zwar, denn er kann nicht 
ausweichen; aber er zeigt dabei eine solche Wuth, dass er, wohin er 
auch fällt, ein bodenloses Loch schlägt; alles, was sich gerade in der 
Nähe des Abgrundes befindet, wird zertrümmert. Aus diesem Abgrunde 
entkommt der Mond durch dessen andere Öffnung und steigt daraus 
wieder zum Himmel empor. Deswegen schauen die alten Weiber oft 
zum Himmel, und wenn sie den Mond nicht sehen, so sagen sie: ^,T6 
q>£yyccQi a%6fia Sev '^ßyiiiis {dsv iq>ccvi], Slv Tcsxdxtrj., Ssv dvsßnri)' 7} 
fiii %afiy>id (idyiacot tb Tiazißaas ytarov ; axdxtri 'g ro otofia fiov V*' (Der 
Mond ist noch nicht aufgegangen, erschienen, hervorgesprungen, her- 
aufgestiegen; oder hat ihn vielleicht irgend eine Hexe heruntergezau- 
bert? Asche in meinen Mund!)^®) 

Eines der Mittel, durch welche die Hexe den Mond herunter- 
zaubert, ist auch der Hexenkuchen {rj (laytH-q TCTJxra). Wenn der Mond 
herabsteigt, um diesen zu verzehren, wird er gefangen und geräth in 
die Gewalt der Hexe.'^) 

Die uns erhaltenen antiken Zeugnisse über die Herabzauberung des 
Mondes durch die Thessalischen Zauberinnen (ob. Anm. 346) bieten uns 
nicht genügende Einzelheiten, um das Verhältniss des heutigen Volks- 
glaubens zum alten genau festzustellen.^^) Höchst wahrscheinlich hat je- 



9) Nach dem Glauben der Botokuden gehen, wenn der Mond 
auf die Erde ^It, viele Menschen unter (Bastian in Zeitschr. f. Eth- 
nologie 1872 p. 372). 

10) G. Eremos, Becension meiner MsXstrj nsgl tov ßCov tav vsca- 
TS(f<ov EXlrivtav in der Ath. Zeitung Nsa 'Ellas 1874 Nr. 35. 

11) Ebendas. Nr. 37. 

12) Das wichtigste Detail bieten die oben S. 88 Anm. 346 ange- 
führten Stellen, sowie die Darstellung einer solchen Scene in einem 

BoBcher, Seleue. 12 
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doch in Griechenland der Glaube an diesen Zauber niemals aufgehört. 
Der Verfasser des Commentars zum HezaSmeron, der unter dem Namen 
des Eustathios, Bischofs von Antiochien (am Anfang des lY. Jahrh.), 
schrieb, erwähnt diesen Aberglauben: „iWJ^ya Si xi xal avxri ^ ZsXi^vtj 

oti (layyavBLaig ziitl rijg olTtsiag ^S(fag anonivBitai xal nqog rriv yrjv 
yLataq>iQetai.^^^) In einer Abschwörungsformel, welche den Athin- 
ganen (^A^^yyavot)^ die zum Christenthume übertreten wollten, auferlegt 
wurde, wird die Kraft, den Mond herunterzuzaubem, den Athinganen 
zugeschrieben, deren Sekte, nachdem sie gegen das 9. Jahrh. in Lyka- 
onien und Phrygien entstanden, besonders bis zum 12. Jahrh. blühte: 
,'Avad'S[iat£^m rovg intTtaXovf/^Evovg öaiiiovid Twcr, iv xa nq&xa vLaXovv- 
xai 2(QQ0V yLul Zo%av %al'AQxk %al dt' avxmv xi]v UsXrjvrjv Sri^sv 
%X%ovxtLg nifog iavxovg xal iQcaxmvxag avxriv n^ql av ßov- 
Xovxai.^^^*) Bemerkenswerth ist auch eine Stelle aus einem Briefe 
des Abbas Nilus des Grossen (gest. um das Jahr 460) an den Sophisten 
Nikotychos, aus welcher hervorgeht, dass der Mond herabgezaubert 
werde, so oft er sich röthe oder eine Verfinsterung stattfinde (ob. 
S. 87 ff.) und dass man sich zum Schutze gegen das aus der Herab- 
zauberung des Mondes entstehende Unheil gewöhnlich des Ausrufes be- 
diene: „(wx ^Xad'sgj q>aQ(MCiis^^^^) 

Besondere Beachtung verdient ein anderer, in Thessalien, 
Phokis, Lokris und vielleicht noch sonst in Griechenland verbreiteter 
Volksglaube, nach welchem die Hexen den Mond in Gestalt einer 
Kuh herunterzaubem (vgl. ob. S. Sl), damit sie aus der Milch der- 
selben verschiedene Zaubertriüike , besonders starke Lieb es tränke 
bereiten. ^^ Dann verdunkelt sich der Himmel, es breitet sich eine 
dichte Finsterniss über die Welt aus, die Erde brüllt und die Dämonen 
eilen zur Hexe, um die Erlaubniss zu erhalten, den Menschen schaden 
zu dürfen. ^^) Dieser Volksglaube hat ohne Zweifel seine Quelle in der 
in den alten M ythen gebräuchlichen Vorstellung des Mondes als Kuh.**) 

Vasengemälde (uns. Taf. III Fig. 3 u. Lenormant et de Witte, £lite 
des monuments c^ramographiques Bd. H p. 889). 

15) Migne, Patrologia gr. Bd. 18 Sp. 721. 

14) Migne, Patr. gr. Bd. 106 Sp. 1333 aus Bandini, Biblioth. Medic- 
Laurent. Bd. I, p. 420. 

16) Migne, Bd. 79. j^AXX' ovti ^Xccd'sg, (paQfianel i7ctg>^sy^0futi yag 
aoi x6 naQaXriQOV(isvov vno xmv dvorjx(ov voiLt^ovxmv yorj^sCaig xial 
nXsTcxsad'at xr^v asXi^vriv^ rivina av q}oivLX&s^7j ^ i%Xslny^ nal xf^g 
ol%6Cag dnoxiveiad'ai xoismgj xal ccva%s%Qay6xfDV oitodv(iaS6v axoguicxi 
8vl dvSQÖiv X8 xal yvvai%mv' Ov% iXa&eg ^cf^ftaxir* 

16) Fauriel, Chants popul. t. I p. LXXII. Aus diesem Gypr. Bobert 
in Eevue des deux Mondes 1842 Bd. XXIX p. 413. — Wachsmuth, Das 
alte Griechenland im neuen, p. 34. VgL oben S. 75 f. 

17) Kremos a. a. 0. Nr. 37. 

18) Siehe besonders ob. S. 31 und Schwartz, Sonne, Mond u. Sterne 
p. 38f. u. 146 ff., wo ausführlich über diese Vorstellungen gehandelt wird. 
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Mit deraxtigen Yorstellungen steht wahrscheinlioli eine andere in Be- 
ziehung, nämlich die Auffassung des Mondes als Käselaib. ,,Der Hirt 
fasst den Mond von seinem Standpunkte aus als einen weissen 
Käse. Im Glarner Semffcthale heisst der Vollmond noch jetzt Käs - 
laib. Nach einer dänischen Sage ist er ein Käse, zusammengeronnen 
aus der Milch der Milchstrasse; nach einem lithaaischen Räthsel ein 
Fladen." ^^) Spuren dieser Auffassung finden sich vielleicht in einem 
messenischen Schwanke, nach welchem ein Alagonier '^) , als er 
den Mond in einem Brunnen sich abspiegeln sah, glaubte, es sei „era 
%8<p€[Xi xvqC'*' (ein Käselaib) oder „sra vLBq>aXi iw^ri^qa^*^ (ein Myzi- 
thrakäse). 



n. 

Die Mondflecken. 

Zur Erklärung der im Monde beobachteten Flecken giebt es viele 
Terschiedenen Volkssagen. Von diesen ist die merkwürdigste die 
folgende, die zu den wenigen kosmogonischen Sagen der Neugriechen 
gehört, über die wir uns an anderer Stelle weiter verbreiten werden. 

1. Das Schwarze im Mond. Als der Himmel noch nicht von 
der Erde geschieden war, da warf einmal ein böser Mensch unserm 
Herrgott ^^) Kuhmist in's Gesicht, und der Mist blieb am Monde kleben, 
und seitdem hat er die Flecken behalten, wie wir sie jetzt sehen. 
Und da wurde der Himmel böse, denn die Menschen hatten ihm auch 
anderes üebel zugefügt, und er sagte zum Meer, es solle ihm (dem 
Himmel) die Höhe geben, und er werde ihm dafür die Tiefe schenken. 
Und seitdem ist der Himmel so hoch, wie das Meer tief. 2*) 



19) Rochholz, Naturmythen. Lpz. 1862 p. 262 ff. bei Schwartz, 
Poetische Naturanschauungen Bd. I p. 9. 

20) Die Alagonier nehmen in den Schwänken der andern Messe- 
nier den Platz der Abderiten und Kymäer bei den Alten, der Schöppen- 
städter oder Schildbürger bei den Norddeutschen ein. 

21) In diesen kosmogonischen Sagen wird der Himmel mit Gott 
identificirt. 

22) Sage aus Messenien: „*H fiavgada xov (psyyaQiov, Tov 
maiQO nov 6 ovQavbg fixav xoXXijro; itk tri yij, svag xaxo? äv&QCOTtog 
^QQtilt^ fjLia q>OQä daßovvta slg ro ngoacitno tov Q'sov %al avtij ittoXlrias 
'g to tp^yyagi^ xttl ano tots Sfisivav elg avro mg tdiga ta ariiiddiay 
nov ix^i. 'E^v^oiiJs lomov o Oögavog, yiaxl xal aXXa xaxa xov bI%clv 
%ccfi,(D[i,ivcc ot av^gamoi, xal sine 'g xrj ^dXaaöa vcc xov dmajj ^og %ocl 
vä xijg dcooTj iKsCvog ßd^og. Kai dno xoxs x6 vipog xov ovgavov slvai 
060 x6 ßd^og xijg d'dXacaag.^*^ Diese Sage ist in Griechenland sehr 
verbreitet. Eine Variante aus Arachowa (in Eparchie Levadia, am 
Pamass) ist von Kremos (a. a. 0. Nr. 36) und von B. Schmidt (Griech. 
Märchen, Sagen u. s. w. Lpz. 1877 p. 133) veröffentlicht worden. 

12* 
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Andere Sagen bringen die Flecken mit einem Streit zwischen 
dem Monde und der Sonne in Zusammenhang.'^) 

2. Das Schwarze im Mond. Einmal stritten sich die Sonne 
und der Mond darum, wer der schönste sei (s. ob. S. 22 ff. u. 35). Da 
wurde die Sonne böse, nahm eine Handvoll Eoth und warf das dem 
Mond in's Gesicht. Und von da an ist ihm der Flecken geblieben.'^) 

3. Die Sonne und der Mond. Die Sonne und der Mond hatten 
mit einander Streit. Und die Sonne nahm einen Haufeu Eoth und 
warf damit den Mond, und davon hat er im Gesicht schwarze Flecken. 
Und der Mond schlug die Sonne wieder und stach ihr eins von ihren 
Augen aus, und davon hat die Sonne nur ein Auge.**) 

Nach einer kretischen Sage jedoch stammen die Flecken von den 
Scheuerlappen, welche die Hausfrau, die damit den Backofen reinigte, in 
den Mond warf, als er vor seinem Aufsteigen zum Himmel sich noch 
auf der Erde befand. 

4. Die schwarzen Schmutzflecken im Mond. Einst stand 
der Mond noch nicht so hoch am Himmel wie heate, sondern er ging 
nur spazieren auf der Erde, und da er gar nichts zu essen hatte, 
bettelte er, und die Leute gaben ihm. Einmal kam er in ein Dorf 
und weil er Hunger hatte, ging er in ein Haus, um Brot zu erhalten. 
Aber die Hausfrau putzte gerade den Backofen aus und war böse, 
denn der Bindfaden war gerissen, mit dem sie die Putzlappen an die 
Stange gebunden hatte, und so verbrannten die Putzlappen. Und ge- 
rade wie der Mond in ihre Thüre hereintrat, war sie mit dem Aus- 
putzen fertig geworden und warf wüthend die Lappen zur Thüre hin- 
aus, traf damit den Mond ins Gesicht und machte ihm so die schwarzen 
Schmutzflecken, die er noch jetzt hat. Da ärgerte sich der Mond und 
machte sich fort und stieg so hoch, wie er noch jetzt steht. *^ 



23) Ueber ähnliche portugiesische Sagen s. J. Leite de Va8con9ello8, 
Costumes e creden9as de Portugal (Archivio per le tradiz. popol. 1882 
p. 273). 

24) Sage aus Aigialeia^ mitgetheilt von Prof. K. Zisiou: „*/f 
fiavQ^la tov TcsyyaQtov. Mim (poga ifutXloovav 6 "HXiog ft£ ro 
q>eyydQt Tcoiog slv 6fifi,oQq}6T6Qos. 'E&vfMoas b "Hltog, agna^s fua 
XOV(pta XdmtTi %ccl t-qv ^QQti^s 's "co ngodono tov tpByyagiov, Kul ano 
tOTS ^fistvs^' 

25) Sage aus Kerasunt (am Schwarzen Meer), mitgetheilt von Dr. 
J. G. Valavanis: 'O rjXiov %al h (piyyov. 'O "HUov xal 6 ^iyyov 
i(idXX<ooav' 6 "^tov agna^sv svav %cixa(Ldysiav xal ivTVTCsasv zhfk 
isyyovy Tuxl ytd %' iytBLVO ich' dicdv* 'ocofi ngoacunov at' fucvQciSag. 
'Atog ica ixtvnsasv zov "HXiov xal ißyccXsv r* %vav z* ofifidtiv dx* xal 
yut z' iyieivo 6 '*HXi.ov awav 6(LfjLdziv ichsi,*'*^ 

26) Sage aus Hagios Basilios auf Kreta, mitgetheilt von G. Hatzi- 
dakis, Pro^ an der Univ. Athen: „Of fiavQccig dXsftii^aziaig zov 
(psyyagiov, Mid qtogd % svav Hcctgo Shv iqzovB zo q>syydQi zoeo 
ifniXdcd arjit^sgo, ftovo nriyaivsvs ngonazrjx^o andvm 'g zri y^(s)' %i 
ozt vd firiv ei'xsvs Sgocid vd tpdfjy iti^zavs %al zov iivavs. Mim %ona' 
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Dagegen sind die im Monde siebtbaren Scbatten nacb Peloponne- 
siseben Sagen ein Banm, den der Versncber {IIstQacfidg^ d. b. der 
Teufel) oder, nacb andern ebenfalls Peloponnesiscben Sagen, Kain das 
ganze Jabr bindnrcb mit seiner Axt umzubauen sucbt, damit durcb 
seine Zerstörung aucb die Erde yernicbtet werde. Wenn er aber nabe 
am Ziele seiner Anstrengungen ist und nur nocb ein Streicb nOtbig 
ist, um sein bölliscbes Werk zu vollenden, so setzt er sieb ganz müde 
und ermattet bin, um einen Augenblick zu rasten, oder um in die 
Hände zu spucken, bevor er aufs neue zubaut, so wie es die Holz- 
bauer macben. Dann ricbtet sieb der Baum wieder in riesiger Grösse 
auf und der Teufel muss seine Arbeit wieder von vorne beginnen. 
Diese Sage ist offenbar eine Variante der Legende von dem Baume, der 
die Erde trägt und den die Kallikäiutzari, welcbe anderswo in Griecben- 
land aucb Eaides (pl.; Ea'is-Kain Sing.) genannt werden, umzusägen 
sucben, welcbes Werk sie in den Zwölften (25. Dec. bis 6. Jan.) unter- 
brecben.*') 

So viel wir wenigstens wissen, ist die Vorstellung von einem 
Baume im Mond den übrigen indoeuropäiscben Völkern unbekannt. 
Zufällig aber scbeinen aucb die Neuseeländer an die Existenz eines 
solcben Baumes zu glauben.'^) Sebr auffällig ist jedocb die Ueber- 
einstimmung einer cbinesiscben Sage mit der griecbiscben. „Nacb 
Scbott baut in altcbinesiscber Überlieferung ein mann im monde be- 
ständig mit einer axt in den riesenbaum Euei, dessen spalten sieb aber 
gleicb wieder scbliessen; er büsst fSr seine Sünden^ die er als ana- 
cboret beging.**'^ Entweder war es also eine buddbistiscbe üeber- 
lieferung, welcbe die Griecben ebenso wie einige andere vor und nacb 
der üebersetzung des Balaam und losapbat berübemabmen, oder es 
wurde die Vorstellung im Gegentbeil durcb die Buddbisten von den 
Griecben entlebnt. 

Aucb die Erzäblungen von der Bestrafung des Kain sind böchst 
cbarakteristiscb. Der Kain im Monde wird aucb in zwei anderen 
Sagen, einer atbeniscben und einer kretischen, erwäbnt. Die atbeniscbe, 

rta iq>td^svs 'g ivcc x<oqi6 h' inshavB xttl nast 'g ^vcc cnlxi va Sul- 
%oviar^' toteg ofioag ^tvxsv ^ voi>no%SQä vä nav^^jj ro q>ovQvo fil xo 
ndvtöXQO %al vä 'vai (iccvLCiLivr} y yiat£ rg ianaasve rcc anaovXi dnov 
'aave Ssfiivcc tä navia 'g to IvXo xal tg i%aiovtavs rd ndvicrgcc, 
Kccl xri arififiTj nov ifinccLvsve to (psyydgt 'g rrjv nSgta rarj sI%bv insivri 
dnonaviafiivo ro (povQvo % insravB (ih adviza xo ndvustqo dno rr^v 
noQxa o|a>, x' ^ßdQfjnsvs tov (psyycegiov g tri fiovgrj nal rov 'nafisvs 
teil (lavQatg dlsfifiaxLaig dnov *x^^ d%6fi7} ai^fisgo, Tots to qtByydqi 
to ^TiQBv 71 naganovsari %' itpvysvs %al nijysve iprjXd ^%Bt nov 'v' ^da." 

27) Vgl. eine deutsche Sage, nacb welcher am Christabend der 
Mann im Mond Gott anfleht, es möge seine Strafe aufhören (Kuhn u. 
Schwartz, Nordd. Sagen N. 65]). 

28) Klemm, Allgemeine Culturgescb. Bd. IV p. 355. 

29) Grimm, D. M.* Bd. III p. 209. 
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welche mir von der verstorbenen Frau Marianna Gr. Eamburogln mit- 
getheilt wurde, lautet folgendennassen: 

5. Die Zeichen im Mond. Das, was da im Mond zu sehen ist. 
das ist der Eain, der verdammt ist, die Gebeine seines Bruders in einen 
Eorb ohne Boden zu legen. Dann wird seine Qual zu Ende sein, wenn 
der Eorb voll ist. Wenn er nun sieht, wie die Gebeine aus dem Eorb 
herausfallen, so brennt er. Es brennt ihn aber auch die Gluth des 
Mondes und macht ihn schwarz. ^^) 

Nach der kretischen Sage waren Eain und Abel die Söhne eines 
Eönigs, der sterbend unter sie sein Reich vertheilte und zwar dem 
Abel die Inseln, dem Eain dagegen seine Länder auf dem Festlande 
vermachte. Neidisch auf seinen Bruder kommt einmal Eain zu ihm, 
und erschlägt ihn auf einem Felde. Erzürnt über den YoUbringer des 
ersten Mordes bestimmte Gott, dass die Stelle, wo die Frevelthat aus- 
geführt wurde, von der Erde getrennt am Himmel umherirre, dass 
aber Eain dann Verzeihung erlangen solle, wenn es ihm gelänge, mit 
den Gebeinen seines Bruders einen Eorb ohne Boden auszufüllen.'^) 

Auch die Sagen anderer Völker versetzen Eain in den Mond. 
So ist nach Dante der Mann im Mond Eain, der Gott Domen opferte, 
die werthlosesten der Pflanzen, und deswegen mit den Domen in den 
Mond versetzt wurde."') Diese Sage berührt sich mit der deutschen vom 
Holzdieb, der mit seinem Raub auf den Schultern im Monde gesehen wird. 

Als Grandlage dieser Mythen ist ohne Zweifel der Aberglauben 
der alten Griechen und der meisten neueren^Völker anzusehen, dass 
der Mond zum Aufenthalt der Seelen, oder, nach späterem Glauben, 
der armen Seelen bestimmt ist (vgl. ob. S. 121 ff.). Aus diesem ur- 
sprünglichen Glauben entwickelten sich die überaus zahlreichen und 
über ganz Europa verbreiteten Sagen von dem Mann im Mond'^, der 



30) Ta aftfnx9ia xov tp^yyccQvov, 'Enttvo nov (palvitcci *g to 
q)ByydQi slvai o Kaiv^ nov slvai natadi'iiacfiivog vql ßdvfu tä %6%%aXa 
tov oi9sQq>ov xov öl zovnio xaXa^t. *H tioXaaC xov da xsXsimay, Sepia 
ysiiiay x6 KuXdd'i. Zccv pXsny not nitpxovv xa nottnaXa dno x6 TiaXdd't 
naisxai' xov HalyBt ofitog xal rj nvqa xov tpsyyagiov xal xov fiav^^st, 

81) Diese Sage wurde poetisch bearbeitet von G. B. Tsokopulos 
(EßSofiag, 18. August 1890, p. 6). 

32) Dante, Inferno XX, 124. Farad. II, 60 (Caino e le spine). — 
S. auch Stan. Prato, Caino e le spine secondo Dante e la tradizione 
popolare. Ancona, 1881. Leider habe ich dieses Buch, das nur in 
50 Exemplaren gedruckt wurde, nicht selbst benützen können. Nach 
Archivio per lo studio delle tradiz. popolari 1882 p. 166 sucht der 
Verf. zu beweisen, dass die Sage von Eain und den Domen vielen 
Völkern gemein ist. Eine gleiche sicilische Sage s. im Archivio 1882 
p. 296—297. 

33) Grimm, Irische Elfenmärchen p. 226. D. M. p. 679 ff. (p. 697 f. 
der 4. Aufl.). — Simrock, D. Myth. § 11 p. 23—24 (4. Aufl.). Der älteste 
von diesen Mythen ist wohl nach Grimm der nordische der Edda 
(Dämisaga 11) von zwei Eindern Bil und Hiülki, die einen Eimer auf 
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fast überall als Sünder hingestellt wird, welcher durch seine That 
den Sonntag entheiligt hat.'^) 



in. 

Vorbedeutungen. — Einfluss des Mondes auf die Erde. — Das 
Zeigen mit dem l^ger auf den Mond. 

Die Beobachtung des Mondes giebt den heutigen Griechen Stoff 
zn zahlreichen Wahrsagereien, wie es auch bei den Alten der Fall war 
und noch jetzt bei sehr vielen YOlkem nachweisbar ist. Die purpur- 
rothe Farbe desselben (im Volk nennt man den Mond dann -aifiaTQ)- 
ftfVo, blutig) ist eine Vorbedeutung von Blutvergiessen und vielen 
Zerstörungen."^) Wenn aber der Mond sich verdunkelt (orav axori- 
9ueij] t6 q>eyyäQi), so glaubt man, dass die Türken geschlagen werden *^^, 
hingegen gilt es als Zeichen des Glückes für die Türken, wenn der 
Abendstem in die Mitte der Höhlung des schwindenden Mondes tritt, 
weil sich dann am Himmel das osmanische Wahrzeichen bildet (vgl. ob. 
Anm. 37). Katastrophen bedeuten auch die Mondfinsternisse (siehe 



den Schultern tragen. Allgemein aber sind die Vorstellungen von 
einer menschlichen Gestalt, die auf den Schultern einen Hasen, einen 
Eimer, eine Aj{:t oder eine Last Holz oder Dornen trägt (Grimm, D. M. 
p. 682. 4. Aufl. p. 600). In einzelnen deutschen Sagen vermischen sich 
die Vorstellungen von den eimertragenden Kindern und dem Holzhauer 
(Simrock, D. M. p. 25). 

34) Ein altes englisches Gedicht des XIV. Jahrh. stellt den Mann 
im Mond dar als frierend, sich abmühend, Gabeln und Domen tragend, 
die seine Kleider zerrissen haben. Auf der Erde hat er unrechtmässig 
Holz gehauen (Ritson, Ancient songs p. 35 — 87 bei Grimm, Ir. Elf. 
p. 226). Oder es ist ein Mann, der am Sonntag Holz gestohlen, oder ein 
bestrafter Holzhauer, welcher den Bund Holz nach einigen Sagen in den 
Händen, nach andern auf den Schultern trägt (Deutsche Sagen: s. Sim- 
rock § 12 p. 24. — Kuhn, Nordd. Sagen N. 56. 340. 349. — Nach einer 
Variante, die durch den Einfluss der Bibel hervorgerufen wurde, ist es 
Isaak, der einen Bund Holz für seine eigene Opferung trägt (s. Grimm, 
D. M.^ p. 682, 4. Aufl. p. 600), oder ein Holzhauer, der am Sonntag 
gearbeitet hat (Französische Sage, Melusine Bd. I Sp. 404. — Portu- 
giesische, Archivio per le tradiz. popol. 1882 p. 297), oder ein gottloser 
Jäger (Deutsche Sage, Zts. f. deutsche Myth. Bd. IV p. 24), oder ein 
Mium und eine Frau, die am Sonntag gearbeitet haben (ebend. Bd. I 
p. 168—9), oder eine Frau, die Sonntags gestrickt hat (Simrock p. 24). 
— Vgl. Bastian in Zts. f. Ethnologie 1872 p. 372: „Die Neger sehen 
im Monde einen Mann, der die Trommel schlägt (Bosman).** 

36) Einen ganz ähnlichen deutschen Aberglauben führt Rochholz, 
Deutscher Glaube I p. 70 an. 

36) P. Papazafiropulos, nsQiffvvaymy^ yXmaatyi^g vXrjg vXn, Patras, 
1887 p. 346. Vgl. ob. S. 12 Anm. 37. 
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unten). Hanpt8S>chlicli aber sind die Vorbedeukingen des Mondes und 
seines Lichtes meteorologische (ob. S. 19 A. 60). Wenn der Mond aufrecht 
steht, so zeigt er heiteres Wetter an, Sturm dagegen, wenn er schief 
steht; daher das Sprichwort: „z/wrXa (psyydcQi; oQ&og b vccvtrig^^ (Schief 
der Mond, aufrecht der Schiffer) oder vollständiger in Gortyn: j^Oq^o 
(psyyuQi; dlnXa 6 ysfiivriTJg. dinla q)syyaQi; ogO'og o yfi^iVT Jijs" '') 
(Aufrecht der Mond, schief der Schiffsmann. Schief der Mond, aufrecht 
der Schiffsmann.) Ebenso ist der Hof um den Mond ein Vorbote des 
Sturmes. „Wenn der Mond einen Hof (aXmvi) hat, so wird es Tags 
darauf regnen oder wehen,** sagt man in Gortynia. An andern Orten 
Griechenlands ist das Sprichwort sehr gebräuchlich: 

Tov fiXtov Tivulog avsfiog, tov (psyyaQtov x^^i^vctg. 
(Kreis um die Sonne Wind, Kreis um den Mond Sturm.) 
Wenn Ostern mit dem Vollmond zusammenfällt, glaubt man, dass das 
Getreide theuer werden wird. 

Noch immer glaubt das Volk, dass die Mondphasen die Vorgänge 
auf der Erde beeinflussen. Beim Zunehmen des Mondes (yLOfitarj q>ey- 
yagiov, d. h. das Füllen, oder tpf^ri, das Leuchten, altgr. ceXi^vri nXi^&ovaa) 
gelingen und gedeihen die unternommenen Werke, beim Abnehmen 
{xocari q>gyyaQiov d. h. Verschwinden, altgr. osXi^vti (pd'tvovaa) missrathen 
sie (s. ob. S. 63 u. 66 f.). Vor allem hält man für die Feldarbeiten 
die Mondphasen für bedeutungsvoll. Die Landleute beschneiden und 
oculieren die Bäume nur bei zunehmendem Monde; nur der Januar 
bildet als glückverheissender Anfangsmonat des Jahres in dieser Be- 
ziehung eine Ausnahme. Der Mond hat im Januar, wie auch im 
August, zwar ein sehr helles Licht ^^), aber keinen Einfluss auf das 
Beschneiden; daher die Sprichwörter: 

Tb Fewagri %6ips ßsQya nal tpsyyaQi y>ii yvQBvyg, 
(Im Januar schneide Zweige, und gucke nicht nach dem Mond.) 

xal fit} KccQtSQJjg q>syydQt, 
(Im Jänner schneide Holz und warte nicht auf den Mond.) 



37) Ebendas. 

38) Daher die Sprichwörter: 

Tov revvuQTi tb q>syyocQt naQoc, Xiyo etvoci 'fiiga, 

(Im Jännermond ist der Mondschein beinahe wie die Tageshelle.) 

Tov rsvvdQTj tb q>8yyccQt rßiog tijg r^fisgag 'fioid^st. 

(Der Jännermond gleicht der Tages- Sonne.) 

*0 TiXiog TOV Mayiov^ t' Avyovatov tb q}syydQi. 

(Maisonne, Augustmond, d. i. glänzen am hellsten.) 

T' 'Ayovatov xal tov Fewagiov qxotccsi aav Tjiiiga. 

(August- und Jännermond ist licht wie der Tag.) 
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Fsvvaif^ fLTJva %XadevB %al (tri ((arois tpsy/agt. 

(Im Jänner beschneide (deine Bäume) nnd &age nach dem Monde nicht.) 

To ysvvccQtdtiKO (peyyaQi stwai ytcc nXdSo, 

(Der Jannarmond ist far das Beschneiden.) 

rsvwaQfj (lijva tiXdSsvs xal Uayo (iri yvQsvyg, 

(Im Jänner beschneide und suche nicht nach der Hacke.) 

Aber auch ihre übrigen Thätigkeiten regeln die Bauern mit 
grosser Peinlichkeit nach den Mondphasen. So z. B. schneiden sie sich 
weder ihr Haar noch ihre Nägel bei abnehmendem Monde, weil diese 
dann nicht wachsen (s. ob. S. 63).'®) 

Am stärksten ist der Glaube an den Einfluss des Mondes auf die 
Krankheiten (s. ob. S. 67 tf.). Je nach dem zunehmenden oder ab- 
nehmenden Mond steigert oder mindert sich die Krankheit. Bei den 
Geisteskrankheiten werden die Paroxysmen dem Einflüsse des Voll- 
monds zugeschrieben, '^x^'' ^^< '^^^ smacav tä q>syyaQiciTi%d tov (Er 
hat sein Mondliches, od. das Mondliche hat ihn gepackt) od. ix^i> xa 
(psyydqia tov (er hat seinen Mond) sagt man auch in Bezug auf 
Gesunde, die von vorübergehenden heftigen Erregungen ergriffen 
werden (s. ob. S. 72). Ganz besonders glaubt man die Einwirkung des 
Mondes bei der Epilepsie zu erkennen, die noch heutzutage mit dem 
alten Namen asXrjviaüfiSg (von asXrivtdioibai) belegt wird (s. ob. S. 68 ff.).**) 

Der Neumond bringt, wie man glaubt, denjenigen Glück^ die 
ihn sehen. 

Xagd 's td (idticc nov vd Idovv dvmif 7i(iSQmv q>syydQt\ 
(Freude den Augen, die schauen den zwei Tage alten Mond!) 

sagt ein Sprichwort. Die den neuen Mond zuerst sehen, singen ihn 
mit einem Lied an, dessen erster Vers lautet: 



39) Dass die alten Annahmen von dem Einflüsse des Mondes auf 
die Erde auch zur Byzantinischen Zeit erhalten waren, geht unter 
andern auch aus folgenden Stellen hervor: Eustathii Antiochens. ap. 
Migne Patrol. gr. Bd. 18 Sp. 721. — Theodor. Prodr. Ik^zoi (Not. et 
extr. des Mss. Bd. XXII Th. II p. 26). Was den Einfluss des Mondes auf 
die Krankheiten betrifft, so wird dieser behandelt in dem wahr- 
scheinlich in byzantinischer Zeit verfassten Gedicht des Maximos üegl 
'Kazagxmv (Poet, bucol. et didact. ed. Par. Didot) und in der Schrift 
des Anonymes üegl ßotavoav und den alten Erklärungen (Egiirivsicci 
TcaXaiai) dazu (dieselbe Ausgabe). [S. auch Cass. Fei. Probl. 26 b. Ideler, 
Phys. Min. I p. 163. R.] — üeber ähnlichen Aberglauben der Deutschen 
und anderer Völker s. Grimm, D. M.« p. 677 ff. (4. Ausg. p. 695 f.). 

40) Das Verbum ceXrividiofiai (bei Manetho IV 81 aBXrjvtdiiov) 
findet sich zuerst im Neuen Testament. Dass der Glaube an die Ein- 
wirkung des Mondes auf die Epilepsie vom Alterthum bis auf die By- 
zantiner bewahrt blieb, geht u. A. aus Photii 'Api^iXoxi'a X, 1. 2. (Ausg. 
von Soph. Oeconomos, Athen 1868 p. 23) und aus der Schrift des Psellos 
IIsqI asXriviacitov hervor. 
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ügo^nwA cs^ vib fpsyydgi (vgL ob. S. 1). 
(Ehrfurchtsvoll begrüss* ich dich, junger Mond.) 

Sie müssen dann mit der Hand einen goldenen Gegenstand oder eine 
Goldmünze berühren, damit sich ihr Geld mehre.^^ 

Mit dem Finger auf den Mond sn zeigen, gilt als Beleidigung für 
ihn ; der Beleidiger wird gestraft und zwar deshalb, weil das Zeigen mit 
dem Finger immer als nnzienilich betrachtet wird. „Weis" nicht mit 
dem Finger auf den Mond, sonst schneidet er ihn dir ab" (Af^ Mivjnq 
xo (psyyaQi fis to ddxtvXo ytaxi a' to %6ßsi)^ oder „sonst fällt er dir 
ab** (yiati aov nitptst), sagen oft die Mütter zu den Kindern. Auf 
Cypem reibt man zur Abwehr alles Uebels die Hände mit dem Balge 
der dort einheimischen Giftschlange xot;^, weil man glaubt, dass die 
mit dem Finger auf den Mond Zeigenden Teller zerbrechen oder andern 
Schaden im Hause anrichten.^') Ein gleicher Aberglaube herrscht auch 
in Bezug auf den Begenbogen^') und die Sterne. Denselben Aber- 
glauben haben auch die Deutschen: „Wer mit dem finger nach dem 
monde deutet, erhält einen hölzernen finger." **) „Man soll nicht mit 
fingern nach mond oder stemen zeigen, man verletzt den engein die 
angen damit." ^^) Sogar bei nichtarischen Völkern trifPb man solche 
Anschauungen. „L'expression San-Eouang (les trois dartäs) däsigne le 
soleil, la lune et les ätoiles .... C'est leur manquer de respect que 
de les montrer brusquement du doigt" (nach Thai-Ghang). Die Odjib- 
ways warnen ihre Kinder mit den Fingern nach dem Mond zu zeigen, 
weil er sie dann abbeissen werde.^^ 



IV. 
Mondfinstemisse. 
Mond- und Sonnenfinsternisse erregen auch bei den heutigen 
Griechen dieselbe abergläubische Furcht, wie bei den meisten andern 



41) Auch in Venedig berührt man ein Goldstück, sobald man das 
erste Viertel des Mondes sieht. (Beinsberg-Düringsfeld, Ethnol. Curio- 
sitäten U p. 118.) ^ Wuttke, D. Volksabergl.* § 632. 

42) G. Lucas, *0 nvnQiog oq)i^ in der athen. Zts. UavdmQa Bd. XIX 
p. 168. — Ders. ^iloXoy. imcnitlfBig p. 130. 

43) S. meine JrjfKoisig (istBmgoloyi'nol ftv^ot p. 21 — 22, und L'arc- 
en ciel en Gräce (Melusine H p. 39). 

44) Grimm, D. M.* Bd. III p. 477. Abergl. 1123. — Dem auf die 
Sterne Zeigenden fallt der Finger ab (in Westle) oder verdorrt (in 
Bamslohe). Kuhn u. Schwartz, Nordd. Sagen p. 468. Wuttke § 11 u. 698. 

46) Grimm, p. 446. Abergl. 334. Das Fingerweisen verwundet die 
Engel (ebend. p. 469 Abergl. 937. 947). Wer dem Mond den Rücken 
zuwendet, verliert beim Spiel (ebend. p. 473 Abergl. 1021). 

46) Bastian in Zts. f. Ethnologie 1872 p. 862. 
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Völkern der Erde; aber zur Abwendung des angeblich drohenden 
Üebels nehmen sie nur zu Bitten und Gebeten zu Gott und den Heiligen 
ihre Zuflucht; sehr selten und nur vereinzelt bedient man sich in Hellas 
noch jetzt der auch bei den alten Griechen wie bei andern Völkern ge- 
bräuchlichen Mittel zur Verscheuchung der bösen Mächte, denen die Ver- 
finsterungen zugeschrieben werden, des Zasammenschlagens metallener 
Geräthe und dergleichen (s. ob. S. 89 Anm. 349). Ein Beispiel einer 
solchen Verscheuchung fuhrt Ludwig Boss an, der sie auf Eastellö- 
rizo, einer kleinen Insel bei Rhodos, bei der Mondfinsteruiss in der 
Nacht des 31. Mai 1844 beobachtet hat.^^ 

Der fast über die ganze Welt verbreitete Aberglaube über die 
Entstehung der Finsternisse durch böse Geister oder Drachen oder 
ünthiere, die den Mond oder die Sonne verschlingen wollen (s. ob. 
S. 92), findet sich deutlich in einigen alten Varianten eines Volksliedes 
wieder, das zu dem akritischen Kreise gehört, d. h. den Volksliedern, 
die sich auf unser Volksepos von Digenis Akritas beziehen. In der 
kyprischen Variante freit ein junger (dem Bellerophon oder Perseus ver- 
gleichbarer) Held aus dem Osten ein Weib aus dem Westen, aber wagt 
nicht seine Braut abzuholen, weil er drei ungeheuer {tQioc J&sqio) 
fürchtet: 

^oßätat 'nov zov jdi^anovxa, q>oßäTai 'nov xov Xiovta, 
'nov rov Ußqirriv nozafioVj (ilv xov xaxo^ixi^<T^. 
(Er fürchtet bald den Drachen dort, er fürchtet bald den Leuen, 
Den Euphratfluss auch fürchtet er, er wolle ihn bedräuen.) 

Aber die Schwiegermutter meldet ihm, dass es die richtige Zeit für 
ihn sei zu kommen, denn man habe den Drachen getödtet, den Löwen 
erwürgt, und den Euphrat überbrückt. Darauf besteigt der junge 
Bursch seinen Rappen 

— Tov Xiovciv IIstQhrjv, 
nov natalet xa cl9\(^a xal nivsi xov 'Jßifixrjv^ 
nov ykk xa V8(prj noQnaxsi xal xaig ögoatetig iyXvq>st 

47) Ross, Kleinasien p. 7: „Nach einigen Stunden erwachten wir 
von einem Höllenlärmen, von Schüssen, Geschrei, Getrommel, frommen 
Gesängen und was sonst nur den Schlaf zu stören vermag. Wir auf 
und hinaus. „Was giebt es?*^ Als Antwort nur ein allgemeines Ge- 
jammer: „Der Mond hat sich verstrickt, der Mond ist verloren ge- 
gangen*' (xb (psyyaQiv sfinls^s, x6 (psyydqiv ixd&rjTis), und Griechen 
und Türken feuerten .aus scharf geladenen Flinten allen Ernstes gegen 
den verfinsterten Mond, um die Teufel und bösen Genien (daLfiovicty 
atot%BioL^ xai^vLa), die sich seiner bemächtigt hatten, zu erlegen oder 
fortzuscheuchen; Männer, Weiber und Kinder zogen unter dem Vor- 
tritt der Priester singend und betend in die Kapellen, um den Beistand 
der Panagia und aller Heiligen für die heidnische Selene zu erflehen; 
noch andere versprachen sich mehr Wirkung davon, wenn sie aus 
Leibeskräften auf eiserne und kupferne Kochgeschirre los- 
hämmerten.'' (S. ob. S. 89 Anm. 349.) 
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(— sie nennen ihn den Falken, 
Der leicht zermalmt den Bisenzanm und trinkt den Enphrat trocken, 
Der mit den Wolken dahinstürmt nnd allen Nachtthaa lecket), 

und begiebt sich zn seiner Braut. Aber der Drache war nicht todt, 
und wie der Bräutigam vor seiner Höhle vorbeireitet^ will er ihn ver- 
schlingen. Jener bittet ihn nun, er möge ihn nur seine Hochzeit 
feiern lassen, und verspricht zurückzukommen. Der Drache giebt ihm 
die Erlaubniss, nimmt ihm aber vorher einen Eid ab: 

,'M6as (lov, naidio, '(loas fiov ni aipivvon es vä ndjjg,^^ 

"Efioaiv tov ;|^aftal 'g xr^v yiiv, slniv xov „%coftay vav»." 

"Efioaev tov *g tov ovQcevov, 'g ra äatQri, to tpByydqiv^ 

nwg T^icDi' rjfi&Qcöv vavt nt ivvdqtjj vä tov tpä^y 

TtC civ naqaXXa^in *nov taig tQsig, ag tqrn' 'tcov tb (psyyccQiv, 

*0 jQoi'Kog atadifiv iiiTCLOtä, %i a(pfi%BV tov xal 'ndsi. 

(„LeisV mir den Eid, du Bursch, und schwör*, auf dass ich geh'n dich 



Da schwur er bei der Erde tief; er sagt „unwerthe Scholle 1" 
Er schwur ihm bei dem Himmel hoch, den Sternen und dem Monde, 
Dass er nach dreier Tage Frist zurückkehr' ihm zum Frasse; 
Bleib' er jedoch der Frist nicht treu, so mög' vom Mond er fressen. 
Der Drache seinem Schwur vertraut, Hess ihn des Weges ziehen.) 

Der Bursch kehrt wirklich zurück, aber in Begleitung seiner jungen 
Frau; diese aber fürchtet der Drache, denn sie ist die Tochter des 
Blitzes und die Enkelin des Donners, welche die Drachen zu Asche 
verbrennt, und so lässt er ihn frei.*^) 

In einer andern (kerkyräischen) Variante stellt Jannis^^ dem 
Drachen Sonne und Mond als Bürgen: 

Kl o ridvvrjg inaQaqyrjöSj %i 6 jQtxnovtag vsivdsij 
% inst aQX^vas % ^tgtoys tov tJXiov taot dutCdsg, 

(Es blieb der Jannis allzulang, den Drachen aber hungert, 
Da fing er zu verzehren an der goldnen Sonne Strahlen.) 

Des Jannis Frau ist der Donnerkeil {aotqoniXBULo)^ der die Drachen 
verbrennt, zur Mutter hat sie den Blitz (^ datqanrj) und zum Vater 
die Flinten-(Donner-)kugel (to ßoXi),^^) 
In einem andern Liede heisst es: 



48) Kyprisches Hochzeitslied bei Lukas, ^iXoXoy, Bnia%it\}Big p. 80 f. 

49) Der Name des Digenis kommt oft in dtevijg, 'isviqg^ 'lyiavrjg^ 
Fiawrig^ Jiovvg^ driybritqrig verdorben vor. 

60) G. A. Eontos, Jripkoti^ä dvi%Sota KBq%vQag, Gorfu 1877 p. 12. 
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BdXocv tov rjXwv [AdffTVQa, xal to (ps'yyäQ iyyvrj' 
Kl b JrjfiTiTQfjg nagdQyrjas xriv xQlxriv cos to ytofia. 
*0 riXiog id'dfintoas xal to (psyyägi x^^^V- 
(Zum Zeugen nahmen sie die Sonn', den Mond zu ihrem Bürgen; 
Dßr Dimitris blieb allzulang am dritten Tag, bis Mittag, 
Da deckt die Sonne Finsternisa, der Mond ging gar verloren.)*^) 

In einem anderen noch nicht verÖffeDtlichten Yolksliede aus 
Syra ist es die Lamia, welcher der Jannos bei der Sonne schwört zu- 
rückzukehren: 

Kt o Fidwog ccQyonoQriös % id'Vfifoas 7/ Adfiia, 
•mi dno xriv nsiva ^tQms tov r^Xiov TOts dxxivBg, 
(Der Jannos aber blieb zu lang, die Lamia Zorn erfasste, 
In ihrer grossen Hungerspein fräse sie der Sonne Strahlen.) ^^) 

Indessen finden sich diese Vorstellungen von Drachen und Lamien, 
welche die Strahlen der Sonne und des Mondes verschlingen und die 
Verfinsterungen derselben verursachen, nur in diesen alten Volksliedern, 
während sie sich in keiner Weise von den Vorstellungen anderer Völker 
über die Ursachen der Verfinsterungen unterscheiden. Uebrigens sind 
diese Ursachen dem heutigen griechischen Volk unbekannt, welches die 
Verfinsterungen in etwas verworrener Weise Gott zuschreibt, als offen- 
bare er durch dieselben seinen Zorn. 



51) A. latridis, I>oXXoy7i Srjfiott%mv dafi^dtdaVy Athen 1859 p. 66. 

52) Mitgetheilt von Herrn Emm. Gr. Politakis. 



Nachtrag zu Kap. VII S. 108. 

Zu den heiligen Thieren der Mondgottheit gehörte auch die Sjpitz- 
maus {fivyaXri); vgl. lamblich. de myst. ed. Parthey p. 208: eng tag 
tmv St6oDv dvvdfieig xal ivSQysiag^ otov %vv6g, 'iivvo%sq>dXov fivyaXijgf 
Tioivdg ovaag nqog csX'qvriv (s. auch Herod. 2,67. Strab. 17 p.813). 
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(Die blosse Zahl bedeutet die Seite. A. = Anmerkong.) 



Ahen&röihe = Eos A. 627. 

adsculus 169 f. 

"ASfiTitog 120. A. 513. 

Agamede 130. 

Agamke (Aglaonike), tbessal. Zau- 
berin 88. A. 346. 

Agenor 130. 

dyXccovpoatig 70. 

Aietes 98. A. 391. 99. 140. 

Aigialia, Aigina u. s. w. A. 642. 

AtyXri = ZBlrivri 18. A. 52. 
Gattin des Helios 18. A. 52. 

Aitolos Sobn des Endymion u. d. 
- Iphianassa 2. A. 3. 

at^ ovQavCa 43. A. 436. 

Ahritas (Digenis) 187 ff. 

Akrokorinih 140. 

Aleocandreia; Kult der Selene zu 
A. 10. 

AJoeus 140. 

dXmcci des Mondes u. der Sonne 27. 

Amphion u. Zethos 141 ff. 

Amjphiana A. 549. 

Anahita 165f. Vgl. 12. A. 36. Vgl. 
auch über den Mond als Ursache 
des Wasserreichthums und des 
Regens (Thaus) im Orient Gold- 
ziher, D. Mythos b. d. Hebräern 
S. 186 ff. 

avaaaa = ßaoClsia 96. A. 378. 

Antiope A. 394. S. 140 ff. 

Anti{o)phemo8 101. 

Apesas =» Selenaion 8. 

Aphrodite 
Grundbedeutung d. A. Vorr. 
S. IX. 
nciatq}dsüüa {rVai^g) 7. A. 22. 
mit Fackeli^nzen verehrt 25. 
A. 93. 

von Fackeln oder brennenden 
Kandelabern umgeben 25. A. 93. 



mit bogenförmig über dem Haupte 
wallendem Schleier 27. 

XQvöijf X(fvaoctiq>avogj ^jr^vaijytog 
u. 8. w. 28. [Vgl. Tümpel im 
Philol. N. F. in i04 ff.] 

tavQonoXog 32. A. 127; vgl. S. 134 
u. 139. 

ihre Schönheit 36. 

innodd^sia 42. A. 169. 103. 

MsXaivCg 42. A. 169. 

KmXLcig 42. A. 169. 61. 

ifpvnnog 42. A. 171. 

inixQayia 43. 

ihre Geburt aus dem Meere 45. 
[Vgl. auch den „Wassersprung" 
der Aphrodite und verwandter 
Gestalten b. Tümpel, Philol. 
N. F. in 106.] 

ihre Xeificavsg 46. 

Thauspenderin 53. A. 213. 

iBidtoqog u. s. w. 54. 

h %Xu 55. 

yiOVQOZQOtpog 60. A. 239 u. 61. 
A. 244. 

erhält Honigopfer 65. A. 259. 

Göttin des Liebeszaubers wie 
Selene-Hekate 82 f. 

der Selene, Artemis, Hekate 
gleichgesetzt 83. A. 326. 

iniift^o(pia u. dnoatqotpCa 83. 

und Adonis 83. 

initvfißiaj tvfißagvxog 91. A. 359. 
Apis der Selene (?) heilig 14. A. 41. 
Apltm u. Lala =» ApoUon-Helios u. 

Selene 15. 
ApoUon B. ßovg. = Helios 11. 12. 
A. 36. 

OvXiog 74. A. 288; heilt Krank- 
heiten 75. 
ttn6nXri%xog 69. A. 270. 
dno<i%onf.tv 160 f. 
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An^ 178. 

Ar^kyi^wra s. Anahita. 

Arge 129. 

Argiope 129. 

Arkader =» tcqoösXtivol 6. A. 663. 

ihre Neigung zum Hirten-, Jäger-, 
Kriegerleben 156. 

mnsikaliscb 160. 
'jQtsiiidss 60. A. 239. 
aqtiftCSiov (Pflanze) 67. A. 229. 119. 
aQXBykM^Xrixoi 69. 

Artemis ältere Mondgöttin als Se- 
lene 1. 

Persische A. der Selene gleichge- 
setzt 12. A. 36. Vgl. Anahita. 

dadov%og 24. A. 85. 

qpoxrqpo^off 24. A. 85. 25. A. 87. 

ösXaafftoqo^ 25. A. 87. 

mit Fackelläufen geehrt 25. A. 87. 

mit Strahlenkranz oder Nimbus 26. 

mit bogenförmig wallendem 
Schleier 27. 

XQvöTivioq^ XQvaaoQog, XQvaod'QO- 
voQy ^^vaTjXaxaros u. s. w. 28. 

(brauronische) = Chryse 29; vgl. 
126. A. 637. 

auf einem Wagen fahrend 30. 

tavQOitoXa {-og) 31. A. 126. 169. 

empfängt Stier- oder Euhopfer32. 

Orthosia mit Stierattribut 32. A. 

131. 

Ealliste 35. A. 149. 
, geflügelt 37. 
* fährt mit Bossen 39. 

reitend gedacht 41. A. 169. 

auf einer Insel (Ortjgia) mitten 
im Meere geboren gedacht 45. 

fördert (als Thauspenderin) die 
Saaten 62. 

sendet denEaljdonischenEb6r52. 

fördert die Fruchtbarkeit 62. 

UoXvßoLa 53. 

Pflegerin des Wildes 54. 

Genossin der Nymphen 54. 

Quellgöttin 54. ^ 

Aifivaia^ TIoxa^Lcc u. s. w. 55. 

Göttin der Menstruation und Ent- 
bindung 66. 

Asx<Of Aoxloi^ ElXstd'via, EomdCva 
etc. 60. A. 239. 

xot;^OT^090ff, natSoitQotpoi 60. 
A. 239. 

Koifv^aXla 60. A. 239. 

Entbinderin 60. 

fördert das Wachsthum der Feld- 



früdite, das Gedeihen der Heer- 
den und des Hausstandes 65. 
Ephesia 65. 
Aitolia 65. 

sendet Wahnsinn (=» imXippia) 
und heilt ihn 70. A. 272. 71. 
A. 276. 
KoQtrj und ^Hf/kB^aaCa 71 f. A. 275. 
OvUa, Avrj (Lyaea) 74. A. 288. 
Hochzeitsgöttin 82. 
nsi»m 82. A. 322. 
Jägerin -92 f. 
ayQOtiQa 92. A. 362. 
noXvmvvfiog 95. 
avaaaa 95. 
Beziehung zu Kühen und Stieren 

103. 
Beziehung zur Bossezucht 103. 
Beziehung zu Hirschen, Löwen, 

Ziegen, Bienen 104—108. 
AatpQia 105. A. 439. 
und Hekates Verhaltniss zu Se- 
lene 114 f. 116. 
'Exari? 116. 
TavQonoXog 133. 
vgl. ßovg, 

vgl. die entsprechenden Funk- 
tionen der Hekate, Selene, Aphro- 
dite u. 8. w. unter Hekate etc. 
Artemisia (Pflanze) 57. 70. 
Astarte kuhköpfig 31. A. 123; vgl.33. 
Karthagische Stadtgöttin mit dem 
Sonnengott von Emesa ehelich 
verbunden 82. A. 316. 
auf einem rennenden Stier rei- 
tend 134. 
daxsQeg A. 605. 
'AuzsqCti 98 u. 99 f. = Kqritri = 

driXog 133. A. 683. 
Asterion (-ios) A. 540. 132. A. 558. 
133. A. 566. A. 583. 138. A. 596. 
Asterod{e)ia A. 391. 99. A. 395. 
Aster ope A. 391. 
aaxQOv 133. A. 563. 
actpaXxog Heilmittel gegen Epi- 
lepsie 71. A. 274. 
Atala^Oe 147. 

AÜiena&ex Selene gleichgesetzt 123 f. 
AtMnganen 178. 
Atlas und Seiana 46. A. 185. 
Auge = Eileithyia 119. 
Augeias 3. A. 6. 

Bä/r » Kallisto A. 629. 
Basüeia 94. 96. 
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ßsKusüsXrivog 69. A. 270. 

Belos = Ba'al 130 f. 

Bendis 11. 26. A. 89. 118. 126. A. 

. 537. =: Chryse 29. 165. 
Biene der Selene, Artemis, He- 

kate (?) heilig 65. 108. 
ßovg (Opferkuchen), dem ApoUon, 

der Artemis, Hekate und Selene 

dargebracht 8. 112. 
Bramahnensitte 78. 
Brimo 25. A. 89. 42. A. 169. 
JBW*owar**s-Diktynna 45t 116 f. 

Capriconms 37. A. 156. 167. 
carhtmculus 73. 
Carrhae: Mondkult zu C. 13. 
eastrare b. abnehm. Monde vorge- 
nommen 67. 
Chryse Mondgöttin 29. 95. A. 377. 
mit Strahlenkranz 26. 29. 
wie eine Eileithyia dargestellt 29. 
mit Fackel 29. 

mit der Artemis von Brauron 
gleichgesetzt 29. 
mit Bendis identificirt 29. 
empfängt d. Opfer von Jung- 
frauen 29. 

empfängt d. Opfer Ton Bindern 
29. 32. . 
« (isyalri &s6g 29. A. 112. 
Tochter des Pallas 96. A. 381 
u. 382. 
XQvaog Symbol des Mondes und der 

Mondgöttinnen 27 f. 
Circus; Kult der Luna im C. 113. 
comiticUis morbus 72. 
cyperos 56. A. 225. 

DcUdälenfest 111. 

Daidälos 139. 

Delos 133. 

Demeter mit Selene identificirt 124 f. 

IHcma iracunda 70. A. 272. 

DicmaHa radix 70. 

Diktäische Grotte A. 540. 

IHkiaifimwm 57. 119 (=« d^rsiitöiov), 

Biktywna 45. 11-7; s. Britomartis. 

Dionysos Sohn der Selene (Semele?) 

100. 
Drachen bedrohen den Mond 187 ff. 
Dummen muss b. abnehm. Monde 

geschehen 67. 

Echo u. Pan 4. 157. A. 654. 
Eüeiihyia fackeltragend 25. A. 90. 
119. 



wohnt in einem ansog 48. 119. 
ihr ist das Diktamnum heilig 

57. 119. 
=. revsTvXX^g 61. 119. 
mit Selene (Luna), Hekate, Arte- 
mis identificirt 118 ff. 
^ Avyri 119. 
Emmcmern 1 ebendiger Kinder A. 630. 
Eleusinien 9. 102. 
Elis; uralte Beziehungen zu Thessa- 
lien 10. 
Emesa; Kult des Helios zu Emesa 

81 f. 
End/ymion Epeier 2. A. 3. Spar- 
taner 6. A. 18. Thessaler 10. 
98. A. 391. Karer 10. Assyrer(?) 
« Adonis (?) 11. A. 33. = Son- 
nengott (?) 3. 80 f. 101. Jäger 
und Hirte zugleich 92. A. 639. 
Seine 60 Töchter 2. E. (?) fährt 
mit Selene zusammen auf einem 
von Hirschen gezogenen Wagen 
171 f. 
'EvdvfiKovidSai » Epeier 2. A. 3. 
svrj xal via s. TQiav,dg. 
Entbindungsgöttinnen 58 ff. 
'EvoSicc 70. A. 272. 
Eos mit Strahlenkranz oder Nimbus 
26. 
XQvaod'Qovog , ^jr^vffifyto?, XQ^^^~ 

nsSiXog 28. 
fährt auf e. Wagen 30. 36. 
ist geflügelt 36. 

spendet Thau A. 200. • 

hat dieselben Eltern wie Helios 
und Selene 94 f. 
=G^öttin der Abendröthe (?) A.627. 
8. 'EvSvf/,t<ovtddai. 
Sohn des Endymion 2. A. 3. 
grammata 87. 
Ephyre 140. 

ilepsie 68 ff. 167. =- ftavta 69 ff. 
140. 
« Helios 140 f. 
Ernten b. abnehm. Monde 66. 
Ersa Tochter d. Zeus u. d. Selene 

6. 60. 100. 
iaariv 108. 
Eteohreter 131. 
Eumolpos Gemahl der Selene 9. 

Vater des Musaios 101. 
Europa mit bogenförmig wallendem 
Schleier dargestellt 27. 184. Ihr 
Stierritt 32. 133 ff. 168. Ihre 
Schönheit 36. Weiteres S. 128 ff. 
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= Eponyme von Boiotien (= 
EvQ(6nri) A. 640. 
Emyphaessa = Theia 79. 95. 129. 

Fischer -* Jäger (Hirten) 16'2f. 156. 
A. 660. 

Fischfang Abends oder Nachts be- 
trieben 94. Hekate und Artemis- 
Diktynna, Göttinnen des Fisch- 
fangs 94. Pan Gott d. F. 152 f. 
155. 

yayocTTig XCQ'og 71. A. 274. 
rsvsTvXUSsg 61. 119. 
yXviivaidrj = Paionie (s. d.). 
Gold Symbol des Sonnen- und 

Moudlichtes 27 f. 
yoQyoviov = Mondgesicht 24. A. 84. 
Granate 56. 
Crytheion, Selenekult zu G. 6 f. 

Haa/rschur, Wollscbur u. s. w. bei 
zunehmendem Monde vorge- 
nommen 63. 
Hcihn der Selene, Artemis, dem 
Men und Helios geheiligt 107. 
Halbmonde = anotgonocia gegen 

Epilepsie 73. 
aXcag der Sonne und des Mondes 27. 
Hekate ältere Mondgöttin als Se- 
lene 1. 

= Selene 24. A. 85. 
dadovxog, oeXuatpogog 25. A. 86. 
trägt einen Strahlenkranz oder 

Nimbus 26. 
XiTCocQO'KQridsfivog 27. A. 100. 
XQV00(parig^ XQvaoadvdaXog , Xsv- 

XStfiaiv 28. A. 106. 
stiergestaltig, stierköpfig 33. 
Zeugin aller Handlangen der 

Götter u. Menschen 33 f. 
brüllt wie ein Stier 33. 71. A. 274. 

177. 
reitend und als Beschützerin der 

Eeiter gedacht 42. A. 169. 
weilt in einer Höhle 46 f. 
X^ovia, fisXaivcc, c%ox£a 48. 
fördert das Gedeihen der Saaten 
und Früchte 53. 
Thauspenderin (?) 53. 
fördert die Viehzucht 54. 
Entbinderin 61. 

empfingt Honigopfer 65. A. 259. 
sendet Wahnsinn und Epilepsie 
70. 159. A. 656. 
Boscher, Seleue. 



Göttin der Zauberei 75. A. 290. 86. 

= Theia 79. 

Göttin der Todten und Gespenster 
90. A. 354. VSQTSQODV itQVxavig 
122. A. 522. = Persephone A. 
513. 

Jägerin 92. 

noXvcovvfiog, avaaaoc 95. 

UsQüSLTi, üfgaritg 98. 

Förderin der Rossezucht 103. 

= Xiaiva 104. 

novQOtQocpog A. 468. 

TQinQoaconog u. s. w. 123. 

ihr Verhältniss zu Selene 1 14 f. 

iivvoTii(paXog 107. ^ 

Bofißm 108. 

an den vovfiriv^ai verehrt 110. 

Vgl. ßovg. 

Vgl. die entsprechenden Funk- 
tionen der Artemis, Selene, 
Aphrodite u. s. w. unter Arte- 
mis etc. 
Helena vom Monde gefallen 6. 

Mondheroine (?) 147. 
Helichrysos der Hera geheiligt 56. 
Helios : uralter Helioskult in Elis 3. 
A. 5—9. 81. 

und Eronos haben einen gemein- 
schaftlichen Aljbar in Olympia 

3. A. 8. 

und Selene als in der Luft 
schwebende Büsten dargestellt 

4. A. 12. 

und Selene bilden eiQ Knltpaar 
7. 8. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 

und Selene Beschützer der Ver- 
liebten 9. 

«* (OQOflsdoDV 11. 

und Selene ehelich verbunden 

gedacht 16; vgl. ob. „Helios n. 

Selene bilden ein Kultpaar", 
feurig, goldig etc. 19. 
als Büste in e. Bundscheibe 20. 
= Auge 21. A. 68. 
als Fackelträger dargestellt 26. 

A. 93. 
mit Strahlenkranz (Nimbus) 26. 
fährt auf einem goldene n Wagen 

(vgl. 30), hat goldene Zügel 

und Ha^re 28. 
Helios (-ApoUon) auf einem 

Schwanenwagen 37. 
als Reiter gedacht 39. A. 163. 

41. A 168. 
und Mitbras weilen in Grotten 46. 
13 
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fördert Wachsen und Gedeihen 

der Pflanzen und Thiere 61. 
und Selene Eltern der Hören 62. 

A. 248. 80. A. 313. 
empfängt das Opfer der v'q(pdXLaS. 
und Selenes heil. Hochzeit 8 f. 

64. A. 263. 77. 80. 
sendet und heilt Krankheiten 76. 
= Bräutigam der Selene 76. A. 

290. 79. 

^*T7tSQl<DV 80. 

seine Eitern 94 f. 

= Zeus 101. 

hat als Attribut den Hahn 107. 

s. Yerhältniss zu ApoUon 113. 

TjXiog TialysBXij'vrj'^ fifxyiccQoov vijaoi 

91. A. 367. 
Helios Seelenbeherrscher A. 616. 
s. Kult auf Kreta und Rhodos 131. 

166. 
Vater der Pasiphae 136. 
8. Kult zu Korinth 140. 
wird befragt 174. 
Hera mit Fackel 26. A. 92. 
mit Strahlenkranz 26. 
XQvao^QOvog^ ;i;pv(y<wrfdtioff 28. 
fährt auf einem "Wagen 30. A. 120. 
rjvLoxri 30. A. 120. 
empfö,ngt Kuhopfer 33. 103; die 

weisse Kuh ihr geweiht 33. A. 

133 u. A. 136. 
ßocömgf xavQcänis, ylavurnnig 34 f. 

A. 146. 
ihre Schönheit 36. A. 162. 
am westlichen Okeanos erzogen 

46. 
ihr Garten am Okeanos 46. 

A. 186. 

Göttin der Menstruation 66. 
Göttin der Entbindungen 61. 
heilt Frauenkrankheiten 76. 
sendet Wahnsinn (Epilepsie) 71. 

A. 274. 
Göttin der Liebe, Hochzeit, Ehe 84. 
hat den Löwen zum Attribut 104. 
alyotpuyog 106. 
ihre Feste fallen wie die der Inno, 

Hekate, Selene auf Neumond- 
tage 110. 
EvQCDnCa A. 574. 
HeraMeia in Karien, Sitz der En- 

dymionsage 10. 
Herae s. Ersa. 
Hesperidengarten Aufenthalt der 

Seiana 46. A. 186. 



JSierohölos oriental. Mondgott 66. 

Hieros gamos der Sonne und des 
Mondes 77. A. 674. 

Hippölytos 83. 

Hirsch der Selene (Luna) und Ar- 
temis heilig 103 f. 171 f. 

Hirtenlehen antikes 149 ff. 

Höhlen der Mondgöttinnen 46 ff. 
des Pan 160, der Hirten A. 634. 

Holzfällen muss bei abnehmendem 
Monde geschehen 66. 

Honigopfer im Kult der Hekate, 
Selene, Aphrodite 66. A. 269. 

Honigthau 66. 49. A. 199. 

Hören Begleiterinnen der Selene, 
Aphrodite, Hera 62. A. 248. 
Töchter des Helios und der Se- 
lene 62. A. 248. 80. A. 313. 101. 
Geburtshelferinnen 69. A. 234. 

Horoskop des Augustus 37. A. 166. 
167. 

Hufeisen = Halbmond 168. 

Hund = Seirios 136 f. 

Hyaden 143. 

Hyperion = Helios 79. 94 f. 97. 

Hypnos ^aurigd* d. Selene 38 f. 
172 (?) 

Hyrieus 143. 

'lax^oaotpLitov 176. A. 8. 176 Anm. 
Ino-Leukothea der Selene-Pasiphae 
gleichgesetzt A. 20. Vgl. auch 
Tümpel, Philol. N. F. HI 105. 
inierhmia 63. A. 261. 73. A. 182. 
intermenstrua 67. 
lo 31. A. 123. 147. 
Iphianassa ^ Iphigeneia = Iphias 
« Selene 2. A. 3. 71. A. 274. 
99. A. 396 ff. 
Iphigeneia = Iphianassa s. d. 147. 
Isis als Selene aufgefasst 14. A. 40. 
A. 293. A. 297. A.306. A.532. 168. 
kuhköpfig= Astarte 31. A. 123.33. 
lynx 83. 

Jagd bei Mondschein 92 ff. 16. 
Ju/no fackeltragend 25. A. 91. 
Lucifera (fpaatpoQog) 26. A. 91. 
föhrt auf einem Wagen 30. 
empfängt Kuhopfer 33. A. 419. 
Fluonia, Göttin der Menstruation 

56. 
Entbinderin 61. 

Göttin der Hochzeiten und Ehen 
84. 
Ehegattin des luppiter 100. 
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an den Neumonden (Ealenden) 
verehrt 111. 

Vgl. die entsprechenden Funk- 
tionen der Selene, Hera, Artemis, 
Hekate u. a. w. 

Kain im Monde 181 ff. 

Kalendae 66; s. Neumond. 

KaMikcmtzari 181. 

Kdllisto 36. A. 629. 

KaJlone 36. 

Kalydoniacher Eher 62. 

KduQog =« Wildbach 52. 

Ka/rer 131. 

na^ai^Biv, 'aa9'iX%Biv vom Herab- 
ziehen des Mondes 10. 88. A. 346. 

Kephalos 145. 169. 

xsQata der Selene 3. 

Keuschlamm 56. 

KiQKCcia 9*fa 144. 

KirJce 15. 99. 144. 147. 

Klymene A. 628. 

TLOfiiJTaL 23. A. 83. 

Krete A. 566. A. 683. 

Kuchen (nsfiiiata, nonava) der Se- 
lene und Artemis geopfert A. 474. 

Kuh s. Artemis, Selene und Hera. 

Kyhele mit Selene identificirt 94. 
96. 126. 

mit Mondsichel auf dem Haupte 
A. 379. 

Kydoner 131. A. 661. 

LailapSy mythischer Hund A. 677. 

Lala Mondgöttin der Etrusker 16. 

Lamia 189. 

Lampen oft mit Selenedarstellungen 
verziert 4. A. 13. 148. 

Laimos Sitz der Endymionsage 10 f. 

Xeifiavsg ZslT^vqs xal 'AfpQodCtrjg 
83. A. 826. 91 f. A. 359. 122. Z. 
adov 92. A. 359. 

Leiter funfsprossige 105. A. 438. 

Leto 99. f. 

Leukothoe 93. A. 363. A. 628. ^ 

Lilie der Hera geheiligt 66. 

Linde der Aphrodite heilig 57. 

Losna = Luna 11. 

Löwe Attribut verschiedener Mond- 
göttinnen 104. 

lAicifer 8. Av%os. 

Luna ungenauer Ausdruck fSr 
Lunus 13. 

omnivaga 11. A. 34. 
Augusta 14. 



in Rom verehrt 15 f. 

Aeterna 16. A. 42. 

Lucifera 16. A. 42. 

Martia (?) 16. A. 42. 

bicornis 20. A. 64. 

rubens etc. 19. A. 57. 

argentea 22. 

aurea 23. 

pura 23. A. 79. 

Latonia 23. A. 79. 

vaga 23. A. 81. 48. 86. 

noctivago curru Olympum pul- 
äans 30. 

fährt mit Stieren oder Kühen 
32. A. 129 f. 

errans 48. 

nascentium duz 58. A. 233. 

mortalium corporum auctor et 
conditrix 62. A. 246. 

sitiens, sicca 66. A. 263. 67. A. 266. 

noctium conscia 85. 

Latonia A. 888. 

fährt mit 2 Bossen 171. 

mit Sol auf Münzen der Valeria 
170. 

reitet auf e. Stiere 170 f. 

vgl. auch die Epitheta der Se- 
lene und Phoebe (Phoibe). 
Luna, Stadt in Etrurien 15. 
hmae, Jtmulae als Amulette 72. 86. 

A. 340. 
hmatici 69. 

lunaticus ocülue 72. A. 276. 
Idmus 2. 13; s. Men. 
AvTiog = Lucifer (?) 143. 

Magischer Kuchen 177. 

fiaivig der Artemis oder Hekate 

heilig 70. A. 272. 
MaiQa == ZsXrivrj 2. A. 3. 18. A. 51. 

= SsiQiog ib, = Tochter d. 

Proitos ib. 
fia%dQ(ov vfjaoL = Sonne und Mond 

91. A. 357. 121. 
Mauithier ~ Reitthier der Selene 

39. 103. 
Medeia Mondheroine 15. 127. 130. 

147. A. 630. 
Msydl'q d'sog der Lemnier 29. 
Megamedes nnd Megamedeides 96. 

97. 
Melampus heilt Epilepsie und Wahn- 
sinn 71 f. A. 274 ff. 
fisXiaoa s. Biene. 
ptsXiaaai <— Seelen 108. 
13* 
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Melqart 131. A. 583. 

M^v 2. 11. A. 33. 13. A. 38. A. 451. 

Mena 56. 

M/ivri in griechi8cheDEigenBamen2. 

167 ob. Etymologie 17. 
Miqvrj XoxCa 69. A. 237. 

mit Stierhömern 59. A. 237. S. 

auch Selene. 
fiT^viovy firivoysvsLOv etc. s. Paionie. 
Mi^vios FlusB in Elis 3. 55. 
fi7iv£o%oi a. asXrjvidsgj lunae, lanulae. 
MrjvdSoTOs n. 8. w. 2. 
memes n. a. w. 55 f. 
Menstruation, menatrua purgatio 

55 f. 71. A. 274. 
militärische Ausdrücke werden dem 

Hirtenleben entlehnt 156. 
Minos 136 fP. 141. 145. 
MinoUmros 133. 137 f. 
Mond (s. auch Selene u. Mene). 

aufgehender verehrt A. 2. 

« Sonne der Nacht 17. 

= Gold 19. 

= Silber 19. 

= Schwan (?) 19. 

= Wetterprophet 19. 184. 

==: Rad 19 f. 

== Feuer 19. 

= Scheibe 20. 

= Bundspiegel 20. 

= Rundgesicht 20. 

= Hom {nSQag) 20. 

= Doppelhorn 20 f. 

= Auge 21 f. 

» Käse (Rundkäse) 178 f. 

=« Fladen 179. 

= Symbol weiblicher Schönheit 
22 f 

= Thauspender 49 f. 164. Vgl. 
über d. Mond als Spender des 
Wassers (Thaus u. Regens) b. 
d. Persern Goldziher, D. My- 
thos b. d. Hebräern S. 185. 

= Braut 75. A. 290. 

= unglücklich Liebender 76. 

= Schützer der Jünglinge und 
Mädchen in Liebe und Heirath 
76. A 294. 

=: Seelenaufenthalt 90f. 108. 122. 
173. A. 2^. 182 f. 

abnehmender bewirkt schwere 
Entbindungen 59. 

abnehmender lässt alles ab- 
nehmen 66 f. 184 f. 

abnehmender benutzt zum Ernten, 



HolzföUen, Düngen u. s. w. 66 f. 
184 f. 
zunehmender oder voller bewirkt 
leichte Entbindungen 59. 
zunehmender lässt Alles zunehmen 

64. 184 f. 
taucht in den Okeanos 44 f. 
versinkt unter die Erde 48. 
zieht das Wasser der Quellen, 
Flüsse, Seen empor und sendet 
es als Than wieder herab 51. 
fördert Wachsen und Gedeihen 
der Pflanzen und Thiere 61 ff. 
Vgl. auch Goldziher, D. Mythos 
b. d. Hebräern S. 185 f. Anm. 
1 u. 2. 

beeinflusst Gesundheit und Krank- 
heit 67 f. 185 Anm. 39. 
bewirkt Epilepsie 68 ff. 185. 
erregt Krankheit der Augen, 

Kopfschmerz, Krämpfe 72. 
fördert die Gesundheit 73 f. 
flieht die Sonne oder geht ihr 
nach 76. 
begattet sich mit der Sonne am 
Neumond oder bei der Mond- 
finstemiss 79. A. 307. 
sein Einfluss auf Magie 84 ff. 
wird herabgezogen 87 ff. 174 ff. 
wird von himmlischen Unge- 
heuern bedroht 92. 187 ff. 
begünstigt die Jagd 92 ff. 
Vorstellungen der Neugriechen 
vom Monde Vorr. S. X und 
S. 173 ff. 
männlich gedacht 173. 
=« Menschenfresser 173. 
ertheilt Auskunft 173 f. vgl. 33 f. 
wird befragt 174. 
wird zu Hilfe gerdfen 175. A. 8. 
brüllt 177. 

Mann im Monde 181 f. 
Baum im Monde 181. 
auf ihn darf nicht mit dem 
Finger gezeigt werden 186. 
Mondcmge, -blind, -fluss, -koller 

u. 8. w. 168. 
Mondheschwörungen 175. A. 8. 
Mondfimtemiss 87 ff. 111 f. 178. 183. 

186 ff. 
Mondflecken 179 ff. 
MondgUmz 18 f. 

MondgöUifmen auf Lampen darge- 
stellt A. 13. 
=» Entbindungsgöttinnen 58 ff. 
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fördern Wachsen und Gedeihen 
der Pflanzen und Thiere 65 ff. 
Mondgöttin persische A. 483. 165 f. 
Mondgöttin (?) der Aigypter 166. 
Mondgott reitend gedacht 41. A. 168. 
Mondheromen 126 S. s. auch Europa, 
Pasiphaö, Antiope, Prokris, 
Kallisto, Atalante, Iphigeneia, 
Medeia, Kirke, Helena, Phaidra. 
Mondhof 27. 
Mondhüh, -kiad 167. 
Mondkult der Barbaren 12. 
der Perser 12. A. 36 f. 
der Pisider 12. 
zu Garrhae 13. 
in Phrygien 13. 
der Parther 13. 
der Albaner 14. 
auf Taprobane 14. 
in Libyen 14. 
in Ägypten 14. 
in Aithiopien 15. 
in Lusitanien 15. 
in Hispania 15. 
in Etrurien 15. 
in Rom 15 f. 
in Campanien 16. 
Mond/nächte begünstigen die Liebe 
168 ; dieGespenstererscheinungen 
168. 
Mondregenhögen 27. 
Mondsilber 167. 

MondstraJilen =^ Haare 23; == Lan- 
zen und Pfeile 93. 
Mondzauber thessalischer 18. 88 f. 

176 ff. 
Musaios Sohn der Selene 9. 86. 101 f. 
livyalri 189 (Nachtrag). 

Katoden /ihrVerhältniss zuPan 150f. 

Nemm 7 f. 100. 

Nemeischer Löwe 7. 

Nemesis = Artemis-Selene 169. 

vrfcpdXia 49. A. 199. 112. 

NetMnond zu Hochzeiten benutzt 
64. 66. 78; zu Zaubereien ge- 
eignet 87; bringt Glück 185 f. 
der Hekate, Selene, Hera, Inno 
heilig 110 f. 

Nike ^ Nemesis s. d. 

Nimbus 26. 

Noctunms 142 f. 

Nvntsvg 142 f. 

nyctegretum 86. A. 386. 

Nyx 38. 85. 



(Hnem 52. 

Okeanos' Beziehungen zur Selene etc. 

44 ff. 
Olba, Münzen von 0. 165. 
Opis 129. 

Orion 143. A. 627. 
Orphiker 90. 120. 121. 123. 
Osiris 82. 166. 
OvQav£ci cci% A. 436. 

Paionie 57. 70. 109. 
Pallas (mascul.) 96. 
Pan und Selene 3. 4. 5. 148 ff. 
trägt in Widderfelle gehüllt (oder 
als Widder) die Selene davon 
148. 
entführt Selene auf seinem Rücken 
4. 
und Echo 4. 157. A. 654. 
Typus eines altgriech. Schaf- 

und Ziegenhirten 149 ff. 
Etymologie seines Namens 150. 
haust in Felsenhöhlen 160 f. 
seine Gemeinschaft mit den 
Naiaden 150 f. 
Nomade 152. 
ayiTLog 153. 

Gott der Fischer 153. 155. 
Gott der Jäger 164. 
dygBvs, -rijff, &'qQEVTi^gj sv&riQOg 

165. 
Gott der Vogelsteller 155. 
Gott der Krieger 166 ff. 
argatKotrjg, azQatrjyog Jiovvaov 

157. 
sendet den panischen Schrecken 
167. 
^agviirivig A. 656. 
musikalischer Gott 159 f. 
arkadischer Kult 159. A. 657. 
als unoc%onmv dargestellt 160 f. 

163. A. 665. 
ruht in den Mittagsstunden aus 

161 f 
firiXoq%6nog (?) 161. 
o^ia dsQuofisvog 161. 
ivOTionog 161. 
ndvßiiOJtog 161. 
aytOTCLi^trig 161. 
vX7jo%6nog 161. 
(pas6(p6gog A. 663. 
erhebt sich vor Sonnenaufgang 

162. 
liebt Selene als Hirte und Jäger, 
weil die hellen Vollmondnächte 
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den Hirten nnd Jägern beson- 
ders erwünscht sind 163. 

Pcmdia 9. 100. 

Pandion 9. 

navsiovj naviHOv 167 ff. 

Ilavia == UsXonovpriaog 169. 

Pamscher Schrecken 167 ff. 

Ilavog Kotog = Zorn des Pan 
A. 666. 

Pa/rolen 112 f. 

Pasiphae = Beiname der Selene 6. 
A. 20. Mondheroine 99. 136 ff. 

naGitparig ^ -(pdsaaa etc. 7. A. 641. 
A. 693. 

Patrai, Selenekult u. s. w. zu P. 3 f. 

Pavian der Selene heilig 107. 

Ttififiaxa 112. 

Perimede 130. 

Persaios 136; s. Perses. 

Perse (-eis) 79. 98. 136. 

Persephone = Selene 48. 91. 102. 
119 ff. 

Perses (-aios, -eus) A. 683. 98. 99. 
A. 394. 

Phaethon 100. 132. A. 562. A. 627. 

Phaidra 83. 147. 

cpagfiaxidsg thessalische 88 f. 

cpdofiata 89. A. 349. 

(psyyog, (piyyagogj (pByya^d%i = 
GslrivTi 173. A. 1. 

Phoihe (Phoebe) 17. 18. 26. 100. 

Phoinix 130 f. 

Phoimker in Kreta 130. 

Phosp?Mros 26. A. 93. 

q>vXaTitrJQLa 60. 

Pleiaden 143. 

naiymviai 23. A. 83. 

Prokris 144 ff. 169. 

jcQoasX'qvoir {-atoi) s. Arkader. 

Bhadanumthys A. 640. 

Ehea s. Kybele. 

Bhodier, ethnolog. Stellung d. Rh. 

131. 
Bhodos, Kult des Helios und d. 

Selene 10; vgl. 165. 
Bind, Opfer-, Zug- und Reitthier 

der Mondgöttinnen 102 f. 
Bohigo 73. 
Böse 67. 

SamothraJce, Kult zu S. 126. 
Sarapta, Kult der Astarte = Europa 

131. 
eaqyoC Fang der 0. 162. 



Satyrn als dnoanonovvTBg darge- 
V stellt 160. 

Schinos [pxtvog) 117. A. 495. 
SeehöcJce, -widder, -rosse etc. 164. 
Seirios A. 664 u. 67Y. = Jagdhund 

des Orion und der Selene 94. 
aslijvai (Opferkuchen) 8. 112. 
eslrivaia = Hufeisen 168. 
ZslrivaCa 16 f. 
2sX7ivatov oQog = Apesas 8; in 

Aithiopien 16; in Lusitania 15; 

in Etruria 15. 87. 
SeXi^vTi (s. auch Luna, Mene und 

Mond). 
Kult in Elis 2 f. 

„ „ Patrai 3 f. 

„ „ Arkadien 5. 

„ „ Lakonien 6. 

„ „ Nemea 7 f. 

„ „ Athen 8, 

„ „ Eleusis 9. 

„ „ Boiotien 9 f. 

„ „ Thessalien (?) 10. 178. 

„ zu Alexandreia 10. 

„ auf Rhodos 10. 

„ in Karien 10. 

„ „ Bithynien 11. 

, , in barbarischen Ländern 12 ff. 

„ (?) in Aegypten 14. 166. 
Etymologie des Namens 16 ff. 
äussere Gestalt der Sei. 18 ff. 
als Rundgesicht 20. 
mit Scheibe über dem Kopfe 20. 
mit Mondsichel über dem Kopfe 2 1 . 
Symbol höchster weibl. Schönheit 

22 f. 35. 
=: grausenerregendes Antlitz 24, 

A. 84. 

fackeltragend 24. 
mit Strahlendiadem 26. 

„ Nimbus 26. 

„ Schleier oder bauschendem 

Mantel 26 f.; vgl. 4. 
mit leuchtenden Gewändern 27. 

„ leuchtenden Rossen fahrend 
27. 30. 
auf goldenem od. silbememWagen 

fohrend 13. 27 f. 29 f. 37 (vgl. 

Gold u. Silber), 
mit Kühen od. Stieren fahrend 

30 f. 31 f. 37; vgl. 13 u. 166. 
kuhgestaltig (?) 31. 178 f. 
kuhköpfig (?) 31. 
mit Kuh- oder Stierhömem 31; 

vgl. 3. 
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empfängt Stieropfer 31. A. 121. 32. 
reitet auf e. Stiere 31 f. 37. 39. 

170 f. 

hat Kuh- oder Stieraugen 34. 
fährt mit Boaaen 37. 38. 

„ „ Flügelpferden 38. 
reitet auf einem Pferde oder 

Maulthier 39 ff.; vgl. 3 f. 
reitet auf einer Ziege oder 

einem Hirsch 39. 42. 
hat Hypnos (Sopor) oder Vesper 

zpm Wagenlenker 38 f. 172 (?). 
föhrt auf einem von Hirschen 

(Hindinnen) gezogenen Wagen 

171 f. 
geflügelt 36 f. 

taucht aus dem Okeanos empor 
und in denselben hinab 44 f. 

weilt in einer Grotte 46. 151. 

spendet Thau 49 f.; vgl. 11. 

Göttin der Menstruation und Ent- 
bindung 55 ff. 

hat grossen Einfluss auf Gesund- 
heit und Krankheit 67 ff. 

sendet Epilepsie oder Wahnsinn 
69 f. 

Göttin der Liebe und des Liebes- 
zaubers 9. 43. 75 ff. vgl. 174 f. 
178. 

ist verliebt 76. 

ist verliebt in Helios 76. 

wird von Helios geraubt 78. 

Gattin des Helios; ihre Hochzeit 
mit Helios vgl. 8. 79. 101. 145. 
A. 627. 169. 173. 

und Helios Eltern der Tritopa- 
toren 80. A. 314. 

Göttin der Zauberei und Magie 
85 ff. 

wird von Zauberinnen (Hexen) 
herabgezogen 174 ff. 

Göttin der Todten (s. auch Hekate 
und Persephone) 90 f. 

Göttin der Jagd 92 ff.; vgl. 49. 

Göttin des Fischfangs 94. 

ihre Eltern, Ehegatten und Kinder 
94 ff. 

Tochter des Hyperion und der 
Theia (Euryphaessa) 94 ff. 

Tochter des Pallas 96. 

Tochter des Helios 97; vgl. 79 f. 

Tochter des Zeus und der Leto 
97 f.; vgl. 8. 

Gattin oder Geliebte des Zeus 
100 f. 



Gattin des Helios 101; vgl. 79. 
Gattin des Endymion s. Endy- 
mion. 
Gattin oder Geliebte des Pan 
8. Pan. 
Gattin des Eumolpos oder An- 

tiophemos s. diese. 
Mutter der Pandia s. d. 
Mutter der Hören s. d. 
Mutter des Musaios s. d. 
Mutter der Tritopatoren s. d. 
Mutter der Ersa s. d. 
jungfräulich 102. 
ihre heil. Thiere 102 ff. 189. Rinder 
103. Pferde 103. Maulthiere 103. 
Hirsche 103 f. Löwen 1P4. Zie- 
gen 105. Paviane 106 f. Häh^e 
107. Bienen 108. Krebs 109. 
Sonstige Attribute 109. 
Kult 109 ff. 

täglicher Kult 109 ff.; vgl. 1. 
Kult an Neumondtagen 110 f. 
Kult an Vollmondtagen 111. 
Kult bei Mondfinsternissen Ulf. 
Opfer 112 f. vgl. vr^idlia^ ßovs, 
7tsn(icira^ Hahn, Honigopfer. 
Tempel 113. 

Kult im röm. Circus 113. 
mit verschiedenen anderen Göt- 
tinnen identificirt 113 ff. 
identificirt mit Hekate 114 f. 
„ „ Artemis 116. 

„ „ ßritomartis - Dik- 

tynna 117. 
identificirt mit Bendis 118. 
„ „ Eileithyia 118. 

„ „ Persephone 119 f. 

„ „ Athena 123 f. 

„ „ Demeter 124. 

„ „ Isis 125. 

„ „ Kybele 125.^ 

„ „ Anahita 12. A. 36. 

vgl. 165 f. 
= Nemesis u. Nike 169. 
dargestellt als Büste oben in der 

Luft 4. A. 12. 20. A. 65. 
dargestellt auf Lampen 4. A. 13. 
verwechselt mit Artemis 6. A. 14. 
= TLaGi^jari 6. A. 20; vgl. Pa- 
siphae. 

unter den Hesperiden 6. A, 20. 
Zeugin aller Handlungen der 
Götter und Menschen 33 f. 
bei Eidschwüren angerufen 34. 
A. 141. 
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mit Füllhorn dargestellt 43. A. 173. 
=« fiandgav vrjüog 91. A. 357. 
ihre Xsifiavsg 46. 
Epitheta von SeXi^vfi {csIt^vti) und 

Mf^vfi ifirjvrjl). 
dyad'mv alxla 51. A. 203. 
dsiyiivrixoq 93, A. 363. 
AiyXri 18. 

di8(ovaCa 121. A. 513. 
uHOLfiritog 24. 
d-iiovti^ovaa 94. A. 366. 
d-nrivocg oiaxsvovaa 69. A. 269. 

94. A. 367. 
dnsQaivoog,10. A. 272. 
dfKpmsQcag 20. A. 64. 
dvaaaa 11. A. 34. 
dvegxofASvrj nsgdtTjd'sv 44. 
dnrivrjg 94. A. 367. 
djc' 'ilnsavoto Xosaaaf/,ivi^ Z9^a 

iiaXov 44. 

aQnayifiaia 78. A. 303. 
dgasvo^riXvg 58. A. 233. 
dgfiatog dgyvQsoio TtvßsQVTJTeiQa 

27. A. 103. 
daraxog 48. A, 196. 
dot£Q(onov o(ifia Arixcoag xopij? 

97 f. 
daxQdgxTi A. 193. A. 391. A. 69. 
ciatQoav Ttgsaßiarov 21. A. 69. 
av^ofiEvq (= Vollmond) 168. 
= d'flf^g 20. A. 61. 
BaTLXldg 70. A. 272. 
pXoavganig 24. A. 84. 
= ßovg ndynaXog 31. 
ßomv iXatsiga 32. A. 129. A. 525. 
ßommg 34. A. 143. 
ysvsascog ngoatdtig 59. 62. A. 

246. 65. 
yXavuri 19. A. 54. 
yXavTtanig 19. A. 54. 21. A. 70. 
= yogyoviov 20. A. 63. 
Saöovxog 7. A. 22. 24. 
dsinväsi 174. 

drjfiiovgyog tmv oXmv 51. A. 203. 
di'KTVvva 7. A. 22. 
= dVffxoff 20. A. 61. 
Sixofi'qvog A. 467. 
diooiiovöa nal cpsvyovoa zov rjXiov 

77. A. 297. 
SgoüoBCoa 50. A. 200. 
EUsid'VLa 59. A. 237. 
^E%dzri 115. 

BXiiiodgoyLog 48. A. 196. 
sXtKostdijg 48. A. 196. 
iXiion6gog 48. A. 196. 



ivwx^ri 24. 

ivvvxov ofificc ZsXi'ivTig 21. A. 69. 

= iaonxgov 20. A. 61. 

sansg^Tj A. 467. 

svdarsgog A. 391. 

svsidrjg 35. 

evxra/a 43. 75. 

svfisvT^g 51. A. 203. 

svTrZdxaftog 23. A. 83. 

ivOTionog 33. A. 139. 

svanig 34. A. 145. 

vegocpoitig 11. A. 34. 

riVKOnog 23. A. 83. 

Ö'fgiiaivovca 63. 

^vydtrjg 'AsXiov 97. A. 385. 

rXaetpa 19. A. 54. 

xaXa 22. 

nsgari 20. A. 64. 

xBgoBcaa 20. A. 64. A. 525. 

%6gri{BvdoxBgog) A. 391. 102. 

= %vyLXog 20. A. 61. 

xvxla)i/> 21. A. 70. 

Xa^ngi] 19. A. 54. 21. A. 69. 

Xb6vt<ov fiog(pdg iv TtvrjfjLoißiv 

v%oa%Bndovaa 104. 
XBv%(oXBVog 35. A. 147. 
Xmagoxgovg 35. A. 147. 
XoxbCti 7. A. 22. 
^o;K*a 69. A. 237. 
iWatlpa 18. 
== fiiXieaa 65. 
(iriTTig tov xoGfAov 79. A. 306. 58. 

A. 233. 

vsgtsgia 121. A. 513. 
vvKXsgtvjj ^sd 85. 
vuxTfpoff 48. A. 193. A. 483. 
vvKTKpavT^g 19. A. 54. 
= vviixog OfifMc {6(p&ccXfi6g) 21. 

A. 69. 
vvx^a 121. A. 513. 
vvxioiv d'Ecöv TcoipLrjv 85. 
ofifia 8. vvKtog ofifia, 
OfinvCot 51. A. 203. 
ovgavoipoixog 11. A. 34. 94. A. 

367. 
otpd'aXfiog 8. vvTtzog Ofifia, 
otpig {ngoawTcov) SsXrivrjg 23. 

A. 81. 
nafjLtpsyyrjg 7. A. 22. 
navdsg%rig 33. A. 139. 
navdCa 62. A. 248. 100. 
navenianoTtog 33. A. 139. 
ndvaocpog 33. A. 139. 
3rcfyr909)o$ 51. A. 203. A. 385. 
ndvfpoLtog 11. 
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nctqaiiv^la xriq vvntog 176. A. 8. 

176 Anm. 
nagd'evoQ 102. 
9eaai(pai/jg 7. A. 22. 
nSQixQOxog 20. A. 61. 
TtVBVfiuTcav dianotva 175. Aa 8. 

176 Anm. 
nodocg musa 93. A.^ 363. 
noLfiriv vvxC(ov Q'Bmv 86. 
noXvatQOtpog A. 385. 11. A. 34. 
noXvtpdeykatog 94. A. 367. 
noQtpvQa mgatotarri 175. A. 8. 

176 Anm. 
ngocpQoav 61. A. 203. 
nQ<otoq)vrig A. 474. 
a%oni7iv ngoaßaivovaa 33. A. 139. 
(TxotAx 121. A. 513. 
avvodsvovaa riXico A. 300. 
tavvaiTtzsQog 35. 
tccvQOißiv i(p6io(isvrj 32 A. 129. 
tccvQOUSQag 20. A. 64. 
= xavQog 31. 

ravpoqpvijS 20. A^64. 31. A. 625. 
ravgmnig 34. A. 143. 94. A. 367. 
ravQoonog 31. A. 126. 34. A. 143. 
rsnog 'HsXi'oio A. 385. 

TiXTivCg (-idg) 97. 
zgindgcivog {-ytccQrjvog) A. 525. 94. 
A. 367. 

zgUrvnog A. 525. 

TQtnXoov sldog ^%ovaa A. 525. 
• = Tgixoivlg 'Ad^r]vri A. 525. 

xQioavvfjLog etc. A. 526. 

= tQ0(p6g 60. 

xQOxosaGoc 20. A. 61. 

= xffovog 20. A. 61. 

vyQci {vygatvovaa) 60. A. 200. 63. 

qfUELVT} 7. A. 22. 19. A. 54. 

(pasatpOQog 24. 

tpaiSga 19. A. 54. 

(psyyog, (piyyagog, (psyyagd%i 173. 
A. 1. 

(p6g6%ag7tog 61. A. 203. 

g>i7TO(79ro^og 61. A. 203. 

Xgveugiiaxog 27. 30. 

XgvasonvnXov tpsyyog 30. 

XQVir^vtos 27. 

XgvaoßiXsiJLVog 27. 94. A. 367. 

XgvaoTtigoag 20. A. 64. 27. 

(oxa '9'^ov(7a 93. A. 363. 

d%ia nodag 93. A. 363. 

m%vx6yiog A. 237. 
ßBXi^vidisiv etc. 69. 185. 
esXriviSsg 69 f. 72. 
asXriviov = Paionie, s. d. 
Boscher, Selene. 



EsXrivixctt 6. 

asXrivixTig 70. 84. A. 332 f. 

ffaliji'oßXTjTOt 69. 

asXrjvoyovov s. Paionie. 

asX7}v6nXri%xot> 69. 

asXrivoqxog 23. A. 79. 

SeleuJceia; Münzen von S. 11. A. 33. 

Sikyon 166. 

iSi7&€r 8. Mondsilber. 

i:o;fav 178. 

Sol und Luna 16. 82. 

2oXofi(ovi7tT^ 1.76. A. 8. 

5owa und Surya 81. 

Sonne und Mond in neugriech. 

Märchen ein Paar 145. 
Sopor 8. Hypnos. 
Scogov 178. 
Spitzmaus 189. 

/Sfterw = Sonnensymbol 16. 171. A. 
583. A. 687. 139. 

= Seele 121. A. 516. 

= Elmsfeuer A. 605. 
Sternmythen in Boiotien 142 f. 
Stier kretischer 137 f. 
Stoiker 115. 120. 124. 
avvodog r^Xiov x. asXrivrig 64. A. 263. 

A. 297. 77. 78. A. 300. 
avgiy^ 169 f. 
Zvg = Giessbach 52. 

Telephassa (-aassa, -ae, -e) 128 f. 

Teletae Lunae atque Solis 165. 

Tellus 85. 

Teumessische Grotte A. 540. 

Thalam^i: Kult d. Selene z. Tb. 6. 

Thau 49 f. 162. 164. 

Theia 79. 94 f. 129. 

Theogamia 8. 64. A. 263. 80. 

&T]ga Begriff A. 650. 

Thoth Mondgott 107. 

Todtenbesckwörimgen 89. A. 349. 90. 

A. 352. 
xgnx%dg 110. A. 463. 
Tritonen = Pane des Meeres 154. 
Tritopatoren 8. A. 27. 80. A. 314. 
Tyrsenische Pelasger 29. A. 111 f. 

Upis 129. 

Väleria, Münzen der gens V. 170 f. 
Vdleria Luperca 170 f. * 
verrticae evelluntur 74. A. 286. 
viscum 86. A. 335. 
Vollmondnächte geeignet zur Zau- 
berei 87. 

13** 



— 202 — 



der Selene, Artemis, Diana heilig 

111. 
bringen Thau 49. 164. 
erleichtem die Entbindung 69. 

A. 263. 
begünstigen die Jagd 92. 168. 

Wellen = Ziegen 163. 
Winde (=» TMtopatoren) erzeugt 
von Helios u. Selene 80. A. 314. 

Zauherhücher 176. A. 8. 
Zauberkräuter „secnndum rationem 
Lunae** gesammelt 86. 



Zebugespann der Selene 13. 166. 
Zeus gepaart mit Selene 8 f. 100 f. 

und die Feier der Pandia 9. 

hie u. da » Helios 101. 133. 136. 
137. A. 683. 

Asterios 132. 137. 138. 139. 141. 

'Enomrigy 'En&tf)iog , 'EiKonetris 

•A. 604. 

= TvvdccQScog A. 603. 

= Helios-Epopeus 141. 
Ziege, heil. Thier der Mondgöttinnen 

43. A. 172-174. 106 f. 
Ziegeninseln 153. A. 642. 
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